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1. 
Der dentfhe Orden, und beffen 
Entſtehung. 





En deutfcher Menfchenfreund, deſſen Namen die _ 
Geſchichte undankbar vergeffen hat, errichtete zu Je⸗ 
ruſalem mit feinem Weibe eine Heerberge für arme, 
kranke und hungrige deutfche Pilger, und erbaute 
zugleich eine Kapelle der heiligen Zungfrau. Temp⸗ 
fer und Johanniter nahmen fich natürlich zunaͤchſt 
nur ihrer Leute an, der Franzofen, Staliener und 
Spanier, und fo mochte mancher arme Deutfche abs 
gewielen und ‚vernachläßiget worden feyn. jener. 
unbefannte Menfchenfreund - half diefem Uebel ab, 
vielleicht fchon in den Jahren 1128 — 30, da Jeru⸗ 
ſalem bereitö 1099 erobert war. Fruͤher gefchahe es 
wohl ſchwerlich, da befanntlih die Deutichen nur 
fehr kalten oder wenig Autheil an. den .erften fchwärs 
mierifchen Zügen. genommen hatten. Das beutfche 
Spital ſtand unter Oberaufficht des Altern und groͤ⸗ 
Bern Johanniter: Spitald, und das Haus ſelbſt war, 
aut der Legende, die ehemalige Wohnung der un 

- Web, d. Ritterweſen. Ir Thl. 





ee Eapitel L 


gen Unna und bie Wiege ber Gebenebepten, benobirt 
von der heil. Helena! 

Nach dem Verluſt Jeruſalems mochte ſich die 
Sammlung der barmherzigen Bruͤder zerſtreuet, und 
bey der Ankunft neuer Kreuzfahrer von Acra, das 
anfere Alten Akers nannten, ſich wieder zufammene 
gefunden haben, da im Lager aus Mangel und Ges 
nuß fchlechter Nahrungsmittel fürchterliche Seuchen 
mütheten , die felbft die Königin Sibila mit ihren 
4 Söhnen hinwegrafften. Bremer und Luͤbecker Kaufs 
leute, die fchon früher das Spital zu Jeruſalem 
unterſtuͤtzt, und milde Beytraͤge im Abendlande ges 
ſammelt hatten, zerfchnitten. ihre Seegeltuͤcher zu 

gelten für Kranke, und H. Friedrich von Schwaben, 
der feinen Oheim K. Conrad begleitet, und bereits 
dem Spitale Muͤhlhauſen im Sundgau geſchenkt 
Batte, fette eine bedeutende Summe aus zur Mile 
derung bed Elendes deuticher Brüder. In Verglei⸗ 
bung mit Templern und SJohannitern war die Ges 
ſellſchaft ver guten Leute von Bremen, wie fie 
Eingangs ber alten Statuten genannt wird, arm — 
was Deutiche fchon gewohnt find — und hätte wahr⸗ 
ſcheinlich ohne jene Kaufleute ihr Ende gehabt, wie 
der Orden ſelbſt ohne Salza! 

Das Gluͤck und der Ruhm der Templer und Je⸗ 
hanniter mußte die Nacheiferung der Deutſchen erre⸗ 
gen, und ein, deutſcher Orden als dritter Pfeiler 
der morgenländifhen Ehriftenheit, war ein fehr nas- 
türliher Gedanke. Alle im Lager vor. Acra anwe⸗ 
fende dentſche Großen, der König und Patriarch Fer 
ruſalems, die Großmeifter der Templer und Johan⸗ 
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niter ꝛc. gefielen fih in biefer Idee. Herzog Fries 
drich von Schwaben feheint der Hauptflifter geweſen 
zu feyn „ und fein Bruder Kaifer Heinrih und Papfk 


Goleſtin IH. gaben ihre Einwilligung. Die Stifs. 


tungss und Befldtigungs s Urkunden aber 
find nicht mehr vorhanden , und wahrfcheinlich ſchon 
mit Akres verloren gegangen. ' Genug, der beutfche 
Orden entfland im Novbr. 1190 im Lager von Acra, 


‚und nannte fich zum Andenken an bie erfte deutfche 


Bruͤderſchaft der Maͤrienkirche zu Jeruſalem, zur 
Erinnerung an die Pflicht, ſolche den Unglaubigen 
wieder zu entreiffen, und nach dem Vorgänge der 
ältern Ritterorden — der Marianifhe Drden 
bes Deutfhen Haufes U. l. Zrau zu SJerus 
ſalem. 

Nach den alten Ordens⸗Chroniken waren von 
beutfchen Fuͤrſten noch anweſend: ber Erzbiſchof Con⸗ 
rad von Mainz, die Biſchoͤfe von Wuͤrzburg, Paſ⸗ 
ſau, Halberſtadt, Heinrich Herzog von Sachſen, 
Friedrich Herzog von Oeſtreich, Albrecht Markgraf 
von Brandenburg, der Landgraf von Thuͤringen, die 
Grafen von Oſtfriesland, Geldern, Juͤlich, Naſſau, 
Henneberg, Spanheim, Oldenburg ic. Die Ordens⸗ 
Chroniken ſcheinen, wie die Moͤnche, alle, die den 
Orden reichlich bedachten, dadurch zu verherrlichen 
geſucht zu haben, aber die Anweſenheit aller Genann⸗ 
ten iſt hoͤchſt ungewiß, wenn wir den Markgrafen 
Hermann von Baden, den Landgrafen von Thuͤrin⸗ 
gen, und etwa den H. Heinrich von Brabant aus⸗ 
nehmen. Sicherer leitet uns das Gebet, das die 
Brüder: lange zu fprechen pflegten : Bruͤder! by 


; \ 
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Namen gedenket H. Friedrichs von Schwaben, und 
Kunig Heinrichs ſeines Bruders, der ſeint Kaiſer 
was, und der ehelichen Bargern von Luͤbeck und 
Bremen, die Stifter waren unſeres Ordens.“ — 
Später festen fie noch bey: „Auch helft mir zu ge⸗ 
denken Herzogen Leopolds von Deftreih, Herzogen 
@unradd von der Maſſau und Herzogs Sambers 
von Pommern, die uns ir Almoſen mildiglicken 
habent geben.“ | 

An dem alten Rathhaufe zu — las man 
auch nachſtehende Reime: 

Da man ſchreff elfenhundert neum u — Jahr 

ſchach upt neu een grote Heerfart fürwahr, 

de Stadt van Bremen malte of rede thor Handt 

oͤhre Schepe un Drloge dem Kayfer to Ehren — 

Veele Ehriften von groter Hitte fin Trank geworden 

dat gaf genen Orſach dem Mitterlich buͤtſchen Orden 

de van Bremen un Luͤbſchen dar erft betenget, 

darnach heft fich der Adel dar ok mede angehänget. 

Der Hauptfchriftfteller des Ordens, Ritter von 
Wal, der aus den Schepen (Kleinere Kauffahrer, 
im Gegenfaß der Orloge, oder Kriegsſchiffe) Schd fs 
fen (Echgvins et;premiers magistrats) machet, fheint 
nicht gerne zu fehen, daß fein Orden ehrlichen 
Burgern den Urfprung verdanfe, und glaubt , daß 
diefe Echevins oder . Schepen wohl Adeliche geweſen 
feyn möchten, da in den reichen Hanfeeftädten viele 
adeliche Familien wohnten. Es koͤnnte feyn, und 
bey unſrem Ritter wäre es Gewißheit, wenn ibm 
die Luͤbecker Gefellfchaft der fogenannten Zir⸗ 


kel⸗-Junker bekannt gewefen wäre. Nach Schmet⸗ 
tan (Kleine Schriften IL 549.) verbanden fich zu Luͤ⸗ 


Le 
— 
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bed ſechs Patricier - Familien Darſawen, Lewen, 
Brömbfen, Wahrendorf, Holke und Wideden, um 
fi) defto reiner zu erhalten, und begleiteten Friedrich 
Barbaroſſa 1189 nach Palaͤſtina; ihr Ordenszeichen 
war ein Dreyeck im Cirkel. 

Vierzig deutſche Edle ließen ſich in den neuen 
Orden aufnehmen, der Patriarch gab ihnen ein 
ſchwarzes Kreuz auf den weißen Rittermantel, 
und ſo war der Orden fertig, der gleich Anfangs 
Spitäler und Ritter vereinte, während die Temps 
3er bloße Krieger waren, und die Sohanniter aus 
. Spitälern erft Krieger. wurden, nach dem Muſter der 
Templer. Anfangs nahm man alles auf — Ritter, 
Driefter, Layen und Eheleute ohne Kinder, die aber 
zum Unterfchiede von Rittern nur halbe Kreuge 
tragen durften. Wer Feinen weißen Ordensmantel 
kaufen Tonnte, machte fih einen grauen aus dem 
groben Seegeltächern. - 

Sollte man es glauben, daß die weißen Mäns 
tel_der beutfchen Ritter die Eiferfucht der Templer 
erregten, die foldye ausichließlich tragen wollten, und 
mit ihrer Beſchwerde Papſt und Kaifer behelligten, 
wie die Kutten? . Die armen Deutfchen famen Ans 
fangs zu Eurz, ließen aber ihre Mäntel nicht fahren, 
wie Sofeph vor Potiphar, und Papft Honorius war 
fo Hug, flatt der Kirchen Eenfur, die Geißel des 
Lächerlichen anzuwenden... Er nannte der Templer 
Beichwerde „irrisione dignum; religione indignum, 
und eine subsanatio omnium id audientium: mit ber 
Verſicherung, da fie auf ihren Mänteln ein rothes, 
bie. Deutichen aber ein ſchwarzes Kreuz hätten, fe 
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wuͤrde nicht leicht eine Verwechslung zu befürchten 


feyn omni rancore deposito !* Papſt Honorius 
Dachte fehr gut von den deutfchen Brüdern, und 
nannte fie in feiner Bulle vom Jahr 1220 „neue 





mit der Gnade Gottes ausgeruͤſtete Maccabder, - 


die alles Vergnügen ber Welt. verleugnen, das Ih⸗ 
rige verlaffen, ihr Kreuz auffich nehmen, Gott nache 


folgen, die Kirche von heidnifcher Unreinigfeit reinis 


gen, die Feinde Chrifti beftreiten, und ihr Leben für 
die Brüder opfern, welche fie nach den heiligen Or⸗ 
ten ficher bin und her geleiten.” Er vergleicht des 
Drden einer jungen Pflanze, die fchon die fchönften 
Bluͤthen und Früchte trage, daher er .fich ald Wächz 
ter im Weinberge des Herrn doppelt verbunden halte, 
fie zu: warten, zu begießen, und. alle Gnaden ber 
Kirche über fie auszufchätten, wie Himmelsthau. 
‚Gr. Heiligkeit geziemten bibliſche Metaphern, mars 
‚tialifcher aber wäre die Vergleichung mit Yiag 


geweien, ber im Kampfe um Patroclos Leichnam, 


bey einbrechender Nacht, Jupiter bittet: 
Vater Zeus, oh! errett’ uns aus ber dunklen. Nacht, 
die Archiver, 
oder verdirb uns im Licht, wenn dir's alfo beliebet! 
Cardinal von Vitri, ein Augenzeuge, vergleicht 
unſere Ritter mit jenen himmliſchen Geſtalten, die 
Ezechiel ſahe, Halb Menſch, Halb Loöwe — 
Menſchen im Spitale, Löwen im Kampfe. — Er 
vergleicht die drey ‚Mitterorden mit einem Strid, 


der befto ftärker. ifl, wenn er aus drey Faͤden ges 


dreht wird — aber diefe Faden wären gar zu hetes 
sogener Natur. Hatten die Templer die beutichen 


\ 
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Brider wegen der weißen Maͤntel chitaniret, fo ka⸗ 
men nun auch die Johanniter mit angeblicher Abs 
bängigleit von ihrem Drden angeflochen, aber 
BP. Innocens VI. wieß fie (1355) zur Ordnung, und 
ftellte umgetehrt die Deutfchen ald Mufter dar, 
die nicht fo laͤßig wären, wenn gleich fpäter ents 
ftanden, hätten fie alle überflägele und fortgeam 
beitet. „JIhr habt gefchlafen, und fo haben 
fie euch übertroffen!“ 

Der deutfche Drden fcheine im heiligen Lande 
nie befonderd ſtark gewefen zu ſeyn, denn er erblidte 
zu bald ein anderes ihm. heiligered Land, wo leichtere 
und fichere Xerndte war — Preußen, beftimmt die 
Geſchichte ded Nordens, vie ohnehin einem Kämpfer: 
Romane gleicht, mit dem fchönften Mitter: Roman 
zu vermehren, Der deutſche Orden überflügelte ale 
andere Drden fo weit, daß ein Achter Deuticher fidh 
den Wunſch nicht verfagen Tann, das Vaterland 
möchte andere Staaten eben fo überflügelt haben, 
was ohne Zweifel im Weittelalter ſehr leicht haͤtte 
geſchehen koͤnnen! 

Die Deutſchen ſch w — im heiligen Wahn⸗ 
ſinne, wie die erſten Saracenen, und das Loos 
der Volker haͤngt weniger von Menge, Reichthum 
und Gluͤck ab, als von ber Staͤrke ihres Ges 
muͤthes! Unfere Ritter aber gleichen dem Juͤng⸗ 
ling, der Unendliches will und ſucht, beſonnener und 
kluͤger aber ſich zuletzt au das Errelchbare Hält, und 


lächelt uͤber das, was ihn früher fo bewegte! Une - 


moͤglich konnte es diefen Rittern entgehen, daß das 
heilige Land fich nicht Halten fonne; bie baͤngſt vers 


! 


* 
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dorbenen Temyler und Johanniter ihren Reichthů⸗ 
miern, ihrem Stolz und Genuͤſſen hingegeben, ſchie⸗ 
nen nur noch am heiligen Grabe feſtzuhangen, um 
die Welt zu taͤuſchen, da ſie ſich bey dieſer Taͤu⸗ 
ſchung wohl befanden, und nur die weniger verdor⸗ 
benen deutſchen Bruͤder gingen deutſch, ehrlich und 
offen zu Werke. Das Reich Jeruſalem war längft 
"ein lächerliches Phantom geworden! 

Der deutfche Orden hatte ſchon 1209, Taut der 
Bulle Papft Innocens, Häufer zu Accon, Ascalon, 
Zanzi, Ramas, Jaffe, Tyrus, Caͤſarea ıc. in Ars 
menien und Cypern. Herzog Leopold. von Deftreich 
ſchenkte ihm 1217 6000 Mark Silber. zum Ankauf 
‚neuer Güter, und bey Erbauung des Pilgerfchlofs ' 
ſes fand man einen bedeutenden Schatz, der gute 
Dienfte.leiftete beym Zuge nach Damiette., die bes 


deutendſte Waffenthat des Ordens im Morgeulande. 


Im Abendlande griefen die Brüder noch beffer um 
fich , fie erhielten bedeutende. Befigungen in Deutſch⸗ 
Iond,. England, Dännemarf, Pohlen, in Achaja, 
. Spanien und Stalin; K. Heinrich VL. ſchenkte ihr 
‚nen die Güter ber Eifterzienfer in Sicilien, als dieſe 
Mönche fi) auf die Seite Tancreds ſchlugen, wor⸗ 
aus eine eigene Balley entftand mit 14 Commenden, 
deren Sig zu Palermo war. | 

König Emerich von Ungarn, der in Uneinigfeit 


mit feinem Bruber. Andreas lebte, rief die Ritter zu 


Hülfe, und belohnte fie koͤniglich mit .einem Striche 
Landes an ber Gränze.der Wallachey, vom Fluͤßchen 


Burzel, Burzelland genannt, in Siebenbürgen 


(1200 — 1223). Sie follten hier die vordringenden 
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Kumanen und Ppetſcheneken verjagen, und bau⸗ 


⸗ 


noch mit dem Biſchofe von Siebenbürgen abwar⸗ 


ten mehrere Burgen: Krenzburg, Marienburg, Cron⸗ 
ſtadt und Heldeuburg auf einem Felfen, von dem 
man das ganze Burzelland überfehen konnte. Sie 
breiteten fich dus. bis an die Donau, und ber Neid 
erwachte. Ueber den Kreuzzug bed Koͤnigs Andreas II. 
waren die Sinanzen In Unordnung gerathen,, man 
befhuldigte die Ritter ungebuͤhrlicher und gefährlis 
cher Erweiterung: ihres Gebietes, und da fie fich auch 


fen, und dem heiligen Vater jährlih Eine Marl 
Goldes verfpradyen, wenn er fie ſchuͤtze, fo. wurbe 
der König mit ‚Recht unmwillig, und nahm ihnen 
1224. alled wieder. . Die Verwendung bed heiligen 


Vaters war fo vergeblich, als die fpätere im Jahre 


1525. Fuͤr Alles entfchädigte aber Preußen! Welch‘ 
eine ganz andere Geſtalt der Dinge in den Ländern 
an der Donau md am ſchwarzen Meere würden wir 


- erbliden, wenn Andreas Plan nicht an den Anmafs 


7 


fungen biefer Ritter und des Papftes gefcheitert waͤ⸗ | 


— 


se? Schwerlich herrfchten die Oßmannen in Europa! 


(S. Schldzers Krit. Samml. zur Gefch. der Deuts - 


fchen in Siebenbirgen. 4. u. 5. Unterf.) 

Sriebrich IL: war dem Orben gewogener, ald Ans 
dreas, und da Papſt, Bifchdfe, Ordensritter und 
Moͤnche ſich gegen den großen Kaiſer verſchworen im 


heiligen Lande, ſtand der deutſche Orden treulich auf 


ſeiner Seite. Friedrich war denn Papſt ein Greuel — 


der große Mann ließ ſich nicht an der Naſe herum⸗ 


führen, und ſuchte als Kaifer und Koͤnig beyder Si⸗ 
eilien fein Anfehen auch in der Lombardey wieder 


7 
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Herzuftellen. &n jugendlicher Schwaͤrmerey hatte — 
Er einen Kreuzzug gelobet, und nun gab Rom nicht 
eher Ruhe, bis er ſolchen antrat, um ihn zu ent⸗ 
fernen, und als er ſolchen antrat, war es wieder 
nicht recht. Rom hatte ihn verketzert, und ein Mann 
belaſtet mit dem Fluche der Kirche, konnte dieſer eis 
nen heiligen Krieg fuͤhren? Wie wenn Er Jeruſa⸗ 
lem und das heilige Grab eroberte, und ſich Europa 
ehrwuͤrdig machte? Haͤtte da nicht im umgekehrten 
Verhaͤltniße die Ehrfurcht gegen den heiligen Alten 
auf den Siebenhuͤgeln ſinken muͤßen? Die Cleriſey, 
die Templer und Johaunniter wurden alſo aufgereizt. 
keine Huͤlfe zu leiſten, und zwey Minoriten folgten 
von Rom aus dem Kaiſer auf dem Fuße. Der Pas 
triarch ‚weigerte fich die Krönung: vorzunehmen, ‚und 
drohte mit dem Interdicte. Und was that Friedrich? 
Er ging allein mit, feinen Deutſchen und den deuts 
fen Rittern nach dem Tempel zu Jeruſalem, kroͤnte 
fi) ſelbſt, und Salza hielt, ftatt der Mefle der Prien 
fier, eine Soldaten: Rebe in — und franzbſi⸗ 
ſcher Sprache! 

. Der Neid und die Muth der. Gegner flieg aufs 
Höchfte, und es wäre möglich, daß fie den großen 
Kaiſer dem Sultau verrathen hätten, der, nad) der 
Sage, den Uriasbrief an Friedrich großherzig zuxruͤck⸗ 
ſchickte. Genug, Kaifer und Sultan wurden 
Freunde, und gewiß wäre mit Allianzen und 
Friedensvertraͤgen die Chriſtenheit weiter ges 

-Tommen, als mit Maffengewalt. -Die Templer 
hatten gleiche Anſichten, die ihnen in jenen fanati« 
fhen Zeiten fo viele Ehre machen, als jener pros 
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fane Auftritt in der Kirche zu Jeruſalem dem gros 
Ben Kaifer und dem gleich großen Salza, Meifter 
der beutfchen Ritter, wobey man unwilllührlich au 
Preußens Zriedrich und Voltaire denft! 

Die Thaten .unferer Ritter im heiligen Lande 
liegen in ziemlicher Dunkelheit. Sie fielen in Zei⸗ 
ten, wo bie Macht der Chriften ſchon gebrochen war, 
und waren nur ſchwach und arm in Vergleichung 
mit den reichen und mächtigen” Teemplern und Jo⸗ 
hannitern; auch waren die Faͤden des Drey⸗ = Ordens 
Strides nichts weniger als feſt gebrehet, und auf 
tiefe allein konnte man doch nur zählen. Die Echrifte 
fieller der Kreuzzüge fprechen dfter6 von Teeutonicis, 
aber man weiß nicht, foll man darunter die Deuts 
fchen überhaupt verftehen, oder nur die Ritter ? Und 
gerade fo flieht es auch mit den paͤpſtl. Bullen, wo 
von Templeriis et Hospitalariis die Rede ift, fels 
ten vom deutfchen Orden, der aber unter dem lezten 
Morte auch mit verftanden feyn koͤnnte. Doch das 
Schickſal wollte, daß der Orden. feine Nebenbuhler 
im Abendlande übertreffen folte, und dies ger. 
ſchah unter dem vierten Meifter Salza, der fein 
eigened @apitel verdient. Seine Saracenen mas 
sen die Preußen, und mit diefen hatte er leichtere# 
Spiel, ald mit den berittenen Arabern, was 
eigentlih Sarag, in der Mehrzahl Sarrazin, fas 
gen will. 

Der erfte Meifter war Heinrich Walpot (Ges 
waltbote?) von Baffenheim (?), gewählt im Lager 
vor Alkers 1190, wahrſcheinlich ein Luͤbecker. Ritter 
be Wal ſagt: „il dtait d'une maison illustre 
du Rhin, qui subsiste encore ‚* die alte Bremer 
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Chronik aber: „He was von Geborte Fein 
Edelmann, averſt ſines Levens un finer 


Ddgete (Zugend) na, was be fer Edel.“ — 


Man nannte ihn Meifter Heinrich, ‚ein Titel, 
den auch feine beyden Nachfolger fortführten, wie 
die Obern anderer NRitterorden auch in alter Einfache 
heit und nach Anleitung des Evangeliums: „Einer 
iſt nurMeifter, ihr aber feyd alle Bruͤder.“ 
Man kann bey den Häuptern biefer berähmten Krie⸗ 
‚gers Orden ben Titel. Magister natärlich finden, 
aber wie fommen wir zu. dem Heere von Mag i⸗ 
fern, neben dem (etzt teformirten) Schreibers= 
Heer, in dem ſchoͤnen Würtemberg,, wo die Bibel 
fo hoch geehret ift, die ausdruͤcklich (Matth. 23, 10) 
ſagt: „Nec vocemini Magistri, (eigentlich xageysros) 
unus enim Magister, Christus! | 
Meifter Heinrich verwandte die milden Beytraͤge, 
die feinem armen Orden von allen Seiten zufamen, 
höchft gewiffenhaft. Die Bremer und Lübeder hats 
ten ihm ihre Nechte an das Spital zu Jernſalem 
übergeben, und Heinrich, der mit Grund beforgte, 
daß eine in partibus gelegene Anftalt nicht ficher 
ſey, kaufte ein großes Gut bey Acra, und errichtete 
da ein neues Spital,. mit Kirche und Gottesacker. 
Er war fehr firenge gegen die Mitglieder ſeines Or⸗ 
dens, und enthielt fich kluͤglich aller Theilnahme an 
den Streitigkeiten, die zwifchen den Fürften und: beys 
ben aͤltern Orden obwalteten, denn feine Kräfte. was 
sen noch. ſchwach. Ein neues Kreuzfahrers Heer uns 


ter K. Philipp Auguſt von Zrankreid und Richard 


Lowenherz, König non England, ſetzte die Brüder im 
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volle Thaͤtigkeit. Acra wurde erobert, und bey ſei⸗ 
ner Feſtigkeit und ſeinem trefflichen Hafen der erſte 
Waffenplatz, folglich gab ed fo viele Krauke und 
Pilgrime, daß die Bruͤder oft nicht zu Tiſche gehen, 
und nicht Speiſe und Kleider genug auftreiben konn⸗ 
ten. Fremde Ritter fanden oft keinen Platz fuͤr ihre 
Harniſche, fo voll war alles von Krauken, Muͤden, 
Buͤßenden und Betern! 

Dieſes Acre, Accon, Akers, die letzte Beſitzung 
der Kreuzritter im Morgenlande, jetzt Acca, gibt 
einem ganzen Paſchalik feinen Namen, iſt Reſidenz 
des Pafıha, der brittifchen, franzdfifchen,, ruffifchen 
und dfterreichifchen Eonfuls, und eines Erzbifchofes, 
ziemlich feſt, mit etwa 20,000 Seelen — liefert aber 
nicht Ein Andenken mehr an die Kreuzzigler, deren 
Gluͤck bier fcheiterte , ‚wie 1799 das Glid Bonapars 
tes. Man muß die Meife.bis nach Jeruſalem fort= 


-feßen, wenn man noch Denkmäler finden will, wahre ‘ 


und falfche — das Grab des Erlüfers felbft und die 
Gräber Bouillond und Balduins find nicht außer 
Zweifel — die Moͤnche aber willen "freilich alles fo 
genau und beftimmes;: ald die Eicerone Roms. Die 


heilige Stadt heißt jet — nicht mehr Jerufalem. 
— fondern Soliman, und die glaubigen. Griechen. 


wallfahrten noch häufig’ nach: dem heiligen: Grabe 


zur Zeit des Ofterfeftes; muͤßen aber 20 — 30 Pia⸗ 


fer zahlen. und mohl.mehr, was bie Grabesritter 
im Abenblande nicht Ummert. ‚Ein Janitſchar bahnt 


ihnen den Weg mit feiner ſtarken lebernen Peitfche, 


wie Turner erzählt, und noch fleigt Das Feuer vom 


Himmel, wie zur Zeit der Kreuzfahrer, und jeder 


— 


- 
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Ktechtglaubige zuͤndet fein Licht daran an, läßt es 
aber nicht lange leuchten, um es mit heim zu brin⸗ 
gen, und als Hausſeegen aufzubewahren, folglich 
bleibt das Haus — finfter! 

Meiſter Heinrich begrub auf. feinen Gottesader 
den größten Ordensfreund, Friedrich Herzog von 
Schwaben, der monatlich die. armen Brüder. mit eis 
ner Geldfumme unterftägt hatte, und legte bald dar⸗ 
auf (1200) felbit feine Gebeine. nieder neben‘ deut 


Wohlthaͤter des Ordens. Der Moͤnch Gvttfried 


behauptet, der gute Herzog wäre zu retten gewefen, 


wenn er den Aerzten hätte folgen wollen, die ihm — 


ein Mädchen verordneten, es habe aber lieber das 
Leben, als feine Tugend verlieren wollen. Ritter 
de Wal ruft hiebey nicht mit Anrecht Exemple ad- 


mirable ! Dabey hätte er es belaffen follen ohne die 
weitern Bemerkungen: „Koͤnig Louis VIIL, Prinz 


Gafimir von Pohlen und ein fpäterer Hochmeifter 
folgten diefem erhabenen Benfpiele, aber gegen einis 


ge feltene Fälle, wo das Mittel angefchlagen, ſtuͤrz⸗ 


ten ſich Tauſende ins Lafter, aber ſolche Betrachtuns 
gen finden wenig Beyfall in einem Jahrhundert, oi 
le delire Philosopkiguo fait: des Progrös si sur- 


. prenants!’ 


‚Dem Meifter Heinrich folgteer achtzigzähriget Nit⸗ 
ter Otto van Karpen (ſterpen) aus Bremen. Ob 
dieſer auch aus erlauchtem Hauſe, oder nur ein 
ſchlichter Bremer Burger, wie Walpot, geweſen ſey? 


iſt unbekannt; das letztere wahrſcheinlicher. Die Chro⸗ 


nik Renners nennt ihn einen kraͤftigen Alten von Bo 
Jahren, und-fegt bep — was mehr als Abelöbiplom 
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it — „be hatte kienen Geliefen; fines götte 
lien Wandels halven.” Seine Jahre erlauds . 
ten ihm keine Kriegsthaten, deſto emſiger widmete 
er ſich dem Dienſte der Kranken und Nothleideuden, 
und verbrachte ſeine meiſte Zeit im Spitale. Das 
Inſiegel des Ordens war Maria, das Jeſuskind 
in den Armen, auf einem Eſel, den Joſeph mit dem 
Stock leitet; es gab aber noch andere Siegel, auf 
ber einen Seite Madonna mit dem Kinde und einem 
Lilien sScepter in ber Rechten: Sigillum Hospit. 
S. Mariae, und auf der Kehrfeite eine Perfon im 
Bade, und vor ihr eine andere, bemähet, die Füße 
zu wafchen, mit der Umchrift: Domus Teuton. Je- 
rusalem, Die Bebeutenheit des erften Funfiegels, . 
in der Kunft genannt die Flucht nach Aegypten, 
mußte der Orden bald felbft erfahren — feine Flucht 
ging aber nicht nach Aegypten, fondern nach Preus 
Ben! | 
Meifter Dtto wurde 1206 neben feinem Vorfah⸗ 
ven begraben, und fein Nachfolger Hermann von 
Bart, von dem wir noch weniger wiffen, gleichfalls 
ı210. Bart war ein Edelmann aus Balern, und 
nad) Dverndbergd ‚Reifen in Baiern foll unweit In⸗ 
dersdorf in der Kapelle zu Pafenbach unter dem Maps 
pen des Geſchlechts derer v. Bart der Wappenichild 
Hermanns mit der Infchrift zu feben ſeyn: „H. Barth . 
3 deutſcher Meifter des ldbl. Ritterordens 1210.” 
Er farb an feinen Wunden, die er vor Tripoli, viel⸗ 
leicht in der Schlacht von Antiochien, erhalten hatte, 
wo der Drben viel verloren haben mag, denn man 
zählte in Akers nur noch ein Dugend Ritter. Ohne 
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Zweifel nahmen die Deutſchen an ‚ben Bintigen Ge: 
fechten vor Tyrus und Jaffa gleihen Antheil, wie 
bey Saga; — wir haben hierüber Feine Nachrichten, 
. de Wal weiß aber, „daß .die Ritter vollkommen ih⸗ 
re Schuldigfeit thaten,“ was. wir secht gerne sinne 
ben. 

Dieſe Meiſter waren ſo Pen gegen ihre, Rit⸗ 
ter, als nur immer ein Abt gegen ſeine Moͤnche. 
Ein Bruder durfte nicht mehr denn 2 Hemden, = 


Unnterhoſen, einen ſchwarzen Rod und weißen Mans 


tel mit dem Kreuze haben, feine Schuhe waren 
fchlecht ohne Zierrath, fein- Bette ein Strohſack, Fein’ 
Gold und Silber an den Waffen, fparfame harte 
Koft und rauhes Lager follten fie abhärten zu allen 
Befchwerden des Krieges, Cie mußten dabey noch 
beten, wie Klofterbrüder, denn Walpot hatte vor 
der Ehrengeiftlichfeit eine ſolche heilige Ehrfurcht, 
daß nicht nur Er felbft, fondern auch alle- Brüder - 
5 aufftehen mußten, wenn fie einen Seiftlis 
den nur von weitem fahen, Sort und Chri— 
flo zu Ehren. Pferde und Waffen im guten Stans 
de waren ihre einzige Pracht, und Kleidung, Eſſen 
und Trinken Färglicher, Zucht und Arbeit aber haͤr⸗ 
ter, als bey unſern Soldaten! 
In den erſteren Jahren unſeres langen Krieges 

fpeiste ich einſt an der Tafel eines beruͤhmten Feld⸗ 
bern — man kann zu. Paris oder Wien nicht-befier 
fpeifen — das Feldgeräthe aber war nicht von Sil⸗ 
. ber oder Gold, fondernvon Eiſenblech und Zinn, - 
und fo fingirte man, im DERPAUREIT, ſey — 
ſoldatiſch⸗ ——— a i 


4 
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Die urſprungliche Verfaſſung des Ordens war 
die Verfaſſung und Ordnung eines Kloſters, Spi⸗ 
tals und einer Caſerne. Die Ritter glichen voll⸗ 
kommen den Schülern Lycurgs, religibſe Schwaͤr⸗ 
merey abgerechnet, wo eher Numa für ihren Ge⸗ 
feßgeber hätte gelten kͤnnen, wenn nicht alles fo 
ganz moͤnchiſch geweien wäre, Sie ledten bey ges 
meinfchaftlicher fpärlicher Koft und nothduͤrftiger 
Kleidung , einfach wie Agefilaus , ihre Nahrung war 
nicht viel beffer ald die Rumfordifhe Suppe 
zu Sparta, und wenn Lyeurg nur eiferne Münze 
verſtattete, fo hatten bie Ritter — gar Teine, benn 
fie follten Fein Eigenthum Haben. Es herrfchte 
Gleichheit unter den Brüdern, wie unter Sparta 
Bürgern, und ihre Heloten ‘waren bie Heiden 
und. Eroberten. Alles war Ernft, und ihre Bes 
ſchaͤftigung, Krieg und Jagd, Leibesuͤbung und Ge⸗ 
bet — keine Spur von Wiſſenſchaft oder Kunſt, nicht 
einmal die fpartanifche Breviloquenz oder Laconiſmen 
— 19 hätten fie das griechifche Salz hernehmen 
ſollen? Ich zweifle, ob felbft die Hochmeifter dem . 
König von Polttus, dem bie fpartanifhe Suppe 
durchaus nicht behagte, die Antwort hätten geben 
kdunen, bie ihm ein griechifher Koch gab: „fie 
ſchmeckt nur benen, Sire, bie ſich im Eurd⸗ 
tas Baden!” 

Diogenes aber, der in ganz Griechenland keine Dit 
ner gefeben haben wollte, und zu Sparta hoͤchſtens 
Knaben, hätte in unſrem Orden gewiß Männer 
erblickt — Männer, fo abgehärter als jener, ber 
ſich cher von dem unter feinem Mantel verborgenen 

Ueb. d. Ritterweſen. 32 Chl. 2 

— 
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nnd geftohlenen Fuchs den Keib zerreißen lieg, als 
durch einen Laut „des Schmerzes feinen Diebſtahl 
verrathen hätte.. Die firenge Ordensregel war ſoviel, 
als der Zuruf fpartanifcher Mätter, wenn die. Söhne 
den Schild nahmen: „Mit ihm, oder auf ihm,” 
und die Ritter waren die Männer, die nie fragten: 
Wie ſtark iſt der Feind? ſondern: Wo ſteht 
er? Sie fürchteten: nichts‘, weil fie den Tod nicht 
fürchteten. Ja! diefe Mitter der erſten Zeit waren 
mehr noch als Syarlaner und Römer — dieſe 
hatten Weiber/ und der Cenſor Metellus, wenn er 
auch ‚gleich. die, Che Molestia nannte, erklärte ſich 
doch dahin, daß die Natur- felbft es fo veranftals 
tet habe, ut cum uxoribus nec.satis commode nec 
‚sine illis ullo modo vivi possit — Unſere Ritter 
> hatten Feine Weiber, hinterließen aber Kinder, 
wie Epaminondas Leuctra und Mantinea! Der we 
ſentlichſte Unterfchied zwifchen unfern Deutfchen und 
‚ben Spartanern war wohl der, daß Lycurgs Geſetze 
500 Zahre lang in’ Kraft blieben, bey unfern. Rits 
tern aber -feine 100! Cine. längere Dauer der Ge 
. fee derlangte aber auch felbft der weife Solon nicht! 





- 


Cap. IL Verfaffung d. Ordens. 19 


LI. | 
Die Berfäffung. des Ordens 





Lagt fih wohl am richtigſten aus deſſen Statuten 
beurtheilen, die und Hennig, nad) dem Driginal des 
Hochmeiſters Conrad von Erlichöhaufen 1442, geges 
ben hat, wovon drey gleichlautende Eremplare aus⸗ 
gefertiget wurden, eines für Marienburg, das andere 
für Hornek⸗ damalige Refidenz der Deutfchmeifter, 
und das dritte für Riga, Sig bes. Herrnmeiſters. 
Die voranftehende Ordens⸗ Regel ift wahrſchein⸗ 
lich fo alt, als der Orden felbft, und die Gewohns 
heiten, bie ihr bevgefügt find ,, werden nicht viel 
jänger feyn; verf@iedene beweifen felbft, daß fie 
noch in Palaͤſtina entftanden find, Die Geſetze 
und Statuten aber entfianden nad) und nach aus 
den Verordnungen der. Hochmeifter, (Besolutiones 
magistrales). und. der General= und Balley⸗Capitel. 
Fuͤr den Sprachforſcher it das Driginal, wie es 
Hennig gab, gerwöiß- ungleich intereffanter, ald de 
Wald frangbfhe Meberfeigung. 


.,*s 
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. Diele Statuten, die wir im’ getrenen Auszug ges 
ben, find deutſch verabfaßt, ‚wie ſichs für deutiche | 
Ritter geziemt, und jede Commende, und jeder Hits 
ter mußte damit verfehen feyn; die lateiniſchen 
‚Statuten waren vermuthlich für Die Ordenspriefter 

-oder Nichtdeutfche. Sie wurden nad) und nad) fo 
abweichend von einander in den weit entlegenen Or⸗ 
dendbefigungen, daß Erlichöhnufen eine Reviſion vor⸗ 

nahm auf dem Großcapitel zu Marienburg 1442. 
Die Grundlage ift die Regel der Templer, vers 
mehrt durch dad, was man in Beziehung auf Sp i⸗ 
täler aus der Johanniter⸗ Regel genommen hat. 
Die deutfche Ordensregel ift kurz, indem fie vieles 
als Dbfervanz und befannt vorausfegt, nicht fo die 
Regel der Templer, bie daher und Später Lebenden 
nicht felten zur Erklärung dienet. Die Sprade iſt 
‚weit mehr-boch = ald niederdeutſch, und ein Beweis, 
daß Luther nicht erſt durch feine Bibel⸗VUeberſetzung 
has Hohdentfche zur Schriftfprache machte. 

Zuerft kommt die Ordensregel in 3966. Sie 
ermahnt die Brüder zur Keufchheit, Armuth 
und, zum Gehorfam — zur Krankenpflege, 
‚zum Gottesdienft, und wie dike (oft) fie im Jahr 

Gottes Leichnam nehmen und bethen ſollen. 
Sodann. handelt fie von Kleidung, Geſchirr, Eſſen, 
Trinken, Almefen, Faſten, Eolationen und. Schla⸗ 
fen. Die drey Geläbde find die Grundfefte des geifte 
lichen Lebens, nach dem Vorbilde Jeſus; doch md⸗ 
gen die Bruͤder wegen der Koſten des Spitals 
und der Ritterſchaft fahrend Gut und Habe im 
Nahmen des Drdens befigen, Land, Aecker und Weinz | 

| f | 
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gärten, Muͤhlen, Veſten, Pfarren, Kapellen, Zehn 
ten, Leute, Weib und Mann, Knechte und Diener. 
In jenen Zeiten hieß das, was wir Armut nennen, 
„ohne Eigenufchaft leben,’ was jegt, zumalen 
beym Adel, einen u fomifchen Doppelfinn ges 
währet ! 

Die Ordenstitter ſtehen als Geiſtliche unter dem 
paͤpſtl. Stuhle, frey von weltlichen Gerichten. In 
jedem Convente, das and 12 Rittern und 6 Prie⸗ 
ſtern beſtehen ſoll (eine Zahl, die, wie in den Kids 
ftern , aud) bald Äberfchritten wurde, denn zu Mas 
rienburg waren, außer der Hofbaltung, 4. Eonvente 
mit 48 Rittern und 24 rieftern, und fo auch zw 
Danzig, Elbing, Engelöburg gleichfalls mehrere) ift 
ein Spital, wo man die Siechen aufnehmen, leib⸗ 
ih pflegen, aber auch zum Heil ihrer: Seelen, zu 
Beichte und Abendmahl anhalten ſoll. Da die Spis 
täler große Koften machen, fo fol man Almofens 
bitter herumſenden, die geiftl. Lebens und beſchei⸗ 
ben find. Die Brüder, Pfaffen und Layen follen 
Zag und Nacht zum Gottesdienft kommen, und nies 
mand mit Wilpern, Stimme oder Weinen den ans 
dern flören und betrüben, denn das Gebet iſt 
krank ohne das Herz. 

Die Brüder follen Siebenmal bes Jahres des 
Herrn Leichnam empfangen — da andere Orden ihn 
viel diker pflegen zu empfahen — und hundert Va⸗ 
ter Unſer für die Todten beten, für die Gutthaͤter, 
die KHeimlichen und Die Freunde des Ordens. Eines 
tobten Bruders beſtes Kleib, und 40 Tage Koft foll 
deu Armen werben, damit die Seele, die in Guns 


R ! 





} 


[7 


12 m Eapitel I = 


den / von bien: geſchieden, nicht lange in Dein ges | 


‚halten werbe ; dad Uebrige verbleibt dem Haufe. Die 


Bier ſelieni indie Liberige (Handbibliothek) ab⸗ 
‚gegeben werden, wenn dad Haus deren bedarf, wo 
aber nicht, in das Haupthaus und „uf die Li- 
brarie“ (große Bibliothek), und fo ſoll es auch 


mit den Waffen gehalten werden. Dieſe Librarie 


theken der Bettelflöfter auch, und beftaub im Jahr 


2541 aus 323 Büchern, barunter 9 gebrudte, meiſt 
juriſtiſch., theolog. und mediciniſchen Inhalts. 
| Und ließ ſich pon einer Ritter Republif „mehr ers 


uu Tapiau wollte nicht mehr fagen, ald die Biblio⸗ 





warten, deren Geſetz war: „Die ungelahrten. 


Brüder füllen ohne Urlaub nicht lernen, 


die gelart waren, die mögen es mon! üben, 


ob fie wolten!?”“.. 


Den Brüdern geziemet: geinen zu Hemden, | 
Miederkleidern, Strämpfen und Bettgewand, die an⸗ 
dern Außern Kleider ſollen von geiftl.-Farbe ſeyn, 
und der Mantel. weiß zum Zeichen ber Ritterſchaft. 

Pelze und Deden dürfen nur von Schaf⸗ oder Bies | 


genfellen ſeyn, die Schuhe ohne Schnüre, Schnaͤbel 
und Unten. (Ubfdge) — die Kleider weder zu. lange 


noch zu kurz, weder zu weit noch zu enge, und alte 
Kleider gehören den Knechten und Armen. . Wer nicht 
damit zufrieden „dein gebe man das Schlechtefte, 
denn er beweißt, wie ‚viel ihm des Herzens Kleider : 
und bie Tugend innwendig gebreche, der um des Leis 
bes Aeußere fo krieget. Kopfhaar und Bart foll ges 
chnitten ſeyn, nicht zu wenig, und nicht zu Bel, 


‚und. wie es begeb enen Reuten geziemet. 


i 
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Am Sonntag, Dienſttag und Donnerstag eſſen 
die Bruͤder ziemlich Fleiſch, an den andern 3 Ta⸗ 
gen moͤgen fie Moltenfpeife und Eyer genießen, 
am Freytag aber Faftenfpeife. Wer wenig braucht, 
der dankte Sort. Ungewoͤhnliche Enthaltſamkeit 
aber ift verboten. Die Brüder effen ſtets zwey und 
zwey zafammen, hören aufdie Lectten, damit nicht 
bloß der Gaumen gefpeißt werde, fondern auch das 
Ohr hungere nach Gottes Wort, und Feiner foll fpres 
chen ohne Erlaubnif. - Die ganzen Brode bewahrt 
man auf, die andern aber gebe man dem Armen, 
denen ohnehin ber. sote Theil des Brodes gehoͤrt, 
dad im Haufe gebaden wird. Ale Faſttage follen 
"die Brüder Eollarion haben, Bier Quart fol 
man täglidy zwey Brüdern geben, zwey Turcopolen 
drey Quast, und jedem. Knecht. Eine Quart. Wir 
übergehen bie beſtimmtern Vorſchriften der Fefttage 
(Hochzeiten genannt) , der Gebete, und ber fo: 
genannten Benien (gemu) oder Kniebeugungen. - 

Die gefunden Brüder folen in Einer Kammer 
ſchlafen, ieboch-jeber in eigenem Bette, beguͤrtet 
und in Unterkleidern, Feine Bert-Borhän- 
ge und das Licht brennend die ganze Nacht. Nach 
der Eomplet foll Schweigen beobachtet, und alle 
müßige und Lachen erregende Morte vermieden wer⸗ 
den, felbft auf ven Privoyſen (Abtritt) fol man 
fchweigen. Mer von Amtswegen noch mit den Knech⸗ 
ten zu ſprechen hat, ſoll es kurz und file thun. 
Kein, Bruder ohne Amt darf ein Siegel führen, Briefe 
fenden oder annehmen, ohne Erlaubniß. Nichts iſt 
erlaubt wegzugeben, oder zu verſenden ohne Erlaub⸗ 
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nid, als. was jeder felbft von Holz gefertiget. hat. 
Keiner darf Behälter mit Schlöffer haben, Amtleute 
ausgenommen, oder auf der Reife, 

Sn Dingen, die zur Nitterfchaft gehören, as 
Beſtien, Wappen, Knechten xx. ſoll Beſcheiden heit 
herrſchen — kein Gold oder Silber, und andere welt: 





| 5 lihe Karben an Sattel, Zaum und Schild, die auch 


ohne Oberdecken ſeyn follen, die polirten Spieße 
ausgenommen. Der Meifter und die Wärbenträger 
Gaben drey Beſtien und ein Roß, bie Ritter zwey. 
: Der Jagd mit-Rufen, Hunden "und Ballen -follen 
ſich die Bruͤder enthalten, und uͤberhaupt nicht zur 
Kurzweil jagen, ſondern blos zum Nuten und 
gemeinſamen Frommen, als Luchſe, Wölfe 
Bären, Löwen, Tieger ıc., und fo auch Bis 
gel fchießen zur Hebung. Die Brüder follen fih 
fp gegen einander benehmen, daß man fages Wie 
gut und wonniglid ift es, wenn Brüder 
eintraͤchtig bey einander wohnen. Einer tras 
ge den andern, fchelte Feinen: Werräther, Abtruͤnni⸗ 
‚ger, Hurenfohn, Stinker zc., und wenn man ſich 
- auch mit Worten .oder Werken mißhandelt hätte, fo 
laſſe man die Sonne nicht untergehen über 
dem Zorne, d. i. nicht Äbernächtig . werbeis, 
und heile die Wunden des Herzens! 

Zu einem Rathe von Wichtigkeit ſoll der Meifter 
alle Brüder fammlen, : minder wichtige Dinge aber 
mag er mit den wigigften allein abmachen. Auf 
‚Reifen follen die Brüder ſich anftändig benehmen, 
‚Städte und Wirthe von bdfem Leumund meiden, 

5 nur über Waſſer und nothgedrungen zwey auf Ei⸗ 


\ 
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nem Pferde reiten, und jüngere Bruͤder nie fpas 
zieren reiten ohne Begleitung eined Aeltern. Zu 
Hochzeiten, Nittergelagen und andern Gefellfchaften, 
die weltliche Hoffart pflegt zu des Teufels Dienfte, 
follen die Brüder ſelten fommen, auch nicht zu Ca ffs 
Spielen. EnffsSpiel? Wäre etwa gar der@afs 
. fee fräher in Preußen befannt gewefen, als 1652, 
wo ihn erft Europa kennen lernte? Arabet kannten 
ſolchen längft, und die Ritter brachten Allerley mit 
aus dem gelobten Lande. Oder Kartenfpiel? auch 
dieſes iſt weit jünger, Die beſte Lefeare iſt wohl 
€ attipiel, 8. h. Wurfſpießſpiel, denn Catte 
hieß eine Art Wurffpieß, und mit Caffe und Kars 
ten ift es nichts. Bekanntlich eiferte die Kirche ges 
gen Turniere, Ordens Ritter waren ja Geiſtliche, 
und daber lefen wir fo wenig von’ Turnieren mitten 
in einem veinen Bitter» Staate. Indeſſen gab es 
Zurnire, 3. B. zu Königäberg 1334, und wenn es 
deren nicht mehrere gab, fo hatten Eirchliche Verbote 
wohl wenigen Antheil daran, ala bie wirklichen Kriege 
bes Ordens, bie mehr ald Turniere waren oder Por⸗ 
fpiele des Krieges. Caff bedeutet im Niederbeuta 
ſchen auh Spreu und figirlich leeres Geſchwaͤz 
— Eaffipiel koͤnnte alfo auch wohl Poßenfpiele, 
Kälbereyen bedeuten ? 

Die Brüder follen nidyt von Weibern fprechen, 
noch weniger fie Lünen, ſelbſt uicht Mutter und 
Schweſter, daher auch Feine Gevatterichaften. Kein 
Mitglied ſoll ohne Probezeit und nicht vor dem 14. 
Jahr aufgenommen werben. Nach vorausgegangener 
eidlicher Verficherung , daB der Novige ein freyer 


N 
/ 


J 
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Deutſcher ohne Leibeigenfchaft, Leibes-Ges 
brechen, oder Heimliher Krankheit, ohne Schul: 
den, ohne. Weib und ohne Verbindung. mit. eis 
nem andern Orden ſey, geichahe die Aufnahme 
mit.der Warnung: „Verfehlet Ihr was, und 


es wird fpäter offenbar, fo mdgt Ihr unſer 


Bruder nicht mehr ſeyn“ (ald Ausnahmen finden 


fi) aber doch ſpaͤterhin Preuffifche, Pohlniſche 


und ſelbſt Franzoͤſi ſche Ritter). Kein Weib fol 


licher Muth vonweiblicher Heylichbeit ſchaͤd⸗ 


licher Weiſe erweichet wird! Unter Heylich⸗ 


keit muß man aber nicht Heiligkeit verſtehen — 
ſondern Heimlich keit; in Schwaben ſagt man noch, 
ſtatt heimlicher Weiſe, heelings! Indeſſen hatte 
der. Osten Halbſchweſtern, zum Dienfte der Spi⸗ 


täler und des. Viehes, die aber außerhalb des Haus 


feö wohnen follen,, denn die Keufchheit des bes 
gebenen Mannes, der mit dem Weibewohnt, 


iſt nicht fiher, und mag in die Länge nicht 


ohn Uergerniß bleiben. MWeltliche Leute koͤnnen 


als Halbbräder aufgenommen werben, bie in ca- 


ritate d. h. umfonft dienen als Heimliche (fami- 
liares); fie tragen das halbe Kreuz, und ihre 


‚Güter fallen dem Orden heim. In der Arche Noahs 


- waren zufammen bie Gerte 1Ruthe) neben dem 


Himmeldbrod — Barmherzigkeit und Züchtigung, 
damit der: Meifter die Kranken und Traurige tröfte, 
mit der Gerte aber den Todesfchlaf der Verdroßen⸗ 


- beit in heiligen Obliegenheiten von bem — gnaͤ⸗ 


diglich — —— Ge: 


“ 


‚ in Drden kommen, benn es oft gefchieht, daß mäannz 
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Die Geſetze In 53 66. 
enthalten häufige Wiederholungen und Einſcharfung 
der Regel, und ſind von verſchiedenen Hochmeiſtern. 
Ale Sonntage ſollen die Brüder Kapttel halten, die 
ungelehrten Brüder aber nicht ohne Urlaub erft 
lernen wollen, die Priefter ehren, und ohne Erlaubs 
niß der Obern von den Beamten weder Geld herges - 
geben, nad) Geld über Nacht behalten werden. Ein 
Ritter fol den Glauben und das Vater Unfer 
wiffen, lernt er es nicht binnen ſechs Monden, 
fo bäßt er 3 Tage, und lernt er ed auch in andern 
6 Monden- nicht, fo verliert er den Mantel, fammt 
des Meiſters und der Brüder Gnade. Es muß unter dies 
fen alten Rittern doch ungeheure — Wildfänge 
boder Kldoͤtze gegeben haben! die leicht mehr Ahnen 
hatten, ald Ideen! Die Amtleute follen jährliche 
Rechnung ablegen, und die Land - Commthure jährlis 
he Sroß= Kapitel halten. Gewürz, Syrop, ſuͤße 
Sachen und Lantertranf fol niemand gegeben 
werden ohne Erlaubniß. Hennig meynt, ed koͤnne 
Zautertranf gar Branntmwein'bebenten vom Worte 
laͤut ern. Es ift aber wohl dad pigmentum oder 
Wein mit Honig, und Gewürz darunter zu verfichen 
— ſtarkes Getränt, lauter im Gegenfaß ‚von 
mit Waſſer vermifchten Getränfen oder Weinen. 
Der Meiker befommt vier Portionen, damit er 
denen, bie zur Buße figen, ‚oder andern mittheilen 
Tonne. Die Tafel in den Sirmarien (Krantenhäus 
fern) fol Beffer feyn, und eine Schäffel weiter, als 
an der Eonventstafel; Fein Rindfleiſch und nichts 
Eingefalzted - -_ keine ſcharfen Käfe, „Linfen, Bohnen 
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und anbere ſwer verdanliche Speifen. San ferge 
auch, daß.gefährliche Kranke beichten und das Abend⸗ 
mahl empfangen ; man verfäume nicht, wenn Noth 
iſt, ſie zu olegen d. h. die lezte Delung zu geben. 
FZedes Haus fol ein weißes Leichentuch mit ſchwar⸗ 
 zem Kreuze haben, veinlich gehalten, und Gottes 
 Reihnam, alle 3 Wochen, neu gemacht werden! 
Oblaten) | 
. Geringere Vergehen gegen: die Regel werden 
abgebüßet ‚mit 2 3 Tagen Züchtigung mit der 
Juſte (Peitſche). Das Wort kommt wohl von Ju⸗ 
fins, fo wie wir, ſtatt 34 fagen, der hat Strafe ers 
halten, fprecyens der hat fein Recht erhalten. 
Man empfängt fie am Sonntage im Eapitel, und 
fiat bey Waffer und Brod oder der Speife ber Knech⸗ 
te. Schwere. Schulden werden mit Jahres⸗ Buße, 
abgethan, unter Abnahme des Kreuzes, der. Verbres 
cher fpeifet mit den Selaven, figt auf der Erde, und 
erhält jeden Sonntag die Juſte vom Priefter in. der 
Kirche. Dahin gehkrt zunaͤchſt das Vergehen, an 
‚auswärtige Nichter zu appelliten, ‚wenn der Bruder 
nach Vermahnung binnen drey Tagen von feiner 
- Dummpeit: nicht abläßt! Beffer in diefem 
geben feine Schuld bäßen und daß der Dr« 
den das Fegefeuer fey, damit beim Tode 
ber Teufel nichts an einem finde! 
Die ſchwerſte Schuld iſt Simonie, Berlaf 
fung der Fahne und der Religion und Godss - 
mie, welche bie „vormeinſampte Sünde” heißt. 
Es erfolge Verſtoßung. Wer. Eigenthum verhehlet, 
wird auf das Feld begraben zum Zeichen ewigen 


\ 
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Berdammmniß. In der Faftenzeit, zu den hohen Zei⸗ 
een und am Freytage empfängt — alles die Fuße, 
was nicht Frank oder abweſend iſt! Die Beſtrafung 
der Pfaffen ift diefelbe, nur gefchleht fie heimlich 
aus Schonung gegen ihre Heiligkeit! Die ſonder⸗ 
baren Geſetze des Ritterfiaates fchließen: die Minne 
it in unfrem Haufe, was in Salomons Tems 
pel das Gold — Die Dinne if ein Schag, 
mit dem der Arme reich ift, der ihn bat, und 
der Reiche arm, der ibn nicht hat, denn das 
Evangelium fpriht: „Wer fich Hier erniebs 
riget, wird bort erhoͤhet werden.” Schoͤn! 
wenn und nur bie alten Preußen nicht zuriefen : 
D ihr Pharifder! 
Die Gewohnheiten. 

- Wenn ein Hochmeifter merkt, daß fein Ende 
nahe, mag er einem treuen Bruder feine Stelle, Inne 
fiegel und Ring übergeben, um foldye dem kuͤnftigen 
Meifter aufzubewahren. Diefem follen die Brüder 
geherchen, dem Verſtorbenen Fahrzeiten halten, mud 
alle Kleider des Meifterd den Armen geben, mie auch 

Ein Jahr lang. feine Speife. Das Wahl: Eapitel 
fol fich bald verfammien,. und ı5 wählen 8 Ritter, 
ı Priefter und 4 dienende Brüder, welche die. Wahl 
sollbringen. Der Groß⸗Comthur hat die erfte Stims 
me den Wilrdigften zu wählen, dad Te Deum wirb 
nad) gelungener Wahl angeftimmt:. und mit allen 
Glocken geläntet. Der Meifter und. die Comthure 
‚aber follen ftetö guten Rath annehmen, nach. dem 
Beyſpiele Mofis, Chrifti und der Apoſtel. Do ifl 
Heil, wo vil Rath iſt! (oft gerade umgekehrt!) 
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Der Meiſter und das Conbvent ſollen ſetzen und 
entſehen koͤnnen den Groß⸗Comthur, Marfchall,; Spitt⸗ 
ler, Trapierer, Triſzler, den Caſtellan von Starken: 
burg und die Land-Eomthure von Armenjag und Nu⸗ 
milien, von Sicilien, Apulien Me 
Landen, in Deftreich, Preußen, Liefland und Spanien. 
In der Regel find die Würden nur auf Ein Jahr. 

Zum Schatz follen. der Meifter, der. Groß» Comthır 
und der Zrifzler jeder einen Schläffel haben, aber 
ſchweigen Aber den Caſſeſtand, denn wiffen 
die Brüder folchen voll, fo mbchten fie fich 
“nicht laſfen genägen, und die Leere möchte 
ipnen den Muth benehmen! 

. Der .Meifter mag geben oder leihen hundert By⸗ 
zantinen, 500 aber nur mit Rath von 10 Brüdern, 
und darüber nicht ohne Mitwiffen des Capitels. Der 
Meifter fol haben Ein Roß ESchlachtpferd) und 
drey Beſtien (Klepper oder Waulthiere), Im 
Krieg hat er’nocd einen Zelter oder Turkoman 
WUateiniſch Spado, alfo Wallachen) — fodann einen 

eigenen Priefter und einen Schüler mit drey Beftien 
— einen faracenifchen Schreiber, - einen Turcopol, 
. ber Schild und Speer nachführt, und einem zweyten 
zum Verſchicken, einen ‚sten zum Kämmerer, und eis 
nen 4ten, fo man zu Selbe liegt. Es find ihm vers 
ſtattet ein Koch, zwey Ritter zu Geſellen, zwey dies 
nende Brüder und zwey Laufer zu VBottfchaften und. 
Briefen. Nie fol der Meifter über Meer fahren, 
ohne des Eapiteld Rath, und erfcheint er nicht auf 
dreymalige Ladung des Gapitels, fo ift man feinen 
Gehorfam weiter fchuldig. Alle Mitter in Waffen 






x 
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fiehen unter dem Marſchall, und fo auch das Zeug« 
md Sattelhaus. Der Warſchall folk ſich mit 
dem Groß⸗Comthur freundlich halten, unter dem der 
Schag, Getraidevorrath, Schiff und Geſchirr, Pfaf⸗ 
fen, Layen und Gefinde, Haudwerker, Eclaven, 
Schnishaus und andere -Häufer ſtehen. Der Großs 
Comthur Hat aud die Rechnungs-⸗Abhoͤr, nur 
ber Spittler ift nicht daran gebunden, Damit er 
deſto williger das Amt der Mildigkeit au 
Kranken übe! Der Treßler oder Schagmeifter 
fol Mouats : Rechnungen ablegen, und der Trapies . 
rer gehörig für. Kleidung, Mappenröde, "Gürtel, 
Fahnen 2c. forgen. Diele unſern Ohren fremd Flius 
gende Nahmenz Treßler unb Trapierer, die Rh 
im Orden bis an fein Ende erhiekten,. rühren aus der 
franzoͤſiſchen Regel der Templer (Zrefor und 
Drap). Jeder Bruder empfaͤngt 2. Hemden, zwey 
Miederkleider, zwey Hafen. (d. h. Stiefel tibiale 
oder Struͤmpfe, der. Knoͤchel am Fuß hieß Heſſe, 


daher die Strumpfwirker Hofenftrider) einen Rod, 


eine Joppe (Wambs), eine Kappe, einen Mantel, 
Bettſack, Earpitel (Capitale Kopflüffen und Cul⸗ 
ter, das aber nicht Meſſer bedeutet, fondern. Koße, 
Matrasevon Culeitra, Cultra. Der Klein-C ons 
thur hat die Vorforge- für Amthäufer, Garten und - 
GSefinde, und die Kleider werben gewafchen: und ges | 
flickt in der Traponey. — 

Die Bruͤder im Felde ſollen bubſch im Zuge 
bleiben, nicht ohne Befehl anfprengen, undan Orten, . 
do man Angft hat, weder abzäumen, noch füttern. 
Sie. follen Feine Heerberge nehmen ohne Befehl, vier 
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| rider nur Ein Gezelt haben, auf Relfen nur in 


den 'Eonventen einkehren, nie ohne Urlaub in bie 
Stadt gehen (namentlich nicht nach Elbing, wo es 
ſchlimm zugegangen feyn va und die Schlafenden 
zum Früh-Gottesdienft aufweden. Man foll um:die 
Fahnen in der Meihe fi lagern, und nur — wenn 
der Fahnenträger gefprengt hat, mag jeder 
thun, bad fein Gerz got geweizet (guthelßet). 





Nach der Wuͤrde des Hochs oder Groß⸗ Meiſters, 


der nur mit Math der vornehmſten Ritter regierte, 
bie daher Rathagebietiger hießen, Im Gegenſatze 
. ber 5 Groß s Würdeträger oder. Sroßgebietiger 
(Groß s Eomtgur, Marſchall, Spistler, Trapierer und 
Zrifzler) kam des Deutfihmeifter, der auch Meis 
fer in deutfhs und welſchen Landen hieß, 
weil ihm die Güter in Italien, Spanien und Defts 


reich untergeben waren. Sie wurden mit dem Jahr 


1495 Reichsfuͤrſten, die. gleich nach Salzburg. im 
Zürftenrathe faßen, fd wie der Hochmeifter Albrecht 
auf dem Nürnberger Meichstage 1524 unmittelbar 
nad) den SKurfürften unterzeichnete, Da ſich die 
Deutfchmeifter viel am Kaiferhofe aufhielten, fo hat⸗ 
: ten fie lange keine beftimmte Mefidenz, jedoch kaun 


| ‚ man Horned am Nedar dafür gelten laſſen; erft 


mit dem Jahr 1444 würde ihr Sig fländig und von 
Horned nad) Mergentheim verlegt, unter Eberhard 
v. Stetten. Nach dem Dentfchmeifter folgte der 


Herrmeifter in. Lieflaud, und ber fandbmeifter 


in Preußen, Diefer großen Landmeiſter (Pras- 
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ceptores), welche Ritter aufnehmen, Geſetze geben 
und handlen durften wie Landeſsherren, gab es eine 
Zeitlang nicht weniger denn Neun, die drey Genam⸗ 
ten ,. und dann die. Landmeifter von Armenien, Res 
manien, Sieilien, Apulien, Deftreih, Spanien und 
Portugal! So war das arme Spital zu Ferufalem 
gewachien ! 

Sn den einzlen Provinzen gab ed Land⸗Co m⸗ 
thure — Comthure (quoram fidei et curae bona 
commendabantur) und Haus⸗Comthure, die nur: 
einzeln Burgen und Ordenshäufern vorftanden. ES... 
gab eine Menge Voͤgte, Pfleger, Kellermeilter, Muͤh⸗ 
len⸗, Fiſch⸗, Sattel⸗, Wagens, KüchensMeifter, Walds- 
Schmide⸗ Schildknechtmeiſter ꝛe., der Turcopolier 
hatte die Aufficht über die leichten Reuter, und die 
Carbis: Herren (Caravane) über Wagen und Gepäde. 
Oefters fommen aud) Statthalter (Vice Magistri) 
vor, bie. alle Gewalt und alles Anfehen des Hochs: 
meifters hatten, nur durften fie nicht deffen Schild - 
und Wappenrock fügren, und nicht feinen Platz in 
der Kirche. ober bey Tafel einnehmen. Nach dem’ 
Berluft Preußens und Lieflands zerfiel der Orden in 
das eigentliche Deutfchmeifterthum (La grande: 
Maitrise) ımd in bie fogenannten Eilf Balleyen, 
wovon welter unten. 5 

Eigene Ordena⸗Prieſter ſcheint es gleich An⸗ 
fangs gegeben zu haben, und ſie waren ſo geachtet, 
als im Orden der Templer, bekamen das beſte Tuch, 
hatten bey Tiſche ihre beſtimmten Plaͤtze, gleich dem 
Meiſter, wurden von Rittern bedient, und bekamen 
ausſchließlich Senf (Senap). Sie. waren gekleidet, 

ueb. d. Ritterweſen. SE Thi. 3 


\ 
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wie die Ritter, nur daß die Rocke gefchloffen und 
die Maͤntel länger waren, ein Talar ohne Aermel; 
fie trugen das Ordens: Krenz, wie die Ritter, und 
dieſe gaben ihnen noch bis auf die legte Zeiten. den 
Titel’ Herr Ordensbruder — das war aber auch 
Die ganze Vertraulichkeit, wobey bie erflern den Abs 
ſtand von Gr. Hoch wuͤrden Gnaden nidt vers 
gaßen, denn die Zeiten waren vorüber, wo fie foͤrm⸗ 
Tich die Buͤttel machten, und den hochedeln Ritter, 
der vor ihnen aufſtand, fogar im Kapitel — geis 
Belten! a 2 Se — 

Es gab Prieſter von Adel, die Commenden 
hatten, die Ehren⸗Geiſtlichkeit war ſehr zahlreich im 
Orden, und machte dem Ordens⸗Staate, vorzuͤglich 
“Die Herren Bifchdfe, einſt viel zu ſchaffen — fo viel 
als anderwärtd, nur-mit weniger Gluͤck. Die This 
sen der Ordens :Geiftlichen in ihren Gellen follten 
ſtets eine Spaune weit.offen fiehen, damit man huͤbſch 
fehen könne, was fie machten — mit der abnehmen⸗ 


‚ den Zucht im Orden und der Abnahme des gemeins 
ſchaftl. Lebens. lernten fie aber for.gur:olg die Ritter 


bie Thüren — abfchließen. Der Orden hatte fein 
eigenes Brevier und feine eigene Lithurgie, worüber 
andbächtige Liebhaber die Recherches bes frommenr 
Drdend- Ritter de Wal nachfehen. fonnen, der dem 


Gegenſtande ein ganzes Eapitel gewinmer hat (TIL 


e. XV. p. 64 - 95). 
Außer Ritter und Prieſter war die zahlreichſte 
Ste Elaſſe die Claſſe der dienenden Braͤder 


(Sargant Brbders). Sie beftand aus Servans 


darmes — Knappen oder Waffenknechte, bie 


⸗ 
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nicht Ritter waren, und keine Adelöprobe gemacht 
hatten; man nannte fie auch Gromäntler, bene 
fie durften nur graue, keine weiße Reuter : Mänrel 
führen. Dann kamen die eigentl. Dienftinecdhte, 
Gemeine, Handwerker, Bedienterc. Im hoͤch⸗ 


ſten Glanze des Ordens, unter Conrad v. Jungingen, 
zählte man allein in Preußen 6200 dienende Bruͤ⸗ 


der, neben 3200 Rittern, worunter man aber andy 
wohl Knappen von Adel verfiehen muß. Man 
Tann alfo für den ganzen Orden wohl,. ohne Fehl, 
15 — 18000 Krieger annehmen, was doch erft Die 
Hälfte der Macht der Templer wäre! ber ber 
beutfche Ordensſtaat war ein geruͤndeter Staat id 
feiner Haupt: Macht, und Eonnte bey einer Bevdike⸗ 
tung von 2% Million Eeelen im Nothfall auf eine 
tandwehr rechnen von 2 — ‚500,600 Mann!?“ .* 

Neben. ven dienenden Brüdern gab es noch ans 
dere, die fih aus Andacht in ven Orden aufneh⸗ 
men ließen, fratres in caritate gerannt. Die nichts 
fojteten, und das Ihrige hinterließen gegen die Ehre 
des halben Kreuzes (T). Diefe - DOblari. blieben, 
wie bey den Moͤnchs⸗Orden, als Berbriverte ..und 
Afiliirte ſtets Layen und auch in der Ehe, wurden 
aber der Verdienſte, des Geberes und. dei Schutzes 
des Ordens theilhaftig, wofuͤr fie Geld um Wachs 
opferten, und in arficulo mortis oft ihre. Janze Haa⸗ 
be. Alle diefe Klaſſen verfchtwanden mit dem Jahre 
1600, wo fich die Umflände des Drden$ mächtig: vers 
änbert hatten, und es blie ben mente und rie⸗ 
ſter. | 
Der en hate au fee Heisten eher 


sh Eapirer n — 


die in den Epitilern, in der Küche, Im Viehſtalle ıc. 


dienten, und auch nöch eigentliche Schweftern oder 
Drdend-Nonnen, die in Ktdftern lebten. Es ift 
{onderbar, daß in dem Haupt⸗Ordenslande, in Preu⸗ 
Ben und Liefland, nichts von ihnen gemeldet wird, 
obgleich in den ‚Statuten ein Gefeß vorhanden iſt, 
das den Brüdern verbietet — in NonnensKldfter 
zu gehen bey Strafe Eines Jahres Buße. 
In Deutfchland kennen wir Vier folcher Klöfter, 
folgl. duͤrfen wir annehmen, daß ed auch Orden s⸗ 
Nonnen in Preußen gegeben habe, Es gab ein 
Klofter zu Bern 1218, ein zweytes zu Bun und. ein 
Stes zu Schotten, beyde in der Ballen Utrecht vom 
Jahr 1271, und 12995 dad Ate war dad ©. Catha⸗ 

. sinensKlofter zu Frankfurt am Mayn. Acht 

Edeldamen wurden 1553, hier am ©. Eatharinentag 
eingekleidet, alle hießen Catharina, und dieſes Ca⸗ 
tharinenflift beftehet noch in verbeflerter Geflale und 
nuͤtzlicher, als vermuthlich die 30 hochadeliche Ordeno⸗ 
Nonnen geweſen find. 

Zulegt Hatte der Orden auch noch feine Geiſtl. 
Sruͤderſchaften, in die ſich felbft erlauchte Perfonen 
aufnehmen ließen. - Er ftand in Bruderſchaft mit 
den Karthäufern, mit dem Stift Quedlinburg; 
and mit KursMainz Noch im 18. Jahrhundert 
unterhandelte Erzbifchof Erthal wegen des Ordens 
Kre u ze s — der Kurfuͤrſt und die Domherren trugen 
ed auf ihren Ordensſternen, und den Deutfchmeifter 
und bie Ritter. von der Balley Franken und Elfaß 
ſchmuͤckte dafür der Patron von Mainz, der heil. 
Martin, deffen Feft man. nie ermangelte zu Mer⸗ 
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gentheim gehörig zu begehen, Das iſolirte Deutſch⸗ 
Ordens⸗Kreuz aber durften nur wirkliche Ordens 
Nitter tragen, und ed gab nur eine Ausnahme, bee 
Graf Walpot v. Baſſenheim, der ald Nachkoͤmmliug 
des Erſten Meifters gleihfam Erbritter mar, 
Diefe Auszeihnung war ein Driginal: Gedanle des 
SroßsEapiteld v. 3. 1764, das aber dabey hoͤchſt 
vorfichtig zu Werke ging. Nur unter ber ausdruͤck⸗ 
lichen Bedingung, das Kreuz iveder auf Mantel noch 
im Wappen zu führen, bey jeder Veränderung in 
der Familie um neue Erlaubniß zu bitten, und weder 
eine Mesalliance mit den Toͤchtern ber Erbe, noch 
mit der Himmels s Tochter Religion zu verfchulden, 
erhielt Baffenheim diefes erhabene Worrecht, oder wi« 
de Wal (1807) ſich auedrudt: — grace uniqu« 
dans son Espece! 
Stattlidy waren die Privilegien bes Ordens 

Die der heilige Vater bewilliget hatte, Der Orde 
fand allein unter dem Papit, Eonnte fich aber felb 
päpftlichen Verfügungen vwoiderfegen, wenn fie feine 
Sreyheiten zuwider liefen. Er konnte von Drdeni 
Prieftern alle geiftliche Berrichtungtn verfehen lafleı 
felbft von Geluͤbden entbinden, uub wer deſſen Ve 
mächtniffe, Zehnten ꝛc. antaftete, ober ihn bamni 
fiel felbft in Bann! Nach einer Bulle Innocens J 
follen Bifchbfe und Geiftliche, die Abgeordneten u 
Boten bed Ordens ald Ehriftum ſelbſt auſehe 
Der Orden konnte Banditen, Mörder, Miſſethaͤ 
an Geiftlidyen und an Eliten, Schäuber ber Kird 
und Kldfter, Raͤuber, Wucherer, Blutſchaͤnder, € 
brecher, Kindermbrderinen sc. fühnen. Die Geiſtl 
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keit mußte das Ordens-Almoſen⸗ Sammlen noch un⸗ 
| terfhigen helfen. Das dentfhe Haus zu Franke 
\furt war ein berähmtes Aſyl für Mörder und 
IBanquerontirer. Unerfchöpflich war vorziglich 
ip. Alexander IV. mit Onaden, der den Orden von allen 
Abgaben und Zöllen frey fprach, und alle Freyheiten, 
| bie die Kirche den beyden älterh Ritter» Orden vers 
ſtattet hatte, auch feinen lieben Marianern zutheilte, 
: den Kämmerern des Römifhen Hofes, und 
den muthvollen Athleten Jeſu Chriſti! 
Wer in den Orden trat, trat dadurch aus dem 
Banne, alle deutſchen Kreuzfahrer ſtanden unter dem 
Orden, ſelbſt die Biſchoͤfe und ihre Lehnleute waren 
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ſtellen. Niemand ſoll vom Orden Nachtheiliged reden, 


noch weniger predigen, alle ſeine Anſpruͤche find als | 
rechtsbegruͤndet anzufehen, wenn die Zeugniffe der 


Brüder dafuͤr lauten, und der Ordensmantel deckte 
e Sünden. Der Orden durfte 'alles, was er 
konnte. Verhallt ware die goldenen Worte P. 
Gregor IX. v. J. 1258: „Die Heiden drüdte 
kein Joch, ehe die Slaubensfadel ihre Fin 
ſterniß erleuchtete, und dennoch wagen bie 
Brüder, Güter und repheitdenenzurauben, 
die nicht mehr Sohne der Magd, foudern 
erloͤßt find dur Chriſti Blur! Merden fie 
nicht ablaffen, fo follen fie aller ihrer Pris 


vilegien verlufig und vertrieben werden 
sus dem Beſitz des mißhrduhten Landes!” 
Dieſe Donnerworte Gregors und Innocentii ver⸗ 
allten,. die Ritter bekehrter and tanften allenfalls: 


— 


a 


angewiefen, die Ihrigen unter die Ordensfähne zu 


- 
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nicht da, wo fie gerade Eroberungs⸗Abſichten hatten, 

and durften’ alles wagen, denn ihr Aufehen war grb⸗ 

Ber noch als ihre Macht. Kaifer und Päpfte ſtanden 

bald wieder auf Drbensfelte, fund fein ritterliche® 
Schwert neben dem Ahberglauben der Zeit. Wer fees 

lig werben wollte, opferte ihm feine Güter, und* wer 

feine hatte — Blut und Leben! Erft mit der Nes 
formation, und dem Verluſte Prieußens bes 

ginnen die Anfechtungen wegen Unmittelbarkteit 
der Ordensögüter in alieno, wegen Perfonalls 
freyheit der Ritter im Auslande, und Telbft das 
R. Kammergsicht zu Wetzlar, ald ein Ritter ©. 
Bieberftein dafelbft ſtarb — obſi gnirte, Der Or⸗ 
den beftand ſtets auf Auslieferung entflohener 
verbrecherifcher Ritter, um fie felbft zu ftrafen, aber 
man machte. eö in fpäteren Zeiten Dem Orden nicht 
befier; ald den Klöftern auh V. R. MW. 

Die Statuten v. 3. 1606. machten mande . 
jeitgemäßere Abänderungen. Jeder Ritter fol drey 
Jahre lang an der Ungarifchen Gränze oder ans 
derwaͤrts gegen bie Unglaubigen dienen mit zwey 
Pferden, wozu der Orden monathlid) 20 fl., zum Ab⸗ 
zug 50 fl. und zur Reiſe 10afl. verabreihte. — Die 
Groß-@apitel ſollen alle Sieben Fahre oder in aupers 
ordentlichen Fällen zufammenberufen werden, und der 
Austritt aus dem Drden- (verfchieden von Aus ſt o⸗ 
Bung wegen Verbrechen) wird verftattet, wenn man 
als Letter der Familie fih verehlichen, oder in 
einen firengern Orden treren will. Die Berlaſſen⸗ 
ſchafi des Ritters gehörte, wie In Kloͤſterir, dem Or⸗ 
den und ſo auch die fructus pondum perceptos, qui, 
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»on facit euos, ber. Meifter konnte aber licentia te= 
— geben. Bey der Degradation und Ab⸗ 
seiffung des Ordens⸗Kreuzes, das derjüngfte 
Mitter im Capitel abreiſſen mußte, iſt ihm folgende 
Formel vorgefchrieben: „Weil JhrEuch nicht vers 
halten, wie es einem Ritter geziemt, und 
unſrem Orden zum Schimpf gelebt, alſo 
ſeyd Ihr dieſes Kreuzes unwuͤrdig, und ich 
vom Hochmeiſter und Kapitel befehliget, 
Euch das Kreuz vom Leibe zu reiſſen!“ Des 
alt⸗ritterlichen Fußtrittes in den Hintern 
anter der Thüre wird nicht weiter erwaͤhnet. 
Diefe Statuten folten dem Geifte.der Zeit 
folgen, oder zeitgemäßerse Abänderungen ſeyn, 
‚fehen aber doch nech in den drey Gelübden die 
ſchoͤnſte Nachahmung Chriſti und daß Gott dieſe 
Dinge im juͤngſten Gericht ſcharf fordern werde. 
Eben ſo ſcharf wird es noch mit den alten taͤglichen 
Pater noster und Ave Maria genommen, und mie 
‚der Saften, in allem täglih.65 Pater nofler und 
65 Ave Maria fammt zwey Credo! — und diefe 
‚Sancta Simplicitas „Auſtalt des deut ſchen Adels⸗ 
Inſtituts hat man vergleichen koͤnnen mit der. franz 
sdfifhen Eprenstegion? — Nur mit der Kleis 
bung ift man etwas nachfichtiger. Alle Farben, nur 
keine allzu belle und ſchreyende. Das Kreuz ift nicht 
‚mehr von Leinwand oder Tuch, fondern von Yılas 
mit filberner Einfaſſung, das goldene Kreuz ſchwarz 
and weiß gefchmelzt. Den Gomthuren ift Jagd und 
Waidwerk verflattet. Der Novize muß 16 Ahnen 
‚ wenigftens bemweifen koͤnnen, deutfchen Gebluͤtes, ohne 
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Leibesgebrechen, feiner Bernunft and Glieder 
maͤchtig ſeyn. Die Strafen find etwas gelinder, 
aber vor wie nah fol Mord, Flucht vor dem 
Feind, Abfall von der Religion, und Sodomie 
mit ewigem Gefängniß geftraft werden bey Waſſer 
and Brod, Die Land⸗e Comthure koͤnnen bey geringern 
Vergehungen Zimmerarreſt verfuͤgen bis auf Ein 
Jahr. Znlezt werben die Ritter ermahnt, ſtets zu 
bedenken, daß der Orden Preußen und Liefland 
noch keineswegs aufgegeben, Gott, der gerechte Rich⸗ 
ter das ungerechte Gut unmoͤglich ſegnen und gedey⸗ 
hen laſſen werde, folglich habe auf deren Recupe⸗ 
ratloin jeder Bedacht zu nehmen, Die dee der Mes 
enperation jenes gelobten Landes begleitete die Rit⸗ 
ter bis zur Aufldfung, verfüßend den. Grauß dee 
Todes, wie die Blumen auf den Gräbern und der 
ſchoͤne Genius mit umgeftärgter Fackel, oder die fous 
veraine Inſel der Maltheier! Selbſt Preußens 
Ungläf nach der Schlacht von Jena fahen manche 
noch als Strafe des Himmels an, und leiteten 
feinen, Untergang von Albrechts Abfall ab, wie der 
geniale Bülow von dem ewigen — Kartoffel:Effen! 

So war die Verfaffung ded Ordens, und fo 
Inuteten feine nach und, nad) entitandenen Gefetze 
and Gewohnheiten, bie dem richtigften Blick gewähs 
ren in dieſe abentheuerlihe Nitterwelt! Aus Spis 
talmeiftern, :wie die Bremer: Chronik die erften 
Meifter nennt, wurden Hoch: und Groß⸗Meiſter, 
welche wieder! Deutfchmeifter, Herrnmeilter 
und Landmeifter ernennen mußten, um ihre weit: 
Häufigen Befigungen regieren zu laſſen. Das beſchei⸗ 
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dene Schwarze einfache Kreuz von en und Tuch 
erzeugte Bald filberne und goldene mit Brillanten 
beſetzte Groß» Kreuze, Kronen gleich geachtet ! Stolze 
Mitter, Die ſtatutenmaͤßig nichts zu lernen brauchs 
ten, ald das Waffenhandwerf, ein pater noster, Cre- 
do und Ave Maria — Ritter, die ſchon als Edel⸗ 
Teute gewohnt waren, hoch herabzufehen auf die ars 
men Leute, herrſchten als gebietende Ritter über 
Millionen Menfchen, wovon die wenigften Deutfche 
waren — fondern in ihren Augen bloße befehrte 
Heiden — eroberte Unterthanen, folglich Leibs 
eigene und Sclaven! 

Diefe Ritter hatten zwar Gefeße, aber auch 
nicht eines, das die Berhältniffe zwifchen Herrs 


[her und Beherr ſchten beftimmt hätte, was im 
“, wilden Mittelalter doppelt wichtig geweſen wäre, 


woran aber beyde Theile wohl nie dachten, und am 
wenigften Halbmonche von hohem Adel! Mans 
chen wadern Hochmeifter werden wir kennen Ternen, 


manchen edlen Comthur — aber die wadern Männer 


konnten nicht immer durchdringen , und egoiftifche 


Ritter⸗Moͤnche, ohne Vaterland, Weib und 


Kind, die oft zwieipäftige Mahlen entzweyte, und 


deren Drden nur kurze Zeit Kranke pflegte und Pils 


grime ſchuͤtzte, herrſchten und despotijirten an deu 


‚Ufern der DOftfee in ritterlicher Ueppigkeit. Mit 


Macht und Reichthuͤmern ging es unfern Ritter 


um Fein Haar beffer ald Mönchen und Nonnen auch, 


und wie felten fteht felbft noch in unferer Zeit bie 
herrlichſte Verfaffung in Harmonie mit der Wirk⸗ 
lichkeit? Hart iſt überall das 2006 der Beſiegten, 
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aber ein eroberndes Volk vermifcht fich nach wi 
nach mit dem befiegten , nicht ſo die erobernden 
Ritter — ein vom Volke ausgefchiedenes Ahnen⸗ 
häuflein voll Stolz und Menfchenverachtung, das 
vor Gott alles eben zu machen glaubte, wenn es 
fleißig den Rofenfranz abmelfte ! 

Einmal nur, gleihfam vorübergehend, erinnert 
ein. waderer Hodymeifter des 14. Jahrhunderts s 
„Manſey imGericht denLeuten gnädig, und 
befchwere fie nit mir Äbriger Arbeit.” Ein 
anderer bar nicht einmal den Muth zu befehlen, und 
bitter die Gebietiger, ‚Vögte und Amtleute, „‚nies 
mand zur ungewöhnlichen Arbeit zu zwins 
gen, fordern zu fhonen, wo fie fbnnen.“ 
Das Mittelalter war eifern, roh nnd hart — die 
Ritter in Preußen mögen es nicht ärger gemacht has 
ben, - als andere Ritter, und die ganze damalige Adels⸗ 
welt — aber unwillfügrlih muß man denn doch oft, 
wenn man ihre Sefchichten fludierer, an Koßebues 
fo fehr.getabdelte Vergleihung denfen: „der fonders 
bare Ritterfaat glich der Mammelufenres 
gierung in- Aegypten! Motzebue fehlte nur das 
sinne, DaB er dieſe Idee fih zur firen Tdee mach⸗ 
te, die er num Überall durchzuführen, und ihr alles 
unterzuordnen fuchte ohne alle Ridjicht, daß wenn 
auch viele Ritter den Mammelufen glichen, doch die 
Hochmeiſter, und mit ihnen gewiß auch Ritter beſſe⸗ 
rer Art, von der Idee des Staatswohles belebt 
waren, und vom Geiſte des Ritterthums, den 
Mammeluken fo wenig kennen, als Bildung, die wir 
aber in Preußen erblicken fo weit man fie vom Mittelals 
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ter erwarten darf; der deutfche Orden brachte de ut« 
ſches Leben in die Tertifch = flanifche Welt. Kotze⸗ 
bue aber vergaß: über feiner firen Idee alle Berbienfte 
des Ordens, die im ‚wilden Mittelalter" doppeltes 
Verdienſt waren, felbft dad Omne simile claudicat — 
. and. Werner, der trefflichfte Tragiter, wenn er nice 
. fo ganz Myſtiker wäre, ſchwaͤrmet im Kreuz am 
ber Öftfee, wie in den Söhnen bes Thales! 


— 
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II. 


Hermann von Salza, ber eigentlide 
Begründer des Drbens, 





Hermann von Salza war der rechte Dann zu rech⸗ 
ter Zeitaufden Meifterftuhle, unftreitig: der größte 
Mann des Ordens, der feine Zeitgenoffen weit 
überfah , und feine Ritter. Galza, wahrfcheinlidy. 
Einer der 40 Edlen, die vor Akers zuerft in den Or⸗ 
den traten, wurde 1211 Hochmeiſter, und erhob 
durch feine Perfonlichkeit den Orden aus der Duns 
kelheit, und aus feinem Eimmerlichen Dafeyn. Ta⸗ 
pferkeit, die ihn zum Ordens⸗Marſchall und dann 
zum Meifter machte, war bie geringfte feiner Tugens 
den; fein Scharfjinn, feine Klugheit, feine Bebarrs 
lichkeit und Rechtlichkeit glänzen noch höher, und 
Salza — einer der ſchoͤnſten und fledenfreyeften Chas 
tactere der Gefchichte — ftehet da als ächtes Ideal 
eines Helden, Staatsmannes, Regenten und voll 
iommenen Mannes, weit mehr als der Chevalier 
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sans peur et sans ‚teproche; "der mancher Deutſche 


beſſer kennet, als ſeinen Landsmann Salza! 


Der große Maun fah ein, daß: bie allzu firene 


ge Regel dem Auffommen feines Ordens fchade, 


und Anhaͤnger und Freunde der geiſtl. Ritterorden 
lieber zu den Templern und Johannitern gingen; Er 


war kein Frömmler, wie bie drey erfien Meijter, und 
der Orden befand. fich wohl dabey. Noch vor dem 
Berluft von Akers machte Salza Venedig zum Hauptfiß 


des Ordens, um den Ordensguͤtern und den Fürften, 


die ihm wohlwollten, näher zu fenh 5 ad.-bafd-er= 


hob ſich der deutſche Orden zu gleicher Hoͤhe mit den 


reichen und ſchwelgeriſchen Templern und Johanni⸗ 
tern, die bisher ſo veraͤchtlich auf den armen deut⸗ 


ſchen Mitbruder herabgeblickt hatten, als la grande 


Nation. ‚auf die Allemands und le Nord; ja es.übers 
traf fie an moralifcher Kraft. Salza ald Rit⸗ 
- ter war einer der tapferften und erfahrenften Krie⸗ 
ger — wie hätte Er: fonft Ordens-Marſchall feyn 
Tonnen? — aber ald Hochmeiſter fpielte er mehr 
eine. politifche Rolle, und das war klug. Den 
"Krieg in Preußen und Liefland ließ er. durch Lamd⸗ 
meifter führen „. und felbft fein kurzer Aufenthalt 
in Preußen (den fogar einige bezweifeln wollen) zeich⸗ 
net fi) bfoß aus durch Geſetzgebung. 
Salze war meift in Stalien, und am Hofe bes 
Kaifers und bes. Papites, im Mittelpunete, wo er: 
am meiften wirken fonnte, und auch wirkle; er war 
viel zu fehr in die Welthändel verflochten, um felbft 
die Zügel des nen. entitehenben Ordensſtaates in 


\ 





Yrenßen ergreifen zu Fonnen,. Schabe} gewiß. hätte 
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feine Klugheit und Rechtlichkeit das Joch der Neu⸗ 


bekehrten erleichtert, und Aufruhr, blutige Kriege 
und rohe Ritterthaten beſudelten weniger die Blaͤtter 
der Geſchichte. Salza war ganz der Mann, wie 
ihn K. Friedrich II. brauchte, beyde große Männer, 
und Salza mag. wohl uͤber Religion gedadyt haben, 
wie der SKaifer, von dem man viele Höchft freye 
Aeußerungen Tennet, wie diejenige, mit der er feine 
Ritter abhielt, durch ein Kornfeld zu fprengen: 
„Achtung! bier wadhfen unfere Gdtter!“. 
Salza flammte aus einem berühmten Gefchlechte 
Thüringens, das einft Langenfalza befeffen hatte, 
und war Dienfimann. Landgrafen Courads, der fich 
mit 24 Edlen zugleich in den Orden einfleiden ließ; 
an dem gebildeten Hofe diefer Landgrafen ſcheint 


Salza feine Erziehung erhalten zu haben. Der deut⸗ 
fhe Orden ftand jezt in. feinem Ruhm, verfehen mit 


eben fo ftattlichen Privilegien , ald Rändereyen , und 
in der Ferne lag die, Eroberung Preußens, beitimmt, 


eine feſtere Verfaſſung, eine menfchlichere Religion, 


hoͤhere Cultur, ‚Handel und Geſetze durch einen Or⸗ 
den zu erhalten, der im Morgenlande gebildet war. 
Salza wollte ein Auge darum geben, wenn er. ſtets 


10 Nitter den Unglaubigen- entgegeuſtellen Könnte, | 


und erlebte noch, daß. fein Orden, wo nicht 2000, 


doch fücher 1000 Ritter zählte! - 


. Nichts gibt einen: beffern Begriff son dem ho⸗ 
hen Anſehen, in dem Salza ſtand, als ſein Schieds⸗ 
richteramt in den haͤufigen Haͤndeln zwiſchen Kaiſer 
und Papſt. Die Sache war gefaͤhrlich, wie leicht 


war es, einem oder dem andern zu mißfallen? aber 


\ 
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Salza twiderlegte das Sprichwort: „Wer zwi ſchen 
zweyFreunden richtet, verliert den einen.” 
Salza war ed, der den. Plan zur Vermäplung des 
Kaiſers mit Habelle, Tochter K. Johannes von Je⸗ 
‚rufalem machte, den Tractat mit dem Sultan Aegyp⸗ 
tens ſchloß, und dem gebannten Kalfer, troz der 
päpftlichen Gnade, mit feinen Rittern treulih zur 
- Seite ftand, während Ihn Templer und SHARE 
verließen I ° 

Sriedrich II. war dankbar, und ernannte ihm nicht 
nur zum Neichsfürften, fondern wollte auch, daß 
der Hochmeifter ſtets ald Glied bed’ Faiferlichen Ho⸗ 
fes betrachtet werden, mit feinen Leuten und 6 Pfers 
den frey ba leben und ſtets zwey Ritter daſelbſt laſ⸗ 
fen folle ; er nahm den Drden in befondern Schuß, 
und die Ritter follten frey ſeyn von allen Zdllen, 
Ufer, Weg⸗ und Bruͤckengeld, überall Holz, Gras 
und Mafler frey — nicht einmal Schulden halber 
\ follten fit belangt werden, und Feine Ganzlentare 
zahlen duͤrfen. Das Recht, Reichslehne erlangen 
zu koͤnnen, war von Bedeutung. Der Papſt, ges 
‚ wohnt nur geiftliche Gaben zu fpenden, wählte 
deutſche Ritter zu feiner nächften Umgebung, und - 
ertheilte die ftattlichen Privilegien, die’ wir oben ans 
geführt Haben. Ohne den Kreuzzug, beit P. Ho⸗ 
norius gegen die Preußen predigen ließ, ‚womit \ 
er fo viel Ablaß und Seelenheil verband, als 
ob man in das entferntere und gefahrvollere Palde- 
flina gezogen wäre, hätte der Otden Kai fein | 
großes Ziel erreicht ! 

Die — in Armenien ud Lu 7172 , 
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Romauien und Ungarn, in Apulien und Deutſchland, 
in Preußen und Liefland mehrten ſich unter Salza 
fo ſehr, daß er Laudmeiſter anftellen mußte, und 
daher nannte er fich nicht mehr ſchlechtweg Meifter, 
fondern Hochmieifter. In diejer Zeit fiel dem Drs 
den auch die Balley Altenbiefen (Vieux Jonce) 
zu (1220) und bie beyden Brüder Heinrich und Fries 
drich, Grafen von Hohenlohe, ſchenkten pro reme- 
dio animae Mergentheim nebſt mehrern Dbrferu, 
bevor fie in Palaͤſtina das Ordenskleid nahmen. Bey 
an iſt ſchon im Jahr 1058 non einem Comi- 

jata Merginheim Die Rede, und es laͤßt fich wohl 
nicht mehr ausmachen, welchen Antheil die Hohen⸗ 
lohe und andere adeliche Familien, die Zollner, Le⸗ 
ſchen, Stolzen, Suͤzel, Reiche ꝛc., die ſich alle von 
Mergenthe im ſchrieben, daran gehabt haben. Noch 
im Jahr 1425 ſcheirkte Graf Albrecht der Commende 
Rothenburg den Zehnden zu Michelbach gegen eis 
nen Jahrtag „zum Heile aller Seelen der 
Hohenloge, Altvordern und Nachfommen“ 
— noch froͤmmer aber find ‚die Werte ber Scene 
tungsurkunde jener Brüder : „nudi nudum Christum 
sequi cupientes regao mundi et cunctis oblecta. 
meatis seculi dontemptis 

Salza blieb der Vertraute des Kaifers und des 
Papſtes, und fo flieg das Auſehen und der Ruf feis 
nes Ordens fo fehr, daß es für die hoͤchſte Ehre 
galt, fich mit deffen ſchwarzem Kreuze zu ſchmuͤcken, 
und Stiftungen über. Stiftungen demfelben zufielen. 
Reihe vermachten dem. Orden oft ihr ganzes Ver⸗ 
mögen, und von Nermern verſchmaͤhete man nicht, 

Ueb. d. gitterweſen. or Thl. 4 
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an Himmelfahrt. Marid. eine pfändige Wachskerze 


anzunehmen, und fo viel, Geld, als Bott ihnen ins 


Herz gab, zum Heile der armen Seele und des reic 


hen Ordens. Salza wußte felbft die geiftlichen 
Brüderfihaften zu nügen, und leuchtet aus ſei⸗ 


nem finſtern Zeitalter hervor, wie ein Gdtterbild der 


- ‚altlaffifchen Hervenwelt — ein Deutfcher des Mits 
telalters im fchönften Sinne! 


N 


- Der: Kbnig von Zenifalem verzierte ven veinfas 
chen weißen Ordensfchild mit dem fehiwarzen Kreuze 
durch das goldene Kreuz feines Reichs, K. Fries 
drich IL filgte den Reichsadler bey, und der heis 
lige Louis pflanzte vier Lilien an die Eden des 
Kreuzes zum Lohne für das deutfche Blut, das vor 
Damiate .gefloffen war. Damals Hochwichtige Ge⸗ 
fchenfe! Der allerfoftbarfte Ordensfchag war aber 
ein Städ vom heiligen Kreuge! Mid vorfichs 
tig war es nicht, daß man. vor der unglüdlichen 
Schlacht von Tiberiad dad Kreuz in zwey Theile zer⸗ 
legt hatte, ſo erhielt doch Saladin nur den einen 


kleinen Theil dieſes „bois sacre, l’instrument de 


notre salut,* wie de Wal gelegenheitlich bemerket! 
Noch bis auf .unfere Zeiten ftedte man auch den 


. Hochmeiftern bey ihrer Inauguration einen golde⸗ 


nen Ring mit zwey Diamanten und einem fchönen 
Rubin an Finger, den Original- Ring, den Papft 
Honorius Salza verehrt haben ſoll; diefen hat aber 
wohl Albrecht von Brandenburg, wenn er anders 


noch vorhanden war-, fo feft gehalten, ald Preußen. 


Indeſſen aus der alten Nitterzeit flanımte der Ring 


ficherlich 2 denn er war ſo groß, daß er den ftärk | 
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ften Daumen füllte, und mit Carls des Großen 
Kroͤnungsſtaat in Verhaͤltniß fand, den man ben 
neuern Kaifern erft durch Kunft anpaffen mußte. 


Nahrfcheinlicher iſt es aber, daß die im Ordens . 


ſchatze gleidhfalld aufbewahrte goldene Kette — 
vielleicht ein Geſchenk Friedrich II. — die Bruft des 
großen Salza gezierer hat. 

Nach dem Verluft von Damiate, mo Salze in 
Gefangenſchaft gerathen war, und bey der fichtlichen 
Abnahme des Kreuzzug s Eiferd, ſah der Zuge Hochs 
meifter wohl ein, daß fein Orden im Abendlande 
beſſeres Släd machen Tonne, und zog 1224 nach Ve⸗ 
nedig , wo Auch verfchiedene feiner Nachfolger, abs 
wechfelnd mit Marburg , ihren Sig‘ auffchlugen. 
Hier fuchte ihn der preußifche Bifchof Ehriftian auf, 
um Hülfe zu holen gegen die heidnifchen. Preußen, 
die mit Feuer und Schwert in der Maffau witheten. 
Mir Einflimmung des Herzogs Conrad von der Maſ⸗ 
fau und der Stände trug er 1228 dem Orden das 
Sulmer Gebiet an, nebit Zehnten 'und Zollfrenheit, 
und alles, was der Drden fonft noch den Heiden abs, 
nehmen würde. Die Edlen des Landes meynten 
zwar: „Die Deutfhen find Hochfahrend, fie 
koͤnnten Ärgere Feinde werden, als die 


Preußen,’ der Herzog. aber entgegnete: „fie find 


Ehriften, und es ift beffer, das freywillig 
abzutreten, was man nicht fügen Tann, 
und gewärtigen muß, baß es in einem 
Kreuzzug. vom Papſt nach Willführ ver 
ſchen kt werde,“ — Go ging denn Bifchof Chrle 


ſtian nach Welfchland, und bar Salze, ihn, einge 
4% a 
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denk ſeines Gelabdes zu degen mit des Ordens 
Shild. | — 
Salza war viel zu tig, um fogleich Ja 


zu fagen,.4 Jahre überlegte er, und ſandte die Rits 


ter Conrad von Landsberg und Dtto von Saleiden 


als Kundfchafter. Sie erfchienen zu Ploczko, als 


gerade die Preußen einfielen, orömeten das ungluͤck⸗ 
liche Treffen, und blieben auf dem Schlachtfelde, 


bedeckt mit ſchweren Wunden. Die Gemahlin des 


Herzogs ließ Die. Nitter unter den Erfchlagenen ſu⸗ 


hen, fie wurden gerettet, und vollzogen nun ihren 


Auftrag. Webrigens war die Ider nicht neu, denn 


ſchon Grimistaus, Herzog von Pommern, . hatte 


2198 die Sohanniter gegen bie Preußen herbeyge⸗ 


sufen, ihnen Stargard und die Kirche zu Lubiffau 
eingeräumt ; die Preußen fid aber wieder verjagt, 
und ihre Burg Schoͤneck zerfdret. Die deutfhen 
Brüder hielten fofter, nachdem fie fich einmal in Be⸗ 
wegung gefeßt hatten. Der Bericht der Kundfchafs 


ter muß vortheilhaft gelnutet haben, Salza nahm 


an, und machte num Anftalten zur Eroberung Preus | 
Bens. Kaifer und Papft, die Oberhäupter der Ehriz 
ſtenheit, befgigten die Webereinfunft, und in ihr 
fand die ganze Freuzfahrende Welt Anfmunterung 


gur Unterftägung des Ordens. Der. Herzog von ber 
Maſſau hatte dem Orden dad Culmer Land und 


die Stadt Drlau in-Cujavien zehend⸗ und zollfrey 


zugeſichert, was ihm auch zufland,, und fo war das 


.  Mecht des Ordens beftens begründet. Der Drden 
beſaß bisher nur. zerfireute Güter, bier konnten 


' Ränder gewonnen werden, und ein geruͤndetes 
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Reich. — Der Orden hatte Halbwilde vor fü 
die er zu Chriſten machen follte, d. h. zu frie 
lichen Nachbarn, und die Päpfte arbeiteten de 
Drden , ber ja mit dem Ehriftenthum eigentlich if 
Reich ausbreitete, treulich in die Hände In nomir 
Domini! 

Der Orden eroberte Preußen, auf das Pol 
len durchaus kein Recht hatte, wie es ſpaͤterhin vo 
gab, folglich beſaß es der Orden durch das Rech 
der Eroberung. Die Pohlen hatten zwar imm 
Handel mit Preußen gehabt, denn fie waren j 
Nachbarıı „ fie hatten die ‚Preußen mehrmals zum 
Tribut gendthiget, und umgekehrt, aber erft mit de 
fogenannten Bekehrungen unter Bogeslaus ginge 
die Sadyen ind Große, Preußen ward aber nie € 
gentliche pohlnifche Provinz, "und die Preußen bii: 
ben unabhängig, denn fie Waren tapfer. Kotzeb 
wilt aber fogar auch jenen Rechtsſstitel des £ı 
dend auf die ihm angetragenen-LÄnder anfechte ı 
weil die Einwohner gar nicht befragt we 
den wären! Werden fie denn noch im 19. Sal ' 
hundert bey Vertheilungen befragt ? 

Eonrad von Landsberg forderte vom Herzog 
ne Burg, aus der er ſich und- ihn vertheidigen k 
ne, und erbaute am linken Ufer der MWeichfel ı 
Erde und Baumflämmen die Burg Bogelfa 
Die Preußen ließen ihn gewähren, erbaueten < 
am jenfeitigen Ufer Rogow; Waſſer und Fu ı 
trennte Ritter und Preußen. Der Name Box | 
fang laͤßt ſich wohl am natüärlichiten davon al | 
sen, daß die Umgegend viele Singvdgel hı 
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die: alte gereimte Ordens » Ehronik gibt aber wachſte⸗ 
henden Aufſchluß: 
| Man nannte fie Vogelſaug, 
darauf ſie nahmen des Orlogs Anfang, 

mit wenig Wappenern Franl, 

und fingen da viel Noten mank — 

nicht der Nachtigallen Klang . 

fondern manchen Jammer: Gefang 

ald der Schwan finget, 

ſo fhn fein Sterben twinget. 2 

Salza ermanglete hicht, die wenigen Ritter rede 

ich zu unterftägen, und fandte Hermann Ball, 
tapfer wie Achilleus und fchlan wie Ulyſſes, nebft 
38 Brüdern, worunter Theodor von Bernheim, Ellen= 
bogen, Querfurt, 9. v. Bergen, Eunz:v. Wittedene 
dorf benannt find, mit etwa 100 Reiſigen. Bald 
war ber erfte Land meifter im Preußen, ver Neffau 
erbauete und am jenfeitigen Meichfelufer Thoren. 
Die berühmte Eiche daſelbſt, 27 Ellen im Ums 
freife,, diente zum Geräfte und ihre weit verbreiteten 
Hefte zu einer Plattform, von der man. auf,bie Prens 
Ben ſchoß, die fih den Verfhanzungen näherten. 
Es war dad Thor zum Eingang in Preußen, daher 
— Thoren. Die Rittter wurden bald mit den Preus 
Ben näher befannt, die Anfangs über die Handvoll 
ſchwarzer Männer in weißen Mänteln achten — fie, 
‚welche die Ritter v. Dobrin erfchlagen,, und es mit 
Pohlens Macht ‚mehr als einmal aufgenommen‘ hate 
ten. . Der Keime oder Hohepriefter ließ den Rittern 
wiffen: „Conrad von ber Maſſau babe verſchenkt, 
was er nicht behaupten könne, aber es fey das Erbs 
theil ihrer Väter, ohne den Tribut von Pferden und 
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Kleidern Hätten fie ihn laͤngſt verjagt, die Ritter 
moͤgten zuſehen, daß es ihnen nicht gehe wie den 
Pohlen, Mafuren und den Rittern von Dobrin.“ — 
Balk und ſein Haͤuflein hattten einen harten Stand 
gegen die klugen und kriegeriſchen Preußen, weit 
haͤrter als Cortez und Pizarro, mit denen man un⸗ 
ſere Ritter hat vergleichen wollen! die Preußen wa⸗ 
ren keine feigen Indier, denen die Spanier auf nie 
geſehenen Pferden und mit dem Donner in der Hand 
als Goͤt ter erſchienen. Hier waren Muth und Waf⸗ 
fen ſo ziemlich gleich. 

Offenbar aber waren die Ritter in der Kriegs⸗ 
and. Befeſtigungs kunſt Überlegen, und den Elei- 
nen Krieg hatten fie von Saracenen meifterhaft 
erlernet. Sie überfielen Rochow, und ned) zwey ans 
dere Burgen, durch deren Erbauung die Preußen 
unfere Kreuzbruͤder in Thoren einzufperren fuchten — 
fie überfielen fie nach einem großen Trinkgelage, bes 
graben in Raufch und Schlaf, fchleiften ven Befehls⸗ 
haber. Pipin am Pferdeſchweife nach Thoren, und 
biengen ihn auf an der heiligen Eiche, weil er einen 
Ritter gezwungen haben follte, fein eigenes Einge⸗ 
weide um einen Baum abzuhafpeln! Dies war eben 
feine: Empfehlung für die Fremdlinge. Schwerlidy 
hätten .fich unfere Ritter erhalten, die fo ritterlich . 
begonnen, hätte nicht der Aberglaube in feinem from⸗ 
men Wahnfinne: allerwärts Kreuzfahrer verfamms ' 
let für Sündenablaß, dem Solde des geiftlis 
hen Roms! Die Ritter und. Kreuzfahrer bielten 
fich für das Volk Gottes, und fihlachteten bie 
Preufen wie Iſrael bie zolle: Canaans! | 


/ 
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Herzog Heinrich der Baͤrtige von Sdleſen· der 
Markgraf Heinrich von Meißen, der Burggraf v. 
Magdeburg, bie Brüder Sambor v. Swantopolf 
Merzoge von Pommern ıc. zogen zu Hilfe, ber Ors 
den dehnte fich aus, bauete die neuen Veſten Althaus, 
Marienwerder, Culm ꝛc. und 309 endlich, da die Preite 
Ben fi) fammleten, und der Froſt den Weg über 
Suͤmpfe und Gewäffer zugänglich gemacht hatte, 
20,000 Mann flart, nach Pon:zfanien. Am Drau⸗ 
ßHen⸗See kam es zur Schlacht, in: der 5000 Preußen 
blieben. Swantepolf war es, der: den Preußen den 
ſchon erfochtenen Sieg entrieß, und Heinrich ven 
Meiißen hinterließ zwey geruͤſtete Schiffe, mit deren 
Huͤlfe der Orden Elbing baute, das Luͤbeker bevbl⸗ 
kerten. Elbiug und Reden erhielten die Pomeſauer 
in Unterwuͤrfigkeit. Man ſieht, der Orden ging ſehr 


vorſichtig, dehnte ſich zuerſt laͤngſt der Weichſel aus, 


and jetzt laͤngſt dem Hafe, und, fo srleichterte er ip 
‚Bufahe und Beyſtand. 

Der Verfuch, nach Warmien vorzudringen, Eos 
flete den Orden viel, benn ans ber Burg . 
überfielen die Prexfen den Feind, und erfchlugen alle, 
bis auf zehen. Balk ſammlete feine ganze Macht, 
belagerte die Burg und erflärmte fie. Ihm zu Ehren 


nannte man Honeba — Balga, und nicht, weil fie 


manchen — Balg gefbiter hat. Aber Er wurde 


jetzt felbft in feinem Balga belagert, unb Hunger 
haͤtte ihm bezwungen, wäre nicht Herzog Otto m. 


Braunſchweig ned zu. rechter Zeit mis 700 Lanzen 
gefommen. Schrei war. die Niederlage der Wärs 
mier, der Orden im Beñt von Warmien- — 
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und Barthen, und überall entflanden Burgen, er: 
bauer von den Befangenen und den durd) bad Schwert 
zufammengetriebenen Preußen. Ueberall fiedelten ſich 
die Deutſchen an, der Edelmann befam Lehne 
und-der Orden eben foniel neue Soldaten. In 
diefe Zeit faͤllt die kurze Anmefenheit des‘ Hochmei⸗ 
ſters, der viele loͤbliche Einrichtungen traf, und den 
Städten Culm und Thoren große Freyheiten verliche, 
um Coloniften herbeyzuziehen. Es war nicht mehr 
die Rede von Merbreitung des Chriftenthums ,- der 
Orden fuchte niht — Menfchen zu fifhen, fons 
dern Land und Leute, und dachte wie Ageſilaus, 
ber bie Gränzen Laconiens fo weit fette, ald — bie 
Epige feiner Lanze reiche! 

Der wackere Landmeiſter Balt ſchieũ es gar 
nicht zu bemerken, wenn die Neubekehrten heim⸗ 
lich den alten Goͤttern opferten, und empfahl den 
Pfaffen, die more solito den weltlichen Arm aufrie⸗ 
fen, bloß Belehrung, ganz im Geifte deffen, der 
ihn gefandt hatte; er eilte weit weniger mit dem 
Saframent der Taufe, als Ehren s Geiftlichkeit 
fanatifch wuͤnſchte und begreifen Fonnte, denn er 
. wollte nicht, daß die Zahl der Getauften die Zahl 
der Deutfchen übertreffe, bevor der Orden noch feſt 
fiand: Uber nad) feinem Abgang wuͤthete der bigotte 
Hermann v. Altenburg mit Feuer und Schwert, 
und. der Unwille ward allgenjein. Man fchaffte den 
unverfländigen Elferer fort, und ber Nachfolger 
Poppo v. Oſterna hatte genug‘ zu thin, bie Erobers 
ten im Zaum zu hälten durch die neu angelegten. _ 
Burgen: Kreuzburg, Braunsberg, Bartenſtein, Heils⸗ 
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berg, Roͤſſel ıc. Zum Ungläd drangen aüch noch die. 
Mongolen bis Schlefien vor, und der Orden erlitt 
großen Verluft in der Liegnizer Schlacht. Die Trup⸗ 
‚pen ‚deffelben bildeten unter DOfterna einen eigenen 
and fünften Heerhaufen, mäffen alfo zahlreich gewe⸗ 
fen ſeyn, und in den Neun großen Säden, die 
der Chan mit abgeichnittenen Ohren füllen ließ, 
mag mehr ald ein Ritterohr geweien feyn! So 
lange die Kreuzfahrer das Land uͤberſchwemmten, 
hielten ſich ‚in der Regel die. Preußen verſteckt in 
Wäldern und Mordften, war aber das Gefindel wies 
der fort, fo krochen fie hervor aus ihren Schlupf= 
winkeln, und jagten die Ritter in ihre Burgen. Die 
- Beiden bürfteten Rache, die Chriften nach Heiden 
blut — Diefe fochten für das. Papſtthum, was fie 
aber Religion nannten, und unter dem Mantel dieſer 
Religion für Macht, ‚Gut und Ehre — jene braven 
Preußen aber, die weit mehr unfere Theilnahme ver⸗ 
dienen, für Sreyheit und Vaterland, und der 
Segen ihres Kriwe war wohl eben fo'gut als der 
Segen des Papfted. Die Ritter kannten nur Chri- 
ſten und Heiden, wie die-Alten, Griechen und 
»Mömer nur Barbaren. — Bepde wußten nichts 
om Menfchen. Diefe Dentfche, noch überdieß 
von Adel, behandelten die Preußen, wie noch 
mehrere Jahrhunderte fpäter Spanier Die Indier, 
die als Unchriſten keine Auſpruͤche auf die Rechte 
der Menſchheit hatten, und ein Hauptbeweis liegt 
in dem Worte SIave gleichbedeutend mit Sklave! 
Es gefchahen. hier Wunder der Tapferkeit, Bes 
harrlichleit und, Kraft, Die Preußen, kriegeriſch und 
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ſchlau, Fämpften für freyen Heerd und heilige Eichen, 
für heimifche Religion, Sitte, Sprache und Volks⸗ 
thum — gegen fie ftand eine Handvoll Ritter in eis 
ner belagerten Burg, die nicht felten der Hunger 
zwang, ſich fechtend zu flürzen in überlegene Preußens 
Haufen. So ſtellten ſich einſt zwey Ritter bey einem 
Ueberfall in einen Hohlweg, deckten den Ruͤckzug und 
ſtarben den Tod der Helden von Thermopylaͤ. Ein 
alter blinder Ritter, um die fliehende Beſatzung zu 
retten, blieb in der belagerten Burg, laͤutete regel⸗ 
maͤßig die Glocke, und erwartete ruhig den Tod von 
der Hand der Stuͤrmenden. Wir finden unter dieſen 
Rittern mehr als einen Muacius Scävola im Felde, 
der dann wieder in der Burg den Betbruder mad 
te, die Kranken pflegte, vor den Altären lag 
und Abends fich geißelte, wie im Felde die Un 
glaubigen — heureux tems, af de Wal, qui n'eu 
jamaıs du finir!! 


Sie mögen es oft arg gemacht haben, dieſe Ri 
‚ter, denn fie waren, wie fie die Zeit ſchlug, thäti 
tapfer und bieder im Felde, mäßig und. fchwelge: 
in Ruhe und Frieden — je unwiſſender, defto geb 
terifher — aber wo war ed Damals in der W 

befier ? Das Vorurtheil ihrer Zeit heilige Kri 
gegen‘ Unglaubige, und der Adel fahe allerwärts 5 
herab auf arme Leute, die in ihm ja felbft hoͤl 
Weſen erblidten, vor denen fie niederfielen und 
Füße kuͤßten! Diefe Ritter. brachten denn doch vi 
nad) Preußen, was wir. dankbar erkennen wo: 
ja ſelbſt Etwas ans Palaͤſtina, was in feiner 
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fo viel Werth hatte, als die Kartoffel Amerikas, 
den Buchwalzen, ben die Franzoſen — ne Sar— : 
rasin nennen. 


Die | rohnden zwangen enblich bie Neubelehr⸗ 
ten, ſich an ihre alte Nachbarn, an die Herzoge 
Pommerns zu wenden, die Bürgen ihres Vertrags 
mit dem Orden waren, Gie wendeten fh auch an 
den Papſt, und ſelbſt Biſchof Chriſtian, der ſeinen 
Eifer für den Orden oft bereuet haben mag, be⸗ 
ſchwerte ſi ch. Die Ritter verſtanden zu gut ihr In⸗ 
tereſſe, um ihren Biſchoafen landesherrliche Rechte 
einzuraͤumen, und das laͤßt ſich hoͤren, aber grob war 
denn doc) der Undank des Ordens, daß er ſeinen 
Wohlthaͤter, Biſchof Chriſtian, in Gefangenſchaft 
ſchmachten ließ. Gerecht moͤgen viele feiner Be= 
Ihwerden genannt werden, noch gerechter aber er= 
ſcheinen leider! die Klagen der armen mißhandelter 
Preußen! Zu Rom aber fahe man die Abgeordneten 
an, wie erwa zu London eine Deputation Nordame⸗ 
rikaniſcher Wilden! Dlugoß, der bekannte Cracauer 
Canonicus und großer Feind der Cruciferorum eis 
innert ganz recht an die Zabel von jener Hündin, 
die den Bauern um einen Platz bittet, ihre Jungen 
zu werfen, und dann wieder: um Zeit, fie groß zu 
ziehen — zuleßt wießen' aber Alte und Junge dem 
Herrn die Zähne. Noch -erlebte Salza die Freude, 
Daß fih die Schwertbräder in Liefland, die 
ſich allein nicht mehr zu halten vermochten, 1238. 
mit feinem Orden vereinten. Salza ließ auch bier 

durch einige Ritter fi 3 zuvor in Liefland IR 
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benn der Ruf diefer Schwertbrüder war nicht der 
befte, und eine Verbindung mit ihnen konnte den Or⸗ 
den leicht in Krieg mit Daͤnne mark verwideln. 
Die gefandten Ritter brachten einige Schwertbrüäder 
mir fi) nach) Deutſchland, Ludwig v. Dettingen ver: 
-fammlete das Eapitel, 70 deutfche Ritter, aber fie 
kamen zu feinem Beſchluß, und überließen die Sache _ 
dent Hochmeiſter. Zu Viterbo gejchahe von dem 
Papſt der Verein, Salza fahe weiter, als feine Ritz 
ter, die alle einftimmig, mit Ausnahme Herm. v. 
Heldrungen, gegen diefen Verein’ flimmten, und 
war Hug genug, erft nad) gefchehener Vereinigung 
zu erflären, daß Reval und Eſthland dem König 
Woldemar verbleiben miffe. Die beiden Schwert⸗ 
bräder, Joh. v. Magdeburg und Gernrode fchlugen 
vergebens an den Degen! „Waͤrs nit gefchehen,- 
gefhähe ed nimmer!“ aber ed war gefchehen, 
und nicht einmal ihre alten Ordensmäntel durften 
fie mit fih nehmen, die dem päpftlichen Kämmerer 
verblieben. ‚Hermann Balfe ward nun auch Land- 
meifter in Liefland und zog mit 60 Nittern und - 
ihren Reifigen dahin, wo wir ſie einſtweilen laſſen. 


So ſtanden die Sachen, als Salza, der die ver⸗ 
wirrten Angelegenheiten des Ordens im Morgenlande 
ordnen wollte, auf der Reife zu Barletta flarb am 
20. März 1240, nachdem er vergebens Hülfe bey 
den Aerzten von Salerno gefucht hatte. Vielleicht 
ſtammt die noch in Efthland blühende Familie der 
Galza von dem großen Manne ab, von dem wir 
wiffen, daß er früher verheirathet war.- Der Reimer 


BT R Eapitel III. 


der Ordens « Chronit Droſchin nr ihn folgender⸗ 
maßen: 
Vorſichtig, — F 
geredig un of ehrſam, Se Be 
und daz vor was kein RBundir), . 
im hatte Got befindet „8 
gegebin der Gnaden Nunft | j 
daz alle Küre im tragen Oft! 


ee 
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Preußen (Bo-russia, Hintersfeußen, mie der 
große Friedrich annahm, wenn man nicht lieber dem 
Namen von den eingeiwänderten wendifchen Briezen, 


Bruti herleiten will) hieß das Land zwifchen der Ofts 


fee, Pohlen und Liefland, Weichfel und Memel (Nies 
men) oder nach unferer alten Reim⸗Chronik: 
Weichſel links, Memel rechts 
das Meer iſt die dritte Wand 
und die vierte jene Land 
die davon genannt fin 
Ruzen, Maßau un Dobrin. 


Das noͤrdlichſte preußiſche Dorf heißt Nimmerſatt, 
und die nimmerſatten deutſchen Ritter ritten weit 
uͤber daſelbe hinaus bis an die Ufer der Duͤna und 


den See Peipus; das letzte weſtlichſte Dorf bey 
Drieſen heißt Alte Sorge, und ſie ließen es die 
alte Sorge ſeyn. 


Preußen, das flache ſandigte waldigte Preußen, 


Kre 
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voller Moräfte, Seen (deren die Mönche 2037 zähle 


ten) und Peiner Släffe, neben drey Hauptftrbmen, 
Weichfel, Pregel nnd Riemen, das bloße Hügel und 


Floͤtzgebirge hat, offenbar dem Meere abgedrungen 


(Celfius behauptete, daß in 3 — 4000 Sahren die 


ganze Dftfee ausgetrocknet feyn werde, da an allen 


Kuͤſten das Sinken des Waſſers ſichtlich fey) wäre 


nicht bloß Phoͤniciern, Griechen und Nomern, ſondern 


wahrfcheinlich- felbft dem Mittelalter noch lange uns 
befanut geblieben ohne feinen Bernftein (Börnftein 
von Bbrnen, Brennen), der mit dem Norbames 
rikaniſchen Kopal viel Aehnliches - hat. Diefes 
Baumharz, (Succinum, quod Astyi Glessum (Gla3 ?) 
vocait. Tacit) das ben Alten zum Likblingsſchmuck, 

zu Spiels und Ranchwerk, und ſelbſt zur Arzney 
diente, iſt eine Erbſchaft aus der graueſten Vorwelt, 


die unſere Zeitrechnung uͤberſteigt, wo vielleicht Man⸗ 
muth, Elephant, Rhinoceros ꝛc. hier grasten, 


. and hohe Palmen, denen dieſes Harz entquoll, die 


= 


Ufer bedeckten, die jet, im Schooße des Meeres 
begraben liegen, oder durch eine weltzerflörende Flut 


hieher geſchwemmt wurden, und nicht mehr gefunden 


werden, wie bie in das Harz eingefchloffene Inſecten. 
Genug! am Strande von Palminfen liegen diefe 
Reliquien der großen Gataftrophe, die eine Mrwelt, 
eine rieſenhafte Vegetation, und monftröfe Saͤug⸗ 
thiere in die Tiefe begrub. Der Wanderer- fichet 
‚fie mit wehmüthigem Grauen, und fein Blick verlies 
tet ſich über die furze Spanne Zeit ns in die 


Bergangenheit und Ewigkeit. 


Welchen bohen Reiz mußte nicht das Elecirum 
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fuͤr die Damen der alten Welt haben, da es aus 
dem fernen Lande der Hyperboraͤer kam, aus dem 
fabelhaften Thule, und nach Ovidius (Met. II, 364) 
aus verhaͤrteten Thraͤnen entſtand, welche die 
in Pappelweiden verwandelten Schweſtern des vom 
Sonnenwagen in den Eridanus herabgeſtuͤrzten Phae⸗ 
ton weinten? Ovid iſt Dichter, aber der proſaiſche 
Conſiſtorialrath Heſſe fand im Börnftein Harz vom 
Baume des Erfenntniffes, folglich dad Para⸗ 
dies in Preußen, ber hoͤchſte Grad des Patsiotids 
mus! Er war daher auch der heterodoren Meynung, . 
das die Sprache des Paradiefes die Altpreus 
Bifche fey, während alle Theologen darauf farben, _ 
daß es dorten Lateinifch, wo nicht gar Hebräifch. 
zugehen würde. Sprachforſchern find.alle Dinge 
möglich, und. fo wie Heſſe dad Wort Borussi aus 
dem Wort Huperborder heraus conſtruirte, ſo fand 
auch der Britte Barnes Homers Leucadiſchen Fel⸗ 
ſen in Albion und Lipſius Ulpßingen in Vli⸗ 
ßingen! Preußen ſcheint bey der Ankunft der Or⸗ 
densritter ganz den Gegenden um Miffifppi geglihen 
zu haben, der Auerochs (deſſen Rage erft im fiebens 
jährigen Krieg ausgieng, bis wohin man fie zu ers 
halten gefucht hatte für Thierhege und Geſchenke an 
Höfe), das Elen, der Bär und ſchwarze Wolf fünten 
noch die Wälder, das Klima war taub, aber nicht 
ungefund,, denn ber Großvater kaͤmpfie ‚oft neben 
den Enkel, und die alten Preußen waren wie die 
Deutfchen des Tacitus. Fremde Maaren taufchten. 
fie ein, vorzüglich uch, gegen Pelzwerke, und Vieh⸗ 
und Bienenzucht, Fiſcherey, Jagd und Ackerbau nährs 
ueb. d, Rn 3t Eu 5 
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ten fies ihre Falken und Biber wurden rdensregal. 

Sie kleideten ſich ungefaͤhr, wie der heutige ruſſiſche 
Bauer, und liebten nicht wenig berauſchende Ge⸗ 
zränte, fo einfach fie ſonſt lebten. Sie genoßen 
das Fleiſch, Blut und die Milch ihrer Pferde und 
berauſchten fich darinne, wie im Meth; das Bier 
und den Wein aber lehrte ſie erſt der Orden kennen. 
Sie hatten zwar Adel, die Szupanen, (in wendiſcher 
Sprache bedeutet Pan, Herr, Geigneur) und wird 
noch in Pohlen vor den Namen geſetzt) von den Or⸗ 
densſchriftſtellern Reguli genannt, die aber die Freyen 
weit weniger druͤckten, als die geſtrengen dentfchen 
Ritter. Einen eigentlichen Oberherrn kannten fie 
nicht, außer dem Oberpriefter ober Kriwe, der mit 


‘einem gemeinfchaftlichen Band das Land umfchlang, 


das auf 1100. [Meilen vielleicht zwey Millionen 
Menſchen zählte, gaftfreye, frofinnige Menfchen, die 
Schmauſereyen liebten, nach gefchehener Libation aus 
den Hörnern des Auerochſen tranten, Sol und GSils 
ber verachteten, und menſchlich waren gegen Schiff: 


bruͤchige. So ſchildert die alten Preußen Adam 
von Bremen 1076, Sie verdienten nach der Mey 


nung des geiftlichen Herrn alles 80, wenn fe nur 


ein bischen — den Chriften geneigter gewefen wären, 


'und ihre heiligen Haine umd Quellen durch 
die Nähe eines Mif ſionaͤrs nicht verunreinigt ges 


F "halten, und nicht gedacht‘ hätten, wie manche heut⸗ 


"zutage denken von den Herrn — Miſſionaͤrs? 


Diefe Halbwilden, die fih zwifchen Weichſel | 


and Memel nomadifch herumtrieben, und wunderten, 
als fie die Ritter Gemäfe und Salat eſſen ſahen. — 


\” 
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„Die deutfhen Brüder een Gras, wie Pfer⸗ 
be, wir werden nicht gegen fie auflommen“ 
— führten Keulen mit Bley ausgegoffen neben kleinen 
Wurffeulen im Gärtel.. Ihrer Tapferkeit unvers 
werflichfter Zeuge ift der 33 jaͤhrige Eroberungsfrieg, 


beit fie ruhmvoll beftanden, und erft halbausgerottet 


ruhig die Feſſeln geübterer Krieger trugen. Sie 
zerflelen in eilf Volksſtaͤmme, die ſo wenig Eins 
heit hatten, ald die Deutſchen im Revolutions⸗ 
kriege, und eben fo ruhig äufahen, wie ein Stamm 
um den atdern vom Orden fich imterjöchen ließ. 
Diefe eilf Provinzen, ohne beftimmte Gräuzen, Waren 
Culm und Löbau, Pomefanien, Pogelanien, Wars 
‚mieit, Natangen, Barten, Sudauen, Galinden, Sam⸗ 
land, Nadrauen und Schalauen, wozu man noch 


Polixia rechnen koͤnnte, woruͤber aber Dunkelheit 


ſchwebet. 

Alle dieſe Vblker (Assthii) waren Retter, ein 
Zweig der Siaven, vielleicht vermiſcht mit Gothen, 
aus been bie Supanen entflanden ſeyn koͤnnten. 
Mit dem Orden uͤberſchwemmten deutſche Tinzbgs 
linge diefe Provinzen, und der [ange Krieg rottete 
die alten Preußen bis auf die Sprache aus Seit 
mehr ald Einem Jahrhundert fpricht niemand mehr 


Altpreußiſch, das mit der Litthauifchen Sprache uns 


gemeine Üehnlichkeit Hat; nur noch ein Catechis⸗ 
inus aus Albrechts Zeiten ift übrig, der und einen 
Begriff von biefer ausgerotteten Sprache gibt, 
nächft der Litthauiſchen, die noch Iebet, und in wel: 
her ed auch eine Bibel⸗Ueberſetzung gibt, das 
einzige ſchriftſte leriſche Werk, das — in dieſer 
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Sprache bekannt ift. ‘Der Prenuße mußte feinen 
. Glauben, feine Sitten, feine Freyheit und feine 
Sprache vertaufchen gegen den Glauben der Ritter, 
manche alte Zugend gegen Gultur, und die Getaufs 
ten waren offenbar weniger frey und glädlich, denn 
zuvor, unter folgen, vorurtheildvollen Fremdlingen, 


‚ bie Preußen ihre — Schmalzgrube nannten! 


 Dffenbar fchildern die Moͤnchs-Chroniker, welche 
in den Preußen nur Heiden, nicht Menſchen ers 
blicften, ſolche weit wilder und roher, als ſie wirklich 
feyn mochten, roh und wild aber waren fie. Ihre 
Menfchenopfer laſſen fich nicht leugnen, wenig- 
ſttens fihlachteten fie Kriegögefangene,, und der 
Kriwe weifjagte aus dem Blute Gluͤck oder Ungluͤck. 
Es _hebrfchte Wielmeiberey, und die Weiber wur⸗ 
den "gekauft, und lebten in der fhredlichften Sclas 
verey. Sieche, Gebrechliche und Alte, Neltern oder 
Kinder, tbdreten fie, und opferten ſich felbft den 
. Göttern. Sie glaubten ‘ein Leben nach dem Tode, 
baher verbrannten fie mit dem Leichnam Knechte, 
Maffen, Pferde, Hunde, Kleider, Handwerkszeug ıc., 
den Weibern wurde Nadel und Zwirn mit ins 
Grab gegeben, was jet nicht mehr gefchehen würde, 
und die mannbaren Tdchter trugen Gloͤckchen 
am“ Gürtel, was vielleicht in unſren ehefcheuen 


zZeiten Nachahmung verdiente. Dit dem Chriften« 


thum verfhwanden jene Unfitten, fo wie fie num 
Auch ihre Todten begruben, die fie zuvor verbrann⸗ 
ten unter hoͤchſt gemüthlichen Ceremonien. Fabeln 
und Sagen umfchmweben wie Wiege der Wölker, bie 

Geſchichte beginnt erft da, wo bie Fabel — — 


⸗⸗ 
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aber viel iſt richtig, der Orden flärzte die helli⸗ 
gen Eichen, und pflanzte fein duͤrres Kreuz auf 
die Gräber der guten Preußen! Diefe Naturs 
völfer glaubten, gleich den Germanen, dad ed unans 
ſtaͤndig fey, die Götter in Häufer einzufchließen, und 
verehrten fie unter heiligen Eichen, wie zu Romo⸗ 
we, deſſen Namen aber nichts mit Rom zu thun 
hat, fondern von dem.dichtverwachfenen Blaͤtterdach 
herfommt, genannt Ruomot. Gie hatten noch andere 
beruͤhmte Eichen zu Heillgenbeil, Thoren und Woh⸗ 
lau, in weldyer legtern noch Herzog Albrecht herums 
ritt, und ihren Umfang zu 27 Ellen angab. Zu Ros 
mowe aber, unwelt Schlippenbeil, ſtand die hohe ims 
mergräne Eiche (wahrfcheinlich immer grün durch 
das ewige Feuer um biefelbe, das eine beftändige 
Zufttemperatur erzeugte, vieleicht auch durch Eiche n⸗ 
miſtel, und Eichen bleiben ohnehin am laͤngſten be⸗ 
laubet) was die Chroniker auf Rechnung teufelis 
ſchen Zaubers ſetzen. Noch heute gehdrt der Dis 
feel unter die myſtiſchen Pflanzen wie. bie Far: 
senfrauter, und ſchuͤtzt in der Ehriftnacht gebrochen 
gegen Gewitter, unter dem Kopflüffen gegen Schlaf: 
Iofigkeit,, und beym Schaßgraben darf er fo wenig 
fehlen als der ſchwarze Bock! | 

Wir leſen ſchon hei Herodot von — 
und weißagenden Eichen im Haine des Orakels 
von Dodona, und truͤgeriſchen Prieſtern mußte eine 
fhöne hohl e Eiche fo willkommen feyn, als wilden 
Kasten und Nachteulen. Unfer Wort Wallfahrt 
(Waldfahrt) erinnert noch heute an jene Zeiten, 
wo Wälder und Heine Etwas Heiliges, und an ber 


—_—— 
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Stelle der Tempel amd Kirchen waren. Eine ſchͤne 
Eiche oder Linde hat auch eine gewiße aͤſtthetiſche 
Kraft, daß es gar Fein Wunder iſt, wenn Natur⸗ 
Kinder ind Menfchen von Gefühl, deren Schoͤnheitsſinn 
leicht ins Religidfe Hinäberfpielet, in Eichen, Linden und 


ſchoͤnen Bäumen den Sig einer irrdiſchen Gottheit erbli⸗ | 


| — bie Finanzz Kammern! 


| 


ie Priefter unterhielten ftets ein heiliges 


Beuer, wie im Tempel der Veſta oder in dem 
Sonnentempel der Incas, in der Nähe war eine 
Schwefel Quelle, und um bie Eiche herum die Wohs 


nungen ber Priefter, Zwifchen ihren Aeſten ftanden 
‚die Bildniffe der Götter — Perkunga, der Dons 
nergoft, dem bad Feuer galt, und dem fie, wenn 
es donnerte, ein Stud Speck verfprachen,. ben: Speck 
um die Eiche herumtrugen, und wenn’das Gewitter 


voruͤber war, ſolchen felhft — verzebrten. — Po⸗ 


trimpus, der Waſſer-Gott, dem zu Ehren fie eine 
heilige Schlange mit Milch fürterten, und Pycul⸗ 
Ius, ‚der TodtensGott, um den Menſchenſchaͤdel 
und ‘Chier s Gerippe berumlagen, wie im, Mufäg 
eines Arztes, der nicht bloßer Heiler ifl. An bie 
: Stelle diefer preußifhen Dreyeinigfeit errich⸗ 
tete der Drden das Klofter ber heiligen Drev⸗ 
faltigkeit, wie de Wal ſagt: „en reparation de er 
outrage fait au vrai Dieu!!! - 

Eine gleich mächtige. Gottheit als Perkuna, beſ⸗ 
fen Donner fie. den Fußtritt Perkunas nannten, 
war ber Gott Curko, und fein Sinnbild ein mit 
‚Blumen begränztes Bocksfell auf einer Stange, um 
bie das. Wolf tanzte. Weiße Pferde waren ihs 
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nen fo heilig, als Schlangen, Bbde, Quellen, 
Eihen, Sonne, Mond und Sterne Ueberall 
fahe der Preuße Schuß Ghtter und freundliche Lares; 
gaimele war die Schickſals- Goͤttin. Der Glaube 
an ein unwäandelbares Berhängniß erhöhete 
feinen Muth und den Troy in Gefahren; „wer uns 
fern Goͤttern dient, foll nicht föbnen, fons 
dern laden,’ fagten fie, und flürzten fich in ſchwe⸗ 
ven Xeiden mit ſtoiſcher Gleichmut in die Arme des 
freiwilligen Todes, wie Griechen und Romer. 
Noch’ heute troͤſtet ſich der Litthauer mit einem Taip 
Laima leme „So ſpann es die — des 
Schickſals!“ 

Vom Prieſter oder Waidelotten — der Haus⸗ 
vater feine zahme abgerichtete Schlange, und ber 
Kriwe fand im vertrauteften Umgange mit den Gdt⸗ 
tern; alle hulbigten ihm, und wo fein weißer Stab 
ſich fehen ließ, beugte fich jedes Knie. Es var 
ftetö ein ehrwärdiger Greis, der diefe Stelle hegleis 
tete ,„ und fo oft er fich. dem Wolfe zeigte, ſtroͤmte 
alles herbey um feinen Segen zu empfangen. Nur 
im Donner fprachen die Goͤtter mit dem Hohenprie⸗ 
fer, wie zu Zeiten Mofis, und nur von einem ho⸗ 
hen Holzitoß herab verkändigte er den Willen ders 
felben wie Mofed auf Sinai, Kein Uneingeweihter 
durfte in das Heiligehum zu Romowe, wo ber Uhu 
bäufig niftete, um des Ortes Grauen zu erhbhen, und 
ein: Blatt, ber heiligen Eiche am Halſe ſchuͤtzte vor 
allem Unheil. Bon aller Beute gebührte ein Drittel . 
ben Göttern, und iwir finden felbft Spuren von 
Bauch⸗Rednerei— Die Prieſter waren weiß ges 
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Heidet, und der Preuße, wenn er jemand loben 
wollte, ſagte: „Es ift ein weißer Herr.“ Man 
ſieht, die Repräfentanten der Preußifchen Gbdtter wuß⸗ 
‚ten ſich fo gut zu benehmen als bie en hebraͤiſch⸗ 
chriſtlichen Goͤtter! 

Dominikaner Grunau, der Ghroniter, hätte faft 
das Leben verloren, als er fich bei einer Bods= 
feier heimlich hinzuſchlich, und rettete. fih nur da= 
durch,” daß er Preußifch fprechen Eonnte. Hoch im 
‚ Zimmer fland der Waidelote, :fprach von des Vol⸗ 
tes Geſchichten und Thaten, und erflärte der Götter 
Willen ſo -berzlich und verftändig , daß felbft der 
Mönch‘ befennen mußte, „nichts fo ſchoͤnes je 
gehoͤrt zu haben.“ Er beichtete und abſolvirte, 


“indem er die Suͤnder bei den. Hahren Zauste, und 


derbe beohrfeigte,, zulezt aber fiel man auch über 
ihn ber, und je mehr er fchrie, defto Träftiger war 
die. Abfolution! Diefe Priefter lebten gleichfalld ehe: 
los und ohne Eigenthum von der Leichtglaubigkeit 
der Glaubigen. Einen wohl gefühnten Zobten 
fahen fie in glänzenden Waffen mit einem Sperber 
auf der Hand und großem Gefolge über den Wolfen 
- geradezu in. Himmel fahren! 

Diefe Priefter waren auch Schwärmer, und. gas 
ben ſich nicht felten freiwillig den, Tod vor allem 
Volk. Wenn es der alte Kriwe gut fand, müde 
des doppelten Thrones, fo beſtieg er den Scheiters 
- haufen, und farb dffentlih als Suͤhnopfer für 
das Voll, So was Iefen wir denn doch von 
feinem SHobepriefter und von Teinem Papfte! Der _ 
legte Kriwe oder Hirarche Preußens Allups wurde 
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zu Anfang bes 15. Jahrhunderts ein Chrift „die 
Götter bärten es ihm gerathen, fagte er, 
weil fie idn doch nicht mehr ſchuͤtzen koͤnn⸗ 
ten.“ Auch dies verdiente Aufmerkſamkeit, und — 
mit etwas veraͤnderten Umſtaͤnden — Nachahmung 
im 19. Jahrhundert! 

Nun ſollten die guten alten Preußen durch das 
Waſſer der Taufe Neue Menſchen und Chriften 
werden., wie.ihre Nachbarn die Pommern, Pohlen 
und Ruſſen, längft waren, Der heilige Adalbert, 
Bifchof von Prag, und vollendeter Schwärmer, trat 
unter fie 994. Die Böhmen wollten ihm nicht laͤnger 
gefallen, er ging nach Stalim, ward Mönch, zog 
in das heilige Land, wurde wieder Biſchof und wies 
Mönch — man brang ihm nochmals die Bifchofs s 
Wuͤrde auf, die Bbhmen wollten ihn aber nicht mehr, 
und Adalbert lachte — vielleicht das erſtemal im ſei⸗ 
nem Leben — „Meine Bande, fprach er, find 
geldfet, nun bin ih-gang dein Jeſus!“ Er 
zog nad) Preußen, taufte zu Dangig, und ging weis - 
ter zu wildern Stämmen‘, die ihn verfpotteten und 
. zurädewiefen, Adalbert aber, der offenbar die Märs 
tyrer= Krone fuchte, ließ fi) nicht abweifen, und fo 
flieg ihm ein Sigonott feinen Wurfſpieß ind Herz. 
Sieben Spieße durchbohrten ihn, aber noch fiand er 
betend, die Augen gen Simmel, und dann fant er 
in Kreuzesform zu Boden. Man fiedite fein Haupt 
auf einen Pfahl, und. eö-fgrach zu einem Borübers 
gehenden „Nimm, und Mrage mid nah Ger 
fen, es foll dir-vergolten werben.‘ Die zer⸗ 
ftreuten. Glieder leuchteten wie Sterne, Die Heiden 
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erfhrafen, und liegen Bogeslans wißen: „bein 
Gott ift bey uns, kaufe ihn um ſoviel Sil- 
ber, als er ſchwer iſt,“ der Herzog that es, und 
alles — wog Feberleicht! Lange verherrlichten 
Wunder dad Grab Adalberts zu Gneſen, K. Otto IH. 
Inplte fich daſelbſt Genefung, und Pohlen verdankte 
dem ‚Heiligen Glanz, Größe und Unabhängigkeit, 
bis ein fpäterer Beherrfcher ‚den heiligen Stanislaus, 
Bifhof von Cracau todt ſchlug, und feit dieſem 
Prlieſtermord ging es in Pohlen — pohlniſch zu! 

Schwerlich waͤre Adalbert erſchlagen worden, 
hätte er nicht damit angefangen, womit er hoͤchſtens 
hätte aufhören follen. Schon die finftere Moͤnchs⸗Ge 
ftalt mußte rohen Menfchen auffallen, hätte er, wie Je⸗ 
fuiten, dad Gewand eines Kriwe genommen, wäre 
ihm ſchwerlich der Eckelnahme Alter Froſch ges 
worden. Blind bekehrte er darauf los, fang latei⸗ 
niſche Pfalmen, und ſprach von unbegreiflichen Dog⸗ 
men, eiferte, ſpottete, drohte mit. Teufel und Hblle 
— vielleicht legte er gar die Art an eine‘ heilige 
Eiche, oder erfchlug: eine Schlange, und fo fandte 
der Kriwe jenen vertrauten Sigonotten. Wäre dies 
in jenen Zeiten wicht auch anderwärts gefchehen, und 
iſt es nicht gefchehen nur in anderer Manier? Der 
Sigonotten⸗Speer fiempelte unfern Adalbert u 
Heiligen!  - 

Die Benedictiner Bonifacius und Bruno folgten. 
Bruno hätte fich von feinem Efel, der auf der Wiefe 
zu Querfurt, noch Leute die Eſels⸗Wieſe ger 
nannt, ftätig wurde, warnen laflen follen. Er hatte, 
wie einer. feiner.. proteftantifchen Biographen fagt, 
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eben keine beſondere Luft „fir blutige Kopfſtuͤ⸗ 
cke dem Papſt Ducaten einzuwechſeln,“ be⸗ 
nahm ſich etwas kluͤger, wurde aber dennoch, nebſt 
ı8 feiner. Gefährten, erſchlagen; ihre Gebeine ldſte 
Bogeslaus mit Gold. Der Krime und die Waides , 
Iotten ftanden noch fo feft im Schatten ihrer gruͤnen 
Eichen, nur das— Schwerbt der Ordens» Ritter 
konnte fie beugen, wenn auch nicht überzeugen, 
Klüger benahm ſich der Bernhardiner Ehriftian aus 
Pommern, Abt zu Dliva und zulezt Biſchof; er 
wendete fich ‚mit feinem Bekehrungs⸗Eifer nur an 
VBornehme, an die Szupanen, und die Bienen folgs 
ten dem Weiſel. Er war ein Mann von Geift, der 
Landesfprache mächtig, und holte fi von Rom 
bie Kreuzbulle, Drei Fahre lang wälzten ſich 
num Kreuzfabhrer: Haufen nach Preußen, um in Heis 
— ihre Sünden abzuwaſchen, und das Blaut 
unkluger Maͤrtyrer zu rächen. Den armen Preußen 
blieben nur ihre Wälder und Moräfte,. wenn fie nicht 
fierben’ und leibeigen feyn wollten. Die gemappnes 
ten Glaubens⸗Apoſtel ließen den Getauften für Sins 
den - gegen das 6. Gebot nur die Wahl qualvoll zu 
fterben, oder fl) zu entmannen, und für gebto: 
dene Faſten — brach man ihnen die Zaͤ he 
ne aus! 

Chriſtian ſtiftete ſogar einen eigenen Ritteror⸗ 
den, bie Chriſtus⸗ Vitter ober Brüder von Dos 
brin, bie fich zwar mit den ‚Heiden tapfer herums 
ſchlugen, aber zulegt unterlagen. Es waren ihrer 
nur 14, Bruuo an der Spike. ‚Wenn man Duss 
burg aufmerkfam lieſet, ſo bleibt Fein Zweifel, daß 
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dieſe Ritter verſchieden waren von den Schwerte 
Rittern; er ſagt auidrädlih: instituit fratres 
milites Christi..appellatos — und bie fo viele irre 
"gefeiteten Wortes „qui tune in partibus Livoniae 
ſfſuerant,“ muͤßen gelefen werden: „quia tunc in p. 

‚ L:-fuerunt“ de h. nah. dem Mufter bes fief- 
laͤndiſchen Ordens. Die Brüder von Dobrin 
waren Deutiche, und vereinten fi um fo lieber 


mit dem’ deutfchen Orden, da fie nur. ſchwach waren. 


- Schon im Jahre 1235 ſehen wir die Burg Dobrin 
und ihre übrigen. Befigungen in den Händen des 
beutfchen Ordens, und eine Bulle 9. Gregor von 
diefem Jahre beflätigte dieſe Einverleibung, die viel 
leicht die Schwertbräder in Liefland zuerft auf 
die Idee brachte, Gleiches zu thun. Der Orden der 
Brüder von Dobrin befland nur 10 Jahre, Die Preu⸗ 
Bon blieben: ‚Sieger, und mußten mit Pferden und 
Kleidern abgefunden werden, die man mit Liſt den 

‚eignet Unterthanen ablodte, wie H. Conrad von ber 


Maſſau, der einft die Reichften zur Tafel lud’, und 
bann ihre Pferde and Kleider den Preußen gab. Wie 
Chriſtian die armen Preußen anfah, verräthber Titel ſei⸗ 
ner leider !-verloren gegangenen Chronik Liber Filiorum 
Belial! Ehriftian dachte wie die Bekehrer der Poh⸗ 


len (Ditmar i in Leibniz Script. R. Br. L) „Populus 


more hovis pastendus, et tardi ritu asini casti- 
. gandus,* und dba fand er die rechten Leute dazu in 
ben deutſchen Rittern! Furchtbar wütheten bie 
mißhandelten Preußen, wenn ſie, nach Abzug des 
Kreuzgeſindels, aus ihren Wäldern und Moräjten 
hervorbrachen, im Eulmer. Lande und der Maſſau, 


n 
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verheerten und pluͤnderten Felder und Staͤdte, Doͤr⸗ 
fer, Kloͤſter und Kirchen, führten Meuſchen und Vieh 
hinweg , und dem Herzog blieb kaum noch die Veſte 
Plotzkow. Die Gefchichte ſchweigt Aber die eigents, 
liche Urfache diefer Fehden, die den geängfteten 
Herzog endlich zu dem bedenklichen Schritt brachten, 
den de utſchen Orden herbeyzurufen. Preußen ift 
eigentlich nur die Käfte von Pohlen, und daß 
nun Deutfche biefes. Küftenland abrießen, war der 
erfte Schritt zur fpätern Aufidſung des einft mächtis 
gen Sarmaten- Staates! Wir fchildern nun den 
53jaͤhrigen Krieg, ver nur durch Uneinigkeit und 
Berrätherey ber Eingebornen bem Orden gelingen 
konnte. Der Oxben eroberte‘ von 1230-83, unter 
den Hochmeiftern Conrad v. Thüringen; Heinrich v. 
Hohenlohe, Oſterna, "Sangershaufen und Heldrums 
gen ganz Preußen, und der Genius ber Menſchheit 

verhuͤllet ſein Haupt, an Beine? ae 2 
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Der drey uud fünfstejäbetge Erobes 
rungdtrieg. 





Die Fortpflanzung des Ehriſtenthums war 
im Mittelalter, was in unfern Zeiten bie A ufrech t⸗ 
haltung des Gleichgewichts und das Ruͤn⸗ 
dungsſyſtem; was bey Einzeln Habfucht heißt, 
ift bey Staaten Acquiſition — Ausdehnung, 
Gründung. Das Kreuz — Symbol der Kreuzi⸗ 
. gung des innern Menſchen — kreuzigte jezt die 
armen Preußen fo lange, bis alles, was Preußifch 
hieß, getauft, d. h. dem Orden unterworfen war 
von der Weichſel bis an Niemen. Preußen in 
eilf Lande getheilt, fagt die alte Ordens⸗Chro⸗ 
nit, war befegt mir viel böfem heidnifchem 
Volke, daher Brutenia, d. h. beftialifches 
Land — Sollten die frommen Ritter diefe Lande 
in der Hand des Teufels Iaffen? Gerade der mäch- 
tigfte Stamm, die Samen (wie man die Preußen 
überhaupt oft nannte) waren noch zu taufen, fobann 
bie Nadrauer, Schalauer und Sudauer, und fie 
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tauften fie nicht mit Waſſer, ſondern mit Feuer⸗ 
taufe! 

Salza war todt, und ſein Nachfolger Landgraf 
Conrad von Thüringen war Fein Salza. Jin Jaͤh⸗ 
zorn haͤtte er einſt beynahe den Erzbiſchof von Mainz, 
der den widerfpenftigen Abt von Rheinhardsbronn, 
einen Freund Conrads, gebannt und zur Nuthens 
firafe verurtheilt hatte, erflöchen; gerade als bie 
Execution vor ſich gehen ſollte, tom der Landgraf 
nach Erfurt, nahm Gr. Hochwuͤrden Liebden beym 
Barte, und zuckte den Dolch, ſeine Ritter aber fie⸗ 
len ihm in den Arm. Fritzlar hatte er ſchon abge⸗ 
brannt und uͤberhaupt mit ſeinen Freunden Heldrun⸗ 
gen und Gruͤningen ein wuͤſtes Ritterleben gefuͤhret. 
Nun ergrief fie. auf dem Schloſſe Tenneberg Reue, 
md fie traten zur Buße in den Orden mit 20 Rit⸗ 
tern , wallfährteten nach Rom, zuvor ‚aber that Con⸗ 
rad zu Friglar Buße im Sad und in der Aſche; er 
fie fich geißen — aber nur eim altes Maͤtterchen 
gab ihm einige Streiche! 

Eine liederliche Dirne, die ihre Laſter mit der 
Armuth entſchuldigte, ſoll Conrad zuerſt auf den 
Gedanken geleitet haben, daß er ja weit ſtraͤflicher ſey, 
da er aus Ueberfluß fündige ; feine beyden Lieblinge 
hatten in derſelben Nacht die naͤmlichen Gedanken, 
und fo nahm Conrad das Ordenskreuz, and ſtiftete 
reiche Guͤter. Dusburg weiß ungemein vieles von 
den Gnadengaben, die Conrad nad) feiner Be⸗ 
kehrung erhielt, und da er ſfich fo fleilßig geißelte, 
ſo mag er geglaubthaben, daß man die Suͤnde aus 
ben Leibe Hopfen konne, wie: Staub aus den Kleis 


| 
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dern. Bey Conrads Einkleidung in den heil. Orden 
fuͤhrte der heilige Geiſt zum zweytenmal das bekannte 


Pfingſtſchauſpiel auf, aber ſtatt der Gabe mit frem⸗ 
den Zungen zu reden, erhielt er die Gabe, jeden 
. Sünder contra sextum beym erften Bli zu erken⸗ 


nen, was manche Ritter wirklich mag in Ordnung | 
‚gehalten haben. Der fromme Ritter de Wal mag 


‚aber diefe frommen Ueberlieferungen nicht nacherzaͤh⸗ 
len amoins qu'elles ne soient adoptees par l’Eglise ! 
‚Sn jenen Monchs⸗- und Nitterzeiten war eine bis 


ind Abentheuerlicdhe getriebene Keuſchheit 
‚eine der erften Tugenden, neben den. Buͤßungen, 


die andere Laſter wieder gut machen follten. And 
fo geißelten fi denn die Nitter wie die Moͤnche, 
ſchliefen im Panzerhemde, und knieten Tage lang 
in und außer der Kirche im Gebete und Andacht, 


‚woraus denn Wunder folgten. Ein Mann aus 


Meißen, ein großer Räuber, wurde auf das Zeugs 
niß Chrifli, daß er gegen bie Preußen tapfer 
gefochten habe, aus der Höle ins Fegefeuer ge= 
than mit ver Erlaubniß, diefen Umftand feinem Soh⸗ 
ne befannt zu machen. Welche reisende AÄnecdote 
zur Aufmunterung- Dad Kreuz zu nehmen und nach 
Preußen zu ziehen, wo noch .die Reliquien der 
heil. Barbara zu Eulm, und des heil, Hus 
berts zu Königsberg den Segen vermehrten. Und 
:Ionnten fo fromme ‚Ritter eine andeke ald gute Sas 
‚he haben? Wer für fie fiel, flog gerade in Hims 
mel. Die Unglaubigen ſelbſt ‚wollten die heilige 
Sungfrau in den Wolfen gefehen haben, mit der 
Ordenofahne ſchwebend über dem Mitters Heere — 


— 


— 


y 
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und das iſt glaublich — warum follten nicht erft 
Geiftliche fromme Ritter haben gen Himmel fliegen 
fehen wie fchneeweiße Tauben? 

Die Idee der jungfräulihen Keufchheit 
feßte das Ehriftenthum in den ſchneidendſten Eontraft 
mit der Einnlichleit des Heidenthums, und biefe 
Idet der Reinheit. und des Sieges der moraliſchen 
Natur über die phofifche hat Etwas Erhabenes — 
führte aber in ihrer Weberfpannung zum ſchmaͤli⸗ 
gen Cblibat⸗Geſetz und auf die ſchaͤndlich ſten 
Abwege und Ertreme — Mitter, wie Mönche 
undNonnen. Die alte D. Ordens⸗Chronik erzählt von 
einem H. Albrecht v. Oeſtreich, Comthur zu Kbniges 
berg, daß er volf Mißtrauen in fich felbft, vor Abs 
legung feines Gelübdes , „den Verfuch gemacht habe 
mit einer ſchoͤnen fäuberlichen Magd , die ein ganzes 
Sahr in feiner Kammer fchlafen mußte, und da er 
sitterlich aller Unfechtung des Satans wiberftanden, 
fo begabte er fie ehrlich, ritt nach Preußen, nahm 
das Kreuz, und fo war diefer Herr ftärker denn Sim: 
fon, hHeiliger denn David, und weifer denn Salo⸗ 
mon.’ Zum Gegenſtuͤck weiß fie aber auch von ei⸗ 
nem Ritter, der bey Losgebung eines Gefangenen 
fih, flatt des Loͤſegeldes, mit der Buͤrgſchaft 
Gottes begnügte, auf einen fetten Pfaffen ſtieß 
mit einem herrlichen Pferde, und ihn fragte: „Wer 
ift dein Herr?” Gott. „Nun, : Gott Euer Herr 
ift Buͤrge geworden für einen armen Mann, den ich 
Iosgelaffen habe,“ und mit diefen Worten nahm er 
das Pferd! 

Conrtad ſtarb 1243 zu Nom, und robet au Mass 

Ueb. d. Ritterweſen. 5x Er 
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Burg neben’ ber heil. Elifabeth „ welche bie Ordens⸗ 
: Güter in Heſſen fo anfehnlich mehrte, daß fie die 
dritte Patronin beffelben wurde. Sie, eine un⸗ 
.garifche Prinzefin, fchon in der Wiege verlobt mit 
dem Landgrafen von Thüringen, zog ſich, einige 20 
Jahr alt, in die Einfamteit nach Marburg, und 
.biente in bem von ihr geftifteten. Spitale Gott und 
den Kranken. Sie wurde heilig gefprochen, und es 
geſchahen Münder über Wunder auf ihrem Grabe. — 
„Marburg wurde durch fie zur Stadt und zum Haupt: 
fig der Hechnreifter und des LandeComthurs von Heſ⸗ 
“fen. Die deutſchen Brüder ermangelten auch nicht, 
das aus ihrem Grabe fließende Del der lieben An⸗ 
dacht chriftmildeft mitzutheilen „‚MTug und gottfes 
Lig,“ wie Venator fagt. Alle Ordensguͤter in Hefe 
ſen ruͤhrten meift von unferm Conrad ber, ber auch) 
die ſchoͤne gothiſche Elifaberhfirche zu Marburg baute. 
Weiter liefert diefer ſchwache Schwärnter — das un: 
würbigfte Haupt eines Krieger⸗Ordens — ber Ges 
ſchichte Feinen Stoff, und erinnert ung nur an Nu⸗ 
ma, der Rosulus Zöglingen auf die Nachricht, daß 
ber Feind nahe, füß lächelnd De „Und ich 
opfere!” — | 
Noch weniger Stoff bietet Gerhard vb. Mal 
berg, der nady ihm an des Drdens Epige ftand 
(12435—44), aber erft in unferer Zeit von Baczko 
wieder in die Reihe der Hochmeifter eingefchaltet 
wurde, wie Gonthard, von dem wir gar nichts 
wiffen. Gerhard verwechfelte'feinen Orden gegen den. 
der Templer mit mehrern Anhängern, aus Verdruß 
über Partheyungen, und biefe Factionen find es auch, 
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welche bie ältere Drbensgefchlchte fo verwirrt machen, 
daß Hartknoch gleichfalls erſt den Hochmeifer Heins 
rich von Hohenlohe aus Urkunden heransflauben 


mußte, der doch viele Jahre dem Orden vorfland, - 


und mehr gethan zu haben ſcheint, ald Conrad, 
Gerhard und Gonthard. Mancher AftersHochmeifter, 
von einer Parthey emporgehöben, verichwindet wie 
Queden und Uhrenbach, vermehrt aber die hiftoris 
[he Verwirrung, wie er die politifche Verwir⸗ 
rung im Orden vermehrte. Nicht . immer überfchate 
tet die zur Mahl eined Meifters verfammelte Ritter 
der eingeladene heilige Geift, der auch gar oft 
zu Rom felbit das Veni Creator Spiritus Ausfingen 
ließ, ohne zu infpiriren. 


Unter folhen Meiftern wurde die Rage des 


Ordens, der unter Salza ſo weit vorwaͤrts geſchritten 
war, ſo ſchlimm, daß die Kreuzfahrer ſelbſt ihre Le⸗ 
bensmittel mit ſich führen mußten, und wenn auch 
Bischof. Ehriftien, der aus einem eifrigen Ordends 
freund der giftigite Feind geworden war, 1241. das 
Zeitliche gefegnete, fo erwächte jegt ein weit furcht⸗ 
barerer Zeind, während Conrad. zu Marburg betete 
— Suantopol, Herzog von Pommern, den alle 
Ordensſchriftſteller, Dusburg voran, tuͤchtig verläume 
deten, und von dem Jeroſchin reimet: 
Im Pommerland geſezzuyn 
uf Lusheit gar vermezzyn 
un zu aller Güte blind 
er was gar bes Tuͤvils Kind! 
Fuͤnf Jahre lang war Suantopol der treueſte 
art geweien, denn er a die — 


* 


| 
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feit ber Ritter, und glaubte, daß fie nuͤtzlich ſeyn 
würden, lernte aber bald ihren Eroberungsgeift Fen= 
nen und ihre Sntriguen mit feinen Brüdern; fein ei⸗ 
genes Dafenn ftand auf dem Spiele. Er fbeint 
recht offen mit dem Landmeifter Popp von Oſterna 
“ gefprochen zu haben, fo offen wie. fpäter zu Rom, 
aber Popo hatte ihn ald Verräther nd Meutes 
macher dargeftellt, Die Preußen ‚erhoben zu ihm 
ihre gefeffelten Arme, die Jammerklagen derſelben 
kieß Nom zu einem Ohr hinein und zum andern 
wieder heraus; der Orden hatte in der Tartaren⸗ 
(lacht von Liegnitz großen Verluſt erlitten, und der 
Hochmeifter war ein ſchwacher Betbruder — Suan⸗ | 


töpol brach los! 


Laͤngſt der Weichſel ſchnitt er Ordensbur⸗ 
gen die Zufuhr ab, und auf der audern Seite flans 


den die mißhändelten Preußen auf, das flache Land 


wurde verwüäfter, und Meiber, Kinder und Heerden 
- fortgefchleppet.. Der Ordens-Marſchall Bernheim 
berrumpelte zwar die Veſte Sartomwiz, wo nur Wei- 
ber und Kinder waren, aber auch Schäße, wie das 
unfchägbare Hanpt der heiligen Barbara, und fehlug 
"fein Heer — aber nicht lange nach dem Frieden war 
Suantopol wiedet im Culmer⸗Land und ſchlug ſeiner⸗ 
ſeits Bernheim am See Renſen — nut 10 Mann 
retteten ſich. Von da zog er von Culm, das die 
Weiber vertheidigten in der Ruͤſtung ihrer Maͤnner, 
daher ihnen auch der Biſchof erlaubte zu Vergebung 
ihter Sünden zu heurathen, ſey es auch ihre Knechte, 
nud die frommen Weiber beeilten ſich zu gehorchen. 
Grunau, und nad) ihm Lucas David wiſſen ein ko⸗ 
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miſches Geſchichtchen von einer Wittwe Uda, die auf 
ihrem Kirchen⸗Wege einen feinen Junggeſellen erblick⸗ 
te „riſch, friſch und guter Zarbe* — fie ſchickte 
ihre Magd ihn einzuladen, aber da kam Frau Erd⸗ 
muth, der gefiel er auch, und ehe Frau Uda aus 
dem Salve Regina zuruͤck kam, hatte jene die Gas 
en ſchon in Ordnung gebradht! 

Der Orden fammlete feine lezten Kräfte umd 
Suantopol entlam, nach einer harten Niederlage, 
nur mit Mühe über die Meichfel, und es wurde aber⸗ 
mals Friede 1245. Sein Sohn Meftwin war als 
Geißel in des -Ordens Hand, er verlangte ihn zu⸗ 
südl, „und zog vor Elbing, das dig Weiber eben fo 
muthig vertheidigten, als Culm, er befefligte Zan⸗ 
thier, und erbaute Schwez, Culm gegenuͤber. Hier 
zu Elbing hätte ihm ein Scherz faſt die Freyheit ges 
toftet. Um einen Zurchtfamen zu fchredien, "befahl er, 
daß ein Bote hHereinftärzen und rufen folle: „die 
Brüder kommen!“ Es gefchahe und der Bote machs 
te den Erfchrodenen trefflich, aber er hatte audy bie 
Brüder wirklich aus Marienwerder anmarfchiren ſe⸗ 
ben, und Suantopol verdanfte fein Heil nur .der 
Fluͤchtigkeit ſeines Roſſes. Es wurde abermals 
Friede 1241, aber Suantopol hatte abermals den 
Bruͤdern zuviel getrauet, und zog vor Chriſtburg, 
dad er eroberte; Johanniter fochten unter feiner Fahne. 
Endlich erhielt der Vater feinen Sohn, machte 1251. 
Friede nach der Niederlage vor Zanthier, mußte aber : 
ale Greiß doch noch einmal zu den Baffen greifen. 
Er farb 1268: 

Euantopol ot fterbend feinen Sohn zu einen 
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guten Vernehmen mit dem Orden vermahuet haben, 
aber Meſtwin folgte ſchlecht, was gerade die vaͤter⸗ 
liche Vermahnung zweifelhaft machet. Der vom 
Orden fo lange als Geißel herumgeſchleppte Meftwin 
handelte nicht unflug fich an die empdrten Preußen 
gegen den gefchmächten Orden“ anzufchließen, wäre 
es auch nur gewefen, um der ewigen Kreuzzuͤgler los 
zu werben, die meift den Weg durch Yommern nah⸗ 
‚men. Fruͤh ober fpdt hätte die Ritter die Seegel 
flreichen müffen, wenn die Kreuzfahrer auögeblieden 
wären, troz ihrer erprobteften Tapferkeit. „Hs mar- 
thoient fierement* pflegt de Wal. von feinen Rit- 
‚tern zu fagen, und wir glauben es auch — aber 
was hätte es am Ende geholfen? 
Suantopol ruhet im Klofter zu Dliva, wo ein 
Marmor feinen Ruhm verkündet, erhaben über bie 
3° Borurtheile feiner Zeit, Hug, raſch, tapfer, großmü< 
thig, beharrlich ſelbſt im Ungluͤck, wuͤrdig i in der Reihe 
der Helden des Mittelalters zu glaͤnzen. Zwoͤlf 
Jahre lang zitterte der Orden vor ſeinen Tritten, 
undı Ritter und Pfaffen verlaͤumdeten den Mann, 
der fe, ohne die Heuſchreckenheere des Kreuz⸗Geſin⸗ 
dels, in Staub getretten hätte. Suantopol war 
ſich felbft der Naͤchſte, beleidigte Freunde werden 
gerne die bitterſten Feinde, und der Orden beleidigte 
ſchwer den Mann, der als kraͤftigſter Verthei⸗ 
diger der mißbandelten Preußen wohl ein 
beſſeres Denkmal: verhiente, als jenes der Monche | 
von Dliva! | 
Deutſchmeiſter Heinrich v. Hohenlohe fuͤllte 
en den Meikerkußl, als Eoneab, and K. Le | 


x 
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drich H., ber ihn Liefland, Curlaud und Samogitien 


1245. zu ſchenken geruhete, ſo wie feinem Salza 
Preußen, nannte ihn vir potens opere et sermo-. 
ne; er felbft aber nannte ſich frater Henricus, Mi- 


nister humilis, obgleidy der MeiftersZitel fchon 
damals hieß: Magister generalis Ord, Hospit. S. 
Mariz Hierosol, f, domus teufonicz, ber Kaifer 
Magister venerabilis gab, und der Papſt fein di- 
lectus filius, Hohenlohe hatte zwey Nebenbubler 
an Louis de Queden, von dem ihn der Tod befrente, 


unb an Wilhelm v. Urenbach, die beyde von frans 


zöfifchen Rit tern unterflügt waren. Der Or⸗ 
den, ber nur Deutfche aufnehmen follte, band fich 
nicht an bie Regel, und fo wie er Preußen aufs 
nahm, und auch aus Dankbarkeit den Pohlen 
Sandomirsky, der auf feine Koſten Thoren verpros 
viautirt hatte, fo hatte. er auh Franzoſen, und 
daher finden wir auch die Statuten in altfean zoͤ⸗ 
ſiſcher Sprache. 

Hohenlohe ſaß nicht zu Marburg, wie Conrad, 


fondern ging ſelbſt nach Preußen, wo Suantopol 
losgebröchen war, und wahrfcheinlich nicht ohne Ges 


folge und Reiſigen. Er ſchlug ihn mit Hilfe neuer 


Kreuzfahrer, unter. denen ein Lichtenflein ſich aus⸗ 
zeichnete, und nahm den Landmeiſter Poppo v. Ofterna . - 


mit ſich nach Deutfchland, ber ſich verhaßt gemacht 


hatte, und den auch die Chronik nennet: ‚einen. 


firengen Mann uf arme Leute‘ Der netıe 


Landmeiſter Heinrich v. Weida benahm fich beffer.- 


Unter Hohenlohe wird auch in einer Schenkungsur⸗ 


tunde bes. Bifchofs von Ermeland v. J. 1251. der. 


x 


Bet N Kapitel v. 


Schulmeiſter gedacht —— die erffe PR von —— 
teten Schulen in Preußen. Am merkwuͤrdigflen aber 


iſt der Vertrag mit den Neubekehrten v. J. 


1249., der uͤber die damalige Berfaffung viel Licht 
verbreitet, und dem Orden Zeit, Staͤrkung und 


Ruhe gewaͤhrte zur Vollendung ſeiner Eroberungen. 


Dieſer Vertrag ſtellt den Grundſaz auf: „Alle Men⸗ 
ſchen find frey und gleih, nur Unglaube 
gebiehret Knechtſchaft!“ 

Nach dieſem merkwuͤrdigen Staats⸗Vertrag wird 


dem Eingebornen das Recht zugeſtanden Eige u⸗ 
thum zu erwerben, Kinder ſollen Eltern und Groß⸗ 
elltern, und umgekehrt beerben, teſtiren, ſich nach 
— Gutfinden verheurathen duͤrfen, und uͤberhaupt 


alle perfbnliche Rechte üben. Es wird ihnen 
überlaffen, fih ein weltliches Recht. zu wählen (fie 


. wählten das Pohlnifche) und erlaubt Ritter und 


BGeiftlihe zu werden. Die Neubekehrten mußten 
dagegen geloben, ihre Todten nicht, mehr mit ihren 


- Sclaven, Pferdbeu und Waffen zu verbrennen, nicht 


mehr den und heidnifchen Prieftern zu dienen, 
der Vielweiberey, dem Verkauf ihrer Toͤchter uud 


„ dem Morden ihrer Kinder, Alten, Gebrechlichen und 


Kranfen entfagen, — fie mußten verfprechen, ihre 


. Kinder taufen zu laffen und Kirchen zu bauen, zu 


faften, beichten und zu communieiren wenigfiend Einz 


mal im Sahre: Bor allen Dingen mußten fie fich 


‚verbinden, den Zehenden in bie OrdensScheunen 


zu liefern, und jährlich 5 Culmer Pfennig und. ı Pf. 
Wachs. Befiger von go Huben follten in fehwerer 


| Ruͤſtung, die bon 10 Huben in leichter Ruͤſtung (plat- 
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ta) Kriegödienfte-leiften. Die Biber waren Regale, 
und von jedem Wild behielt ſich der Orden das 
Schulterblatt bevor, denn Geiſtliche wußten flet® 
für den Bauch zu forgen. Diefe berühmte Urkunde 
— der Hauptbeweis der tiefftien Herabwärdis 
gung eines fonft freyen Volls, nannte man das 
HanptsPrivilegium der Preußen! 

. Hinter den Rittern fchliechen nun noch die Pfafs 
fen, und ber Päpftlihe Legar Wilhelm theilte 
Preußen in Bier Bisthämer, Culm, Pomefanien 
Ermeland, und Samland, welches noch nicht einmal 
erobert war. Zu Riga ſas der Erzbifhof von 
Preußen und Liefland. - Die Bifchdfe follten den 3. 
Theil der Eroberungen haben, aber die Ritter dachs 
ten nicht daran, Wort zu halten. Dominikaner 
und Franciscaner nifteten ſich audy ein, der Or⸗ 
den aber wußte bad Bettelvolk fo gut in Zaum zu 
halten , als die Ehren Geiftlichkeir ; es gab verhälts 
nißmäßig nur wenig Klöfter. Juden duldete ber 
flaatöfluge Orden ohnehin nicht. Indeſſen lagen fich 
Drden und Bifchdfe dennoch oft genug in den Haas 
ren, wenn fie nicht miteinander fefen, fo hader⸗ 
ten fie, und bie armen Preußen mußten die Haare 
dazu leihen. Freyheit und Eigenthum der Eingebor⸗ 
nen waren längft im Taufftein erfäufer, und ewis 
ge Klagen über Beeinträhtigungen. Mais — 
ils confondoient la liberte spirituelle avec latem- 
porelle — fagt de Wal — Welche geiftige Freyheit ? 
Die deutichen Bauren im 16. "Jahrhundert thaten 
etwas. Achnliches, aber in. anderer Manier. Aus 
dem Friedensvertrag H. Caſimirs von Eujavien mit 


go | Capitel v. — 


dem Orden (1252) kann man auch aus den Geld⸗ 
bußen für Todſchlag den damaligen Menſchenwerth 
Tennen lernen. . Ein Mitter galt 30 Mark Silber, 
ein Soldat oder Diener 15 Mark — jeder andere 


nur 6 Mark! — 


In LElefland ſchlugen ſich die Landmeiſter 
Oräninge n und Studland wader herum mit 


- Ziefländern und Rußen,. und wurden wieder gefchlagen. 
‚Sie drangen nad) Kurland vor, und bauten drey 


Veſten: Euren, Ambote und Goldingen, das bald 
Stadt und Reſidenz der gandmeifter wurde.“ Die 
Litthauer hatten den Euren geholfen, und fo. befriegte 
nun Grüningen den Großherzog fo Tange, bis ſich 
biefer zum Chriftenthum befannte. Der Orden uns 
terftügte den Fuͤrſten Mindowe gegen feine Brüder, 
und erfchliech fogar ein Teflament, wo er fih, im 
Fall der Fuͤrſt ohne, männlichen Erben fterbe, zum 
Erben Litthauens einfegte, Gegen reiche Provinzen 
erbettelte man für Mindowe vom Papfte eine Kro- 
ne, und Landmeifter Studland kroͤnte ihn unter vie⸗ 


lem Pomp! Mir den Rufen ging es fchlimmer, 
und Alerander Newsky ſchlug das Ordensvolk 1241. 


un 


tächtig an der Newa, über welche Schlappe aber de 


. Wal ganz leife hinwegſchleichet, und ſelbſt hinwegge⸗ 


ſchlichen ſeyn wuͤrde, wenn man ihm auch den Ales, 
xrander⸗Rewsky⸗Orden umgehängt hätte! 

Zur fiheren Verbindung mit Llefland legte man 
Memel an, und der Comthur von Chriftburg Heinr. 
Stange-ging über den gefrosenen regel, aber die 
Samen griefen zu ihren Keulen. Das Drdensheer 
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wich, und Stange bedite wie ein zwenter Horatius 
Cocles in einem Engpaß den Ruͤckzug, und erlag - 
sit ‚feinem Brader der Ueberzahl. Gtüdlicher war 
Grüningen, der von Lübedern unterſtuͤtzt ganze 
Haufen: Samen nach Lübe zur Taufe fandte. Der 
Drden verſprach Luͤbeck eine freye Stadt in Sams 
land nebft 5 Landes, bielt aber nicht Wort. Das 
mächtige Luͤbeck fchien ihm wohl zu gefäßrlih, und 
fo vergaß er, daß diefe Stadt mit Bremen ihm das - 
Daſeyn gegeben, oft Hilfe gefandt, mit gefchidten 
Bürgern feine Städte bevoͤlkert und in Streitigfeiten 
Recht geſprochen hatte! Waͤhrend fo im hohen 
Norden der Orden immer feftern Fuß, gewann, und 
ſelbſt in Rußland fih Pleskow unterwarf, gingen 
die Sachen des Orients deſto fchlimmer, und nur 
Das Spital zu Akers war noch übrig. Neue Güter 
erhielt er aber in Ungarn yon 8. Bela und in 
Deutſchland taͤglich Vermaͤchtniſſe und Stiftungen. 
Viel Schaden verurſachten die falſchen Bruͤder, 
bie in Ordenstracht Almoſen ſammleten, aber Bes 
träger waren, baher P. Innocens IV. 2245. eine 
wahre Donnerbulle"gegen fie ergehen: ließ, 


"Hohenlohe ftarb 1253. zu Mergentheim, wo er 
meift gelebt, und nahm fo flerbend einige Fuß Lanz 
des von feinen Gütern wieder in Beſitz, die er pro 
remedio animae feinem Haufe verfchleudert hatte. 
In Behauptung feiner Würde gegen zwey Nebens 
buhler bewieß er fich ald Mann, und wenn die vier 
len Vergleiche, die der Drden ſchloß, von ihm geleis 
tet. wurden, fo. verdient auch feine Staatsklugheit 


BG 





. 
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a. Egspitet v. 


alle Ehre. Noch mehr Ehre machte er dem Hrden 

. zu Rom durch Aufwand, fo, daß bie deutfchen 

Drdenshänfer lange genug daran zu zahlen hatten. 

Hohenlohe ſcheint dafelbft mit feinen Gegnern pro= 

eeffirt zu haben, denn auch ©. Heiligkeit liquidirten 
eine Feine Forderung von 40 Mark! 
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Senlend, die boltreichſt Provinz Preußens, ſtand 
jetzt an der Reihe, der neue Hochmeiſter Poppo von 
Oſterna, (ein Graf von Werthheim) den wir ſchon 
als Landmeifter kennen, rüftete fi, Dominikaner pres 
digten, und von allen Seiten ſtroͤmten Kreuzfahrer ber: 
bey, Dttocar König von Böhmen, Dtto Marlgraf 
von Brandenburg, ein Herzog von Oeſtreich, ein 
Markgtaf von Maͤhren, Heinrich Biſchof von Coln, 
Bruno Biſchof von Olmuͤtz, und Rudolph Graf von 
Habsſpurg, der nachmalige Kaiſer ꝛc. Die Samen, 
benachrichtiget von dem Vorhaben des Ordens, hat⸗ 
ten Kundſchafter nach Balga geſchickt, und erfuhren, 
„daß die Ritter zwar Menſchen, wie ſie, nicht von 
eiſernem Fleiſche ſeyen, Tag und Nacht in den Kir⸗ 
chen beteten, Kraͤuter (Caules) ſpeißten, und ſolchen 
Leuten, die gleich den Pferden uͤberall Sutter fänden, 
koͤnne man nr widerſtehen! — 


9 > Capitel VI. = 
7... Der Drben empfing bie ritterlichen Abentheurer 
mit einem prächtigen Gaſtmahl, wohen Herolde die 
Thaten der fchwelgenden Gäfte verfündigten, und 
> dann feßte fich das Heer der Kreuzfahrer, das ohne | 
unfere Ritter, 60,000 Mann ſtark war, in Marfch. 
Man baute Königsberg, (1255) und nannte es fo 
zu Ehren der Königs von Boͤhmen, wie Braundberg _ 
zu Ehren Brunos; die Samen fanden ſich bald zu 
ſchwach zum MWiderftand, und ließen ſich taufen. 
Man theilte fie in zwey Haufen, ber eine wurde 
x Prizimislaus getauft, der Andere Otte, und ſo war 
» die Belehrung fertig. Der Orden. hatte eine große 
. Provinz weiter, mußte aber alles, felbft Rebensmittel 
und Kleidung vom Auslande beziehen, fo fehr hatte 
der Aderbau gelitten, und bie ohnehin unbedeutenden 
Gewerbe! Der Bifhaf Samlands baute feine Veſte 
Rinau auf dem Galtgorbenfchen Berge, unweit 
* Königsberg, auf deffen Spige ein großes eifernes 
Kreuz 1818. errichtet wurde, die Oktobere Feuer 
Ioderten, und Scheffner, der Stifter des Denkmals, 
fih feine legte Nuheftätte wäplte! Auffallend ift 
die große Zahl Feinde, die der Orden, fonft überall 
geliebt, ſich ſchon jet gemacht hatte, wie die papftl. 
Vergüuftigungen beweiſen. Sollte es bloße Folge 
des Neides der Fürften und der beyden Altern Or⸗ 
den gewefen fenn über das fchnelle Gluͤck der deuts - 
fhen Brüder ?.-Der Orden. verlor offenbar feine Ach⸗ 
tung bey Layen- durch feine Abweichung von der Re: 
gel, und fein wildes‘, habfüchtiges Benehmen, die 
Paͤpſte verwiefen ihn felbft zur Ordnung, und. ber 
Drden felbft brachte Zeugniffe des Wohlver⸗ 


y 
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haltens bey, ſelbſt ein Zengniß eines Quardians 
von Thoren 1258, die gerade beweiſen, daß die Bes 
ſchuldigungen nicht grundlos waren! Der Drud und 
Uebermuth junger neuangelommener Ritter — die 
bedeutende Niederlage in Lirthauen — bie Hitze des 
Vogts Wunderlich (bey Wal Admirable!) das 
unfluge und harte Benehmen des Landmeiſters Harts 
mann 9. Grumbach erregten größe Gaͤhrungen, bie 
in Verſchwoͤrung und volle- Flammen ausbrächen 
1261. Der Orden hatte in Eurland bey der Schlacht 
yon Durben 1259, in der die Euren zum Feind übers 
gingen, 150 Ritter verloren fammt dem Herrmeifter 
von Hornhauſen und den Orbensmarfchall, und acht 
Ritter wurben lebend von: den Litthauen zu Ehren 
der Götter. verbrannt. Auch zwey edle Preußen. fies 
len, Macce, der angerathen hatte, die Pferde in ben 
Wäldern zuruͤckzulaſſen, um jeden Gedanken an Flucht 
zu benehmen, und Slodo, der den flieheriden Samen 


gurief: „Gedenket der fhönen Kleider und . 


des Methes, die uns der Drden reichte!“ 
Die Samen flanden und farben mit Slodo. 
Die Heiden hatten jegt von ihren Bekehrern 
felbft den Krieg erlernet. .Bey Parkowitz kam es zu 
einem zwepten Treffen, wo 54 Ritter mit 1900 
Bappnern blieben; Stengel v. Bentheim flarb wie . 
ein zweyter Decius. Mitten durch dad Heer der . 
Feinde bahnte er fich einen Weg, und nun fieng er 
wieder von hinten an, bis fein Pferd erftochen und 
er verloren war. Bentheim lebte der Ueberzeugung, 
daß, wer gegen die Heiden falle, ohne Fegefeuer ges 
tadezu in —— fahre, Jeder Ritter, der dd 
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Keen nahm 1 entging ohnehln der unbezweifelten 
ewigen Braterey in: des Teufels Küche!’ | 

- Der hatte. Landmeifter Grumbach gab felbft fei= 
- nen Ordenbruͤdern ſchlechte Fiſche und grobes Tuch, 
genannt Wattmaun, daher ſein Spitzname Bruder 
Wattmann. Die Eſthen nennen noch heute ſo 
ihr ſelbſt gefertigtes grobes Tuch, und das Wort 
hat ſich in Heerwede: (Wat, Givatti, Gewand) 
erhalten, worunter die Ruͤſtung und beſten Kleider 
eines Mannes verſtanden wurden, ein Voraus des 
Aelteſten der Familie. Der Vogt Wunderlich ers 
preßte, trotz der Noth der Zeit, mit Strenge die Ab⸗ 
gaben, aͤrgerte ſich, daß die Heiden auf ſeine Vor⸗ 
wuͤrfe von Treuloſigkeit ſpottelnd erwiederten: „Treuer 
Herr treuer Knecht,“ und da man bey einem 
Mahle nach ſeinem Leben ſtand, ſo ging er hinaus, 
"und ließ ihnen das Haus uͤber den Köpfen anzuͤnden? 
Ale Chriſten außerhalb der Burgen wurden erſchla⸗ 
gen, oder ald Sclaven weggeführet, und die. Ritter 
hungerten in ihren Burgen, oder hatten kaum Zeit 
zu eſſen und zu ſchlafen. Einen‘ Ordensprieſter Jere 
quetſchten fie zwiſchen zwey Brettern, und tiefen 
mit Hohn: „Wir wollen kein heiliges Blut 
vergießen! Ritter Hirzhals wurde zu Pferde in 
voller Ruͤſtung verbrannt! Das Loos hatte ihn ge⸗ 
troffen, aber er hatte in dem preußiſchen Anfuͤhrer 
Heinrich Berg (H. Monte) einen Jugendfreund; dies 
fer befahl zum 2tenmal zu loſen, es traf wieder den 
Ungluͤcklichen — ber Freund wagte zum dtenmal, den 
Göttern (oder Prieftern) zuwider zu ſeyn, aber das 
Schickſal vder Prieftertäde wollte einmal Hirzhals 
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zum Opfer, und. das Opfer felbft —— den edlen 
Freund, ihn ſeinem Schickſal zu uͤberlaſſen. 

Die Preußen belagerten nun Heilsberg, deſſen 
Beſatzung heimlich nach Elbing flohe, nachdem fie 
280 Pferde ſammt der Haut aufgezehrt hatten, und 
zogen vor Bartenſtein, Kreuzburg und Koͤnigsberg. 
Um letzteres zu retten, das auch zur See belagert 
war, ſchwamm ein Luͤbecker jede Nacht an die feind⸗ 
liche Schiffe und durchbohrte fie, die Ritger machten 
in der Berzweiflung einen Ausfall und die Belagerer 
wichen. Zmwblf Geißel der Warmier ſchickten fie zus 
rüd mit—andgeflochenen Augen, und der Lande 
meifter ließ zwey Ordensbruͤder, im Verdacht ber 
DVerrätherey, zu Elbing verbrenuen! Culm und Pos 


mefanien waren allein ruhig, dann hier waren meift 


Deutfhe an die Stelle ber geflorbenen und ber 
vertriebenen Preußen getreten. So ftanden. die Sas 
hen des Drdens, als .die Grafen von Juͤlich und 


der Mark neue Hülfe herbeyführten, Koͤnigsberg 


entfegten und bie Preußen fchlugen. - Der Hochmeifter 
durch dieſe Unfälle und das Alter gebeugt,. entfagte 
feiner Würde, und ftarb 1262. zu Breslau Was 
unter ihm in Preußen gefchahe,. läßt uns Feine vors 
theilhafte Meynung von ihm zuruͤck. 

Hanno v. Sangershaufen, fein Nachfolger, 
benahm ſich Fliger, hielt e8 mit den Bifchdfen, bes 
feftigte Tapiau, verlor aber Bartenftein. Im Cul⸗ 
mifchen ſchlug Herkus Monte (Heinr. Berg) Feldherr 
der Natanger, das Ordensheer, der Landmeiſter, der 
Marſchall, 40 Ritter und die beſten Krieger blieben; 


der Verluſt bey Lobau war härter’ zu verſchmerzen, | 


Ueb. d. REDE: 37 Thl. 7 
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al? der von Durben. , Papft Element w. rief alles 
auf zu neuen Kreuzzuͤgen, der‘ Hochmeifter reiſte 
‚Überall in Deutfchland umber, überall ſammlete man 
Almoſen fr den bebrängten Orden, Erbifchdfe und 
Biſchofe forderten in Predigten zu milden Gaben 
auf, fo gut als bie Bettelmonche — alles ſteuerte — 
nur der heilige Vater. behieft alles Klingende — in 
petto! 

Dttocar, Kdnig von Böhmen, der Herzog von 
Braunfchweig, der ‚Landgraf von Thüringen, ber 
Markgraf von Brandenburg eilten herbey, ſelbſt zur 
‚ See kam Hälfe, und ein gewißer Ritter Ulrich v. 
Magdeburg, der die Wache bey den Schiffen hatte, 
welche die Preußen zu verbrennen ſuchten, riß den 
Maſtbaum aus ſeinem Schiffe, und ſchlug | 
Damit um fich! Wenn ed wahr ift, baß dieſer 
itterliche Hercules zwey Geharniſchte vom Bo- 
den aufheben fonnte mit zwey Fingern, fo 
laͤßt fih auch an der erflern tour de force keines⸗ 
wegs zweiflen. Man baute die Veſte Brandenburg 
zu Ehren bed Markgrafen, und aud Starfenburg 
entftand um biefe Zeit, ein wichtiger Platz, daher 
auch deſſen Befehlshaber blos vom Hochmeiſter ab⸗ 
hing, und ausſchließlich Caſtellan hleß. * 

Die Naͤhe der Mongolen erregte Beſorgniſſe, 
man brannte die kleineren nicht haltbaren Staͤdte 
6b, und bies machte den Preußen neuen Muth. 
Heute fchlugen fie die Nitter, morgen wurden fie 
gefchlagen, man ſchlug fi) bald im Mondfchein, 
bald auf dem Eis, und die edelften Preußen, bie in 
DOrdenshand fielen, baumelten am erften beften Baus 
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mei, Man ftärmte Burgen, zerfibrte fie, und der. 
Drden baute fie wieder; man führte Menfchen und 
Vieh hinweg, und holte fie wieder, und fo wechfelte 
ed bis 1275. Einen neuen Feind hatte der Orben, 
nah Suantopols Tod befommen, feinen Sohn Meſt⸗ 
. win, der Zanthir zurüdbegehrte,, und in Pomeſanien 
einfiel. Aber Baldersheim fchlug Ihn, der eigene 
Bruder war auf Orbensfeite, und ſo mußte Meſtwin 
den Frieden feines. Vaters ernenren. Nun rädte 
auch ber Markgraf von Meiffen und die Gebrüder 
Grafen Regenftein mit-flarker Macht nach Natangen, 
und Natangen, Warmien, Barten und Pogefanier 
unterwarfen ſich 1273. Selon toute apparence, fagt 
unfer de Wal, „le Marquis de Misnie partagea 
la Gloire de ces succes.“ Was hätten aber die 
Ritter ohne, jene Hülfe machen wollen? Umgekehrt! 
die Ritter theilten den Ruhm des Markgrafen! 

Die Empdrung war möglichft geſtillt, Rieſenburg 
and Marienburg erbauet, von des Markgrafen Heer 
ließen ſich 24 Mitter in den Orden einkleiden, und 
num geluͤſtete benfelben nach‘ dem Meberreft des Lan⸗ 
bed. Sangershauſen war_1275 zu Marburg oder 
Trier geſtorben, und Hartm. vd; Heldrungen, 
ein Liebling Conrads von Thüringen, und jetzt ein 
Greis, wurde Hochmeifter, aber der eigentliche Meis 


fier war ber Träftige Landmeifter Conrad v. Thier 


berg. Er eroberte Schalauen und bie Burgen Rags 

nit, NRamige und Saffau. Die Preußen knuͤpften 

alle Befangenen auf, und ber Orden ließ Boeſe, der 

bie Waffen ergriffen hatte, weil man ihm, dem Nas 

turfohne, ein zweytes Weib neben ſeiner — | 
— 





Bouͤrger zu Culm, fahe feiner ſchwangern Schwefter, 


= nieberhauen. „Dummkopf! ſchone dir wenige 


10 Capitel VI. Bern Y 
Hälfte, nicht erlauben wollte — von Vier Yfenn 
den gerreiffen! & 
+ Die Liefländifchen PEN Stodenftein H 
| and Weftphalen hatten ungluͤcklich gefochten an den 
Ufern des Niemen, Walter v. Nordeck aber fiegreich,zı 
bis auch er mit dem neuen Herrnmeiſter Ratzeburg, 
der 1278. Duͤnaburg erbauet hatte, in der Schlacht... 
‚von. Afcherade. 1279. fiel nebft 76 Ritttern. und dent: 
halben Heer. Der Ritter, der die Maria: Sahne. 
führte, war. geblieben und die Sahne in Feind es⸗ 
hand, und dies ſchadete im Aberglauben der. Zeit 
“dem Heere mehr, als die Macht der Litthauer. Thier⸗ 
berg half ſich mit Parteygängern, und ein folcher. - 
war Golin, genannt: Hand Unverzagt, meben | 
Dywel und Stowemel. Golin, zuvor ruhiger - 


24 


‚die ald Gefangene den Preußen nicht ſchnell genug 
folgte, den Leib ſpalten, ſchwur Rache, und voll⸗ 
fuͤhrte die kuͤhnſten Streiche. Mit zwey Gefaͤhrten 
wurde er einſt von fünf Preußen uͤberfallen und ge⸗ 
bunden, drey ſetzten dem entlaufenen Pferde nach, 
und einer der beyden Zuruͤckgebliebenen wollte Golin 


ſtens meine Kleider!“ Der Preuße folgte, und 
Golin hatte Gelegenheit, ihn und feinen Kammeraben 
‚zu toͤdten, band bie beyden Zreunde los, und nun 
holten. fie. auf den Pferden die Erfchlagenen , die 3 
übrigen Preußen. ‚Oft. überfiel Golin die Feinde im 
_ Schlafe, oder nach einem Gelage, und ſtets wurden 
fie feine Beute. Der Eomthur von Tapiauı, Bayer, 
Re: 30 Sudauern gleich gerhägt — BZ uner⸗ 
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mudet, die Subauer zu pladen, der Meifter verbot 
im feine allzufühne Streihe, aber Bayer entfchuls 
digte ſich: „Er mäßte 5 Wunden haben, wie 
Chriſtus.“ Dusburg nennt Golin und ähnliche 
Parteggänger Latrunculi — das Diminutiv ift aber 
wohl hier nicht. an rechter Stelle! Die Subaner, 
die einzigen, die noch zu unterjochen waren, hatten 
ſich ergeben und Sudau war eine Wüfte, ba viele 


nach Litthauen auswanderten. Scumand, ber legte 


Feldherr der Sudauer, hatte den gefangenen Ritter 
von Liebenzell lieb gewonnen, ihm felbft einen Zwey⸗ 
fanpf mit einem Preußen, ber ihn nedte, erlaubt, 
und da ber Preuße blieb, und Scumand für feinen 
Liebling fürchtete, ‚ihn wohlbegleitet dem Orden zur 
gefandt. So handelte der Heide Scumand, ber wer 
gen -feiner Mannlichkeit zu einem Ordensbruder fpds 
terhin aufgenommen wurde, an den Rittern, die den 


hochherzigen Hereus Monte an einen Baum knuͤpf⸗ 


ten, und den tapfern Glappo an Galgen!. Der 53 
jäprige Krieg war num zu Ende, und dad Kreuz lag 
fhwer auf ganz Preußen! 

Heldrungen hatte das Ende des Kriegs nicht 
“mehr erlebt, und war zu Mergentheiun geftorben, alt 
100 Jahre. Die. Regierung und Sorgen ded Krieges 
hatte er den Landmeiftern in Preußen und Liefland 
lediglich äberlaffen und ſich in der Nähe der Papfte, 


Kaifer und Färften gehalteft,-von denen er Hälfe 


erwartete, Gegen Pommern hin hatte der Orden 


dur) Unterhandlungen ſich erweitert, vorzuͤglich durch 


Mewe jenſeits der Weichſel, und rieß von dem gut⸗ 


gelegenen Pommern ein Stuͤck um das andere ab 


\ 


‚dos Zn Eapitel v. - 


un durch allerley Kuͤnſte. Um dieſe Zeit brachte auch 


Graf Otto von Bentheim ber Balley Utrecht bedeu⸗ 
tende Guͤter, da er ſelbſt das Ordenskreuz nahm und 
im Nothfalle kaufte der Orden. Die Ritter kauf⸗ 
ten bedeutende Guͤter, waͤhrend ſie ſich nicht ſchaͤm⸗ 
sen, durch die ganze Chriſtenheit — zu betteln! 


Die Preußen waren jetzt ſogenannte Chriſten, 
wie die Sachſen Wittekinds durch den großen Schwert⸗ 
Apoſtel Earl. Sie waren einſt frey, jest Sclaven, 
folglich grauſam bey Uebermacht, heimtädifch, 
verraͤtheriſch und treulos als Unterdruͤckte. Es 
gab eine eigene Art Ordensknechte mit beſondern 
Vorrechten, genannt Wittinge, die der Orden als 
freywillige Ergebene für treuer bielt, als andere; 


jedes Haus hatte deren eine gewiße Zahl, ald Heims 


Lihe, Briefträger und Auffeher, Der Name 


Witting Fommt wohl eher von Edlen diefes Namens | 


- als von einem Lande, die dem Orden anhingen, und 


Dafür gewiße Zreyheiten und ihre Güter behielten — 


fie waren die alten MWittinge, und landfäßige 
Edle — die neuen Wittinge aber Dienftleute, 


"Ministeriales, daher fie auch Haus-Wittinge hei⸗ 


Ben. Man brauchte fie zwar. zu ‚geheimen Verſen⸗ 


dungen, aber neben ihnen hatte ber Orben auch nody 


früher als in Deutfchland und Frankreich eine reis 
tende Briefpofts Anftalt von einem Ordenshaus 


zum andern, Briefiungen, bie ſtets bereit feyn 


mußten, wie ihre Pferde, die Briefſchweiken heißen. 


Unter jenen Wittingen muß man die eigentlichen 


Verraͤther des Vaterlandes ſuchen, Die allen | 


> 





‚Die Fortſetzung. 108 


Sinn für Nationalität und Freyheit, für Vaterland 
und Menfchenwirbe ausgezogen hatten! 

Der Menfchenfreund wird ſtets eine Bekehrung 
bedauren, welche die Einwohner zu ſchechtern Mens 
(hen und das Land zur Wuͤſte machte. Waͤren 
die Deutfchen, die fletd. auswanderten, weil fie 
bis auf ımfere Zeiten noch Fein — fo rechtes Waters 
land kannten — wären die ‚beutfchen Einzdglinge 
nicht gewefen, fo hätten die Ritter, wie der Tod 
nach. einer Peſt oder Schlacht, einfam auf Leichen 
gethronet; diefe Deutfchen bebauten die mit Blut 
gedängten Felder, und der flolge Ritter trabte luſtig 
über die Gräber der Erfchlagenen, in Hunger, Kum⸗ 
mer und Verzweiflung gefallenen Kinder bes Vater⸗ 
landes, bie weit mehr die Theilnahme und Bewun⸗ 
derung der Nachwelt verdienen, als unfere hochres 
nommirten Darianer! Abeant in malam Crucem! 

Nicht leicht wird eine hohe deutfche noch blühende 
Kamille gefunden werden, deren Name nicht unter 
den deutfchen Drbensrittern glänzte, die, meiften 
Namen aber find mit den Familien verfhwunden, 
fo wollte es Nemefis. Recht auffallende adeliche 
oder vielmehr thierifche Namen enthalten Die An⸗ 
nalen des Ordens, wie die Zumierbücher, und wir 
wollen fofche meift verfchwundene Namen mieder - 

“ auffrifchen zur erlaubten Gemuͤths⸗Ergoͤttz lich⸗ 
keit: Affenftein, Ahr (Adler) und Auer — Bärens 
haufen, Bieber, Biendorf, Biren, Bol, Bratenel, 
Dreyberg und Bubenberg — Dachsberg, Deuffel, 
Drachenfeld — Ebersberg, Eckerſau von der Eich, 
Eifterbesg, Efel und Eulenburg — Zallenberg, Zink, 
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tinſterloch Fuchs — Gans, Gaieberg, Gefrees 
Geyer, Gebſattel, Greifenclau — Haſencamp, Ha⸗ 
berkorn, Handſchuchheim, Hirſchberg, Halfter und 
Holzſattel, Herzkraft und Horn, Hohenſtein; Horſt, 
Holz und Hund — Kaltenthal, Karpfen, Katzenſtein 
und Katzenelnbogen, Keilholz, Keller, Kettler, Knebel, 
Knoblauch, Kotzau, Krebsdorf, Kranichfeld, Kuchen⸗ 


meiſter und Kuchler von der Hohenkuchel — Land⸗ 


ſchaden, Linden, Lederſack u. Prinshagen, Loͤwen 
und Luders — Muggenthal und Muͤhlen — Noth⸗ 


haft und Ochſenſtein — Rabenau, Rabenſtein, Raub, 
Rehberg, Reke, Rindsmaul, Riedeſel, Ratzumshaus, 


. Roghaufen und Rüde — Sad, Sauer und Sauerſau, 
Schirffeifen, Schwerdtfchwarten, Schweindhaupt und 
Schelmen v. Bergen, Schinken, Schindekopf, Spies 
und Schlammersdorf, Spitznas, Sattelbogen, Stang, 
Stein, Stoffeln, Sturmfeder, Stachel und Stacheleck, 
und Spät genannt Fruͤhauf — Tonner, Trinkberg 
and Truchſeß — Ubelaker, Uffenloch, Ulmbuſch — 
Waldſtein, Wildberg, Wolf, Wunderlich — Zitz, 


Namen, wie wir fie im hohen Norden finden: Skiold 
(Schild) Ganut, (Knoten) 'UIf, (Wolf) Biörn Bär, 
Steno Gtein, Gustav, .guter Stab! 
+. Halb Europa fpie feine abergigubifchen und edlen 
‚ Helden aus gegen die armen Preußen, die ohne Bey⸗ 
ſtand und innere Verbindung für Breyheit, Vaterland 
und Altar fo tapfer fochten, und der Menge unterlas 
: gen! Nach Paläftina lief man wenig mehr,*befto 
eifriger aber nach. dem nähern Preußen und Liefland 
— ausländifche Ritter fo gut als deutſche. Mit 


Zobel, Zblner und Zudfchwerdt !!! Meift grimmige 


[2 
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ihrer Hülfe verheerte ber Orden Preußen, wie die. 
lebende Natur der Samum der Wüfte. Ein gewißer 
Rhode, ber 1392 zu Löwen ftarb, hatte nicht mehr 
denn 18 Feldzuͤge nach Preußen gemacht, und 
zur Abwechslung eine Wallfahrt nach Paläftina ! 
Preußen fchrieben nicht, und nur Orbenspriefter bins. 
terließen und ihre parteyifchen Chroniken. Welche 
Rittergreuel würden uns erft altpreußifche Aus 
genzeugen aufgedecft haben? Preußen gingen nicht 
wie Schweizer, Niederländer, Amerilaner und Fran⸗ 
zofen fiegreih aus dem Freyheitskampfe, und daher 
blieb: ihnen das Spruͤchwort: der Preuße feinen 
Herrn verrierh! Die tobenden Ritter ! 

Nichts beweißt die Achnlichkeie der Lage unferer 
guten Preußen mit den Kindern Israel in Aegypten 
befier ald der Nachruf an ihre Todten; fie legs 
ten ihnen Speife, Trank und Waffen aufs Grab, 
und riefen: „Geht hinüber, ihr Ungluͤcklichen, 
in jene beffere Welt, wo euch Feine Deuts 
fhe mehr, ihr aber fie beherrfhen werder!“ 
Die Denkart der Ritter war fo feft gegründet, daß 
fie fogar forterbte in Liefland und Eſthland, 
worüber man Merkels Letten und Petris Eftheu 
nachlefen mag, Kein Wunder, wenn die Menfchens - 
freundlichkeit auf dem Throne, Alexander felbft, 
Schwierigkeiten findet. Letten und- Preußen fchlums 
mern längft im Grabe, das ihnen die Ritter gruben, 
aber in Liefland und Efthland find noch heute Deutz 
fhe ber Popanz für Kinder, und der Haß gegen 
fie fo lebendig, wie an der pohlnifchen Gränze. Wenn 
die Kinder laͤrmen, fagt der Efihe: „Ollewaid Saxa 
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tullewad.* „Stille! der Deutfche kommt!““ 
Unfere Ritter verewigten ſich da ungefähr, wie bie 
Schweden unter und. Sicher tragen die Miffes 
thaten ber deutfchen Brüder Schuld, . daß der Pohle 
noch. heute den Deutfchen haßt und verachtet, wie 
deſſen Sprache, die ihm ftumpf ift niemy, und 
alles niemy oder deutfch nennet, was. fchlecht ift. 


= ! Um boch verhalten ſich Denifche zu Pohlen allerwe⸗ 


nigſtens wie der deutſche Gulden zum pohlniſchen, der 
‚nur 29 kr. gilt! 
2 Don diefer Kehr⸗ und Schmutzſeite betrachtet 
. Koßebue den Orden allein, und. daher mahler er in 
Rembrant'ſcher Manier, während .in der Ordens⸗ 
Geſchichte des Ordensritter de Wal alles lächelt wie 
die Grazien des Eorreggio. Die Wahrheit liegt in 
ber Mitte, und -wir folgen: ihr, wie Baczkov. Ges 
ade, wenn. die Gefchichte recht Taut wird und Hels“ 
den auf ihrem Theater glänzen, find die Völker am 
ungluͤcklichſten. — Nönter waren nie ungluͤcklicher, 
.. als in der Epoche des Caͤſars und Pompeius, bes 
Antonius und Detavius, — Schweden nie ungluͤck⸗ 
licher, als unter Karl UI., — und Franzofen nie 
‚unglädlicher, ald unter dem Schreckensſyſtem der 
bepden Robespierre à pied et ä cheyal! 
Aber mitten im rohen Mittelalter fehen wir aus 
einem 53jährigen blutigen Kampfe einen reichen, blüs 
henden und gut regierten Staat hervorgehen, zahl⸗ 
reiche Feftungen und Städte, Handel, Gewerbe und 
Bevdlkerung. Miele Geſetze des Ordens koͤnnen noch 
heute zur Nachahmung dienen, und die Eultur 
Preußens ift Das Werk jener Ritters Mönche, 
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wie anderwärtö der Benedietiner, die freulich ges 
zäufchlofer und. friedlicher zu Werke gingen. Auch 
unfere Ritter rodeten Wüftenenen, brachten Kars 
pfen und Teichfifchereyen nad) Preußen, die noch 
jest ihren Befigern reiche Einkänfte gewähren, und 
legten Weinberge an, bie nicht nur zum Bedarf 
binreichten, fondern auch Ausfuhr verflatteten; fie 
rotteten fie fpäterhin wieder aus, und auch das war 
Hug, denn die Weine mögen von einer Art gewefen 
feyn, wie gewiſſe Meine in Deutfchland, wo man 
auch ‚befier thäte, an der Stelle Klee und Kartoffeln 
zu bauen, beren Namen ich aber verfchweige, weil 
ih fie felbft trinke, faute de mieux. 

Unfere Ritter daͤmmten die Weichfels und Mies 
melftrbme, wie Rhein und Elbe gedämmer find, legs 
ten- Sümpfe trocken, und bewunberungswürdig find 
ihre Bauten im Laufe von etwa 70 Jahren, bie 
aber freylich auf Leibeigene, Sclaven , arme Gefans 
gene. und Drud hindenten, wie bie Pyramiden Xegyps 
tens. Mehr ald 100 Burgen, mehr als 50 Städte 
und Toufende von Kirchen und Kapellen entfliegen 
der Erde. Die Sitten, Gebräuche und die Religion 
der Preußen hatten denn doch ungemein viel Rohes 
und Unmenfchliches, und fo war felbft das entartete 
Chriſtenthum, das die Mitte brachten, immer noch 
etwas Beſſeres. So wie fih der Belchrungss 
Eifer minderte,, machte die Cultur Fortſchritte, 
gerade wie bey Saracenen! Kann das Vdoſe, das 
Kotzebue vom Drben weiß, ſo viel Gutes wirlen? 
und barf man unfere Mister nach den Begriffen uns 
ferer Zeit richten und verdammen? Es flanden 


, 
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doch häufig rechtliche Männer an der Spike, und 
felbft die Ordens-Berfaffung mir allen ihren Feh⸗ 
lern erfcheint immer noch mufterhaft, verglichen mit 
andern Verfaffungen der Zeit. Kein Fauſtrecht zer⸗ 
rüttete den Staat, denn hier war Ordens-Diſciplin, 
die Einfälle der Ritthauer_ und Pohlen waren mehr 
Streifereyen, Prieſterherrſchaft war beſchraͤnkt und 
ſelbſt der Adel. Keine Raubritter warfen hier Kauf⸗ 
leute und Staͤdter nieder, keine Kaiſerwahl ſetzte das 
Reich in Flammen, keine Kirchenabgaben nach Rom 
fuͤhrten das Geld zum Lande hinaus, keine Vehme 
verſtattete Juſtizmord, fein Bann verſetzte das Volk 
“in Schreden, und Feine Juden und Mönchsheere 
untergruben den MWohlftand und die Sittlichkeit der 
Buͤrger. „Wo einer, fagt Lucas David, nicht 
Nadelichen Herkommens und Gebluͤts ſich dem 
Lande zu Nutz treulich und mit adelichen 
Thaten ruaͤhmlich verhalten, iſt er vom Hoch⸗ 
‚meifter geadelt, zu Ritter gefchlagen, und 
mit Gätern verfehen worden, daß ihm feine 
unadelide Geburt Feine Behindes 
rung gebracht, fondern fein ehrbartugends 
liher Wandel ward ihm zum Adel angeredhs 
net.” Wie befhämend noch für Deutfchlands 18. Jahr⸗ 
hundert! Der Orden hatte frühe begriffen, daß er, 
"wenn auch der Kirche angehörig, eine politifche 
Macht feyn und werden koͤnne, und um dahin zu 
gelangen, vom Joche geiftl. Aberglaubens frey 
ſeyn muͤße. Es zeugt von hoher Klugheit, daß er 
ber paͤpſtl. Allmacht Privilegien aller Art zu entlocken 

- wußte, ins geraden Widerfpruch mit deren Aumaßuns 
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gen. Die Prieſter waren dem Orden angehoͤrig, und 
fo war ihnen der Orden mehr, als Papft und Kirche. 
Der Papft glaubte durch dieſe .Priefter ſei⸗ 
nen Einfluß zu vergroͤßern, und es geſchah gerade 
das Gegentheil. Die ſchlauen Bruͤder in Preußen 
drehten dem ſchlauen heiligen Oberhaupte die ſchoͤnſte 
Naſe, loͤſeten eine Aufgabe, die für Deutſchlands 
Kaifer ſtets ein gordifcher Knoten blieb, und fchlus 
gen Rom mit deſſen eigenen Waffen. 

Die Bürger der Städte waren meift Deutfche, 
denn nur in gänzlich unterjochten Provinzen legte der 
Orden Städte an, anderwärts nur Burgen. Die 
Culmer Handfeſte und das Lübifche und Magdebur⸗ 
githe Recht, altdeutfches Recht, bildete dad Gaſetz⸗ 
buch. Sonberbar erfcheinen uns freylich die Bedin⸗ 
gungen, unter welchen 3. B. der Mann fein ehebre⸗ 
cherifches Weib toͤdten durfte: 1) wenn er felbfk 
treu, 2) die eheliche Pflicht nicht verweigert, 3) nicht, 
einen Tag fpäter nach Haufe gelommen, alser hatte 
wiffen laffen, 4) fein Gewaltiger gedrohet hatte, fie 
und bie Ihrigen zu verderben, wenn fie ihm nicht 
zu Willen wäre! Eine Edelfrau, die mit einem 
Leibeigenen buhlte, verlor den Kopf, und der Buhle 
ward verbrannt, wie Juden unb Ghriften, wenn fie 
ſich vermiſchten. Die Steuer befanden in ber 
Abgabe von fünf Eulmier Pfennig, ı Pf. Wachs von 
jedem Samilienyater, und im Zehnden von jebeng 
Pfluge. Der Staat z30g feine Haupt: Einfinfte aus 
ben Domainen, und Zölle gab ed nur bey Culm und 
Thoren, befto bedeutender aber waren die jährlichen 
Vermaͤchtniſſe, Geſchenke ind Almoſen, die der froms . 
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me geifktiche Drben aus der ganzen Ehriftenheit zu⸗ 
ſammen — bettelte? > 

. Wir finden ſchon unter Salza Ordens⸗ Mine 
zen, und zwar von reinften Silber. Die Mark 
Silber (/. Pf.) theilte fih in Bierding, Seot, Schils 
‚ ling, Pelken und Pfennig ; eine Mark hielt 4 Fier⸗ 
Bing, 24 Scott, 60 Schilling, 90 Pelken, ı8o Pfen⸗ 


ige Zuvor kaunte man-nur boͤhhmiſche Groſchen 


und Pohlniſche Muͤnze. Der beliebte Schilling hatte 
auf einer. Seite das Ordenskreuz und Moneta Do- 
minorum Prussiz, auf der andern. den Adler und 


- Namen des Meiſters, 3.8. Frater. Theodericns. 


, Magister. - Das Wort Schilling hat fich allerley ges 
lehrte Ableitungen gefallen. Iaffen müffen, und. auf 
die natuͤrlichſte verfiel man, wie gemdhnlich ; zulekt. 
Es fommt vom Yngekfächfifchen Skillan theilen— 
alſo Scheidemänze, die noch in ſchwediſcher und 
daͤniſcher Sprache Skillmynt heißt. 
Ganz Deutſchland oder das rvitterliche Europa 
Betrachtete damals den Krieg als ausfchließliches 
Handwerk und Vorrecht bes Adels — bie 
Ritter in Preußen aber als Dienftleiftung jedes 
Grundeigenthuͤmers, ohne alle Ruͤckſicht auf Ge⸗ 
burt. Der Orden ſelbſt war eine wahre Kriegs⸗ 
ſchule für den Adel, und ein Zufluchtsort für 
viele, die Druck, Intoleranz und Undank aus dem 
Vaterland jagte. Wie der Sranten Heer bey Tours 
Frankreich vor den Arabern rettete, ſo retteten deut⸗ 
ſche Ritter bey Liegnitz oder Wahlſtadt (Held 
Bluͤchers Fuͤrſtenthum) Deutſchland vor den Mon⸗ 
golen, und ihre Leichname wurden ein Bollwerk, das 
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die Barbaren nie wieder zu uͤberſchreiten wagten. 
Der Glanz ihrer Ritterthaten verbreitete den 
Ruhm der Deutſchen oͤſtlich und ndrdlih, Pohlen 
rechnete es fi) zur Ehre, dem deutſchen Katferreich 
anzugehdren, und wer weiß, ob Ungarn fich je mit 
Deftreich, deffen Kraft es macht, vereinet hätte, ohne 
jenen Glanz und die Namen berühmter beutfcher Ges 
ſchlechter? Deutſche Kriegskunſt ſtand oben an, 
wie deutſche Landwirthſchaft, des Ordens 
Streit roſſe waren geſucht, wie ſeine Falken, und 
er eignete ſich alle Erſindungen zeitig am; Der 
dentfche Orden in Preußen war bie erfte 


Kriegsſchule, wie der FJohanniterorden auf 


Rhodus — Malta aber fo wenig ald Mergents 
beim, wenn gleih die Diplomaten es vorgaben, 
um dem Säeularifationd:Sturm auszuweichen. Was 
müßen nicht Diplomaten oft thun im Gedränge ? 
Schon die Philofophen der Alten, und felbft bie 


frommen Kirchennäter flatnirten Nothluͤgen um - 


eines guten Zweckes willen, Die Stoifer reche 
neten unter die Vorzüge ihres idenlifhen Meifen, 
daß er zu rechter Zeit zu luͤgen wife, und die Kir 
che erlaubte pro pietate 'mentiri, zur Erbauung ; 
ſelbſt der firenge Rouſſean mit feinem Symbol Vi- 
tam impendere Vero flellte ben Grundfag auf: 


„Es gibt. gleihgältige Wahrheiten, die 


man entfiellen oder verfhweigen barf ohne 
Lüge.” Den fhönften Eommentar über den Sag: 
Wo man Iüpen muß, da darf man lügen, 


hat Herodot II, 72. Noth hat Fein Gebot, und 


wie oft gerathen is Geſchaͤftsmaͤnner und 


ai 
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Advokaten in dieſe Noth? Friedrich ſelbſt war 
fo billig, einem feiner. Minifter zu fchreiben: „Er 
meldet mir ja ganz herrliche Sachen von feinem Des 
partement, und ich verſichere Ihn, wenn auch nur 
die Haͤlfte davon wahr iſt, daß ich ſtets ſeyn wer⸗ 
de ꝛc.“ Mit Napoleon und dem Zeitalter der Luft⸗ 
ballons ging Alles erft recht ins Große, im Cabis 
‚nette, wie im Felde, und felbft der Apoftel Paulus 
würde ſich jeßt ganz anders und feiner ausdrüden 
und fagen: „Sch achte alles für — zart Wie 
2 Zeit, bie Beust”. 


! 
! 





[4 


Cap. VII. Krieg mit Litthanen x. 113 





v4 


I) 


j vH. 


Krieg mit Litthanen bis 1326, und 
Wachsſsthum des Drdend mit Ver 
legung feines Site⸗ nach Marien⸗ 
burg. 


— | | 
Kaum fland der Orden feſt auf Preußens Truͤm⸗ 
mern, To begann ein neuer Krieg mit Litthauen, das 
den Preußen geholfen, und bem Ordenszweig in Liefe 
land manches Blatt. geraubt hatte, Hatte nicht 
Mindowe dem Orden Kitthauen vermadt, wenn er 
finderlos fterbe? und war nicht Witen, ein Liebling 
Troydens, ein bloßer famogitifcher Bauer? Der 
gandmeifter von Thierberg brach alfo auf nach Kits 
thauen, ftürmte Bifene und Grodno, und machte 
viele Beute 1284. Litthauen war einmal erklärte 


*) ss Geſchichte von Litthanen In ber A. W. 
©. 2.50. tft meiſt Auszug aus Kojalbwitz, und biefee 
wieder Auszug aus Der ſelbſt in Pohlen feltenen 
Chronik des Strykovsky. 
Web, d. Ritterweſen. 3t Thl. 8 
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Feindin des Ordens, die tapferften und. Fühnften 
Preußen: flächteten fich dahin, wie einft die von Carl 
gedräcten Sachfen zu den Normannen, folglich ein 
hoͤchſt gefährlicher Nachbar. Dies allein entſchuldi⸗ 
get die Kriege des Ordens, beffer wenigſtens ald die 
“ angebliher Nechtsanfpräde, die Mal weitläufig 
aus einander feet. Die Ritter eroberten um des 
Heild der Seele willen, wie Spanier Amerika, 
und welchem Eroberer wäre je das zeitliche Wohl 
der Eroberten zunächft am Herzen gelegen? Volker, 


u die durch tuͤrkiſ che Regierung ungluͤcklich find, gluͤck⸗ 


U zu machen, ihnen Eigenthum, Sicherheit und 
Nuhe zu geben, wärbe die ſWonſte Auszeichnuus des 
9. Jahrhunderts ſeyn! 

Die Litthauer waren ſchon durch Religion, Sit⸗ 
ten und Sprache Ein Volk mit Preußen, ein Voͤl⸗ 
kerſtamm der Letten, wie die Curen. Es war ein 
Glauck für den Orden, daB bie Beherrſcher dieſes Lanz 
des unter ſich fo uneinig waren, als die Preußen, 
und man wußte biefe Uneinigkeit fchlau genug zu 
benugen und zu unterhalten. Und dennoch‘ ließen 
ſich die Brüder gar oft von diefen Litthauern taͤu⸗ 
ſchen, die im Gedraͤnge Waffenſtillſtand verlangten, 
um Chriſten zu werden, und dann nach Gelegenheit 
wieder ldsbrachen. De Wal ſchreibt das allzugroße 
Zutrauen des Otbdens dem lebhaftenBerlangenzu, 
dieſe Heiden im Schooſe der Kirche zu ſehen, 


was den Rittern alle Ehre machte, aber die eigentlichen 


Beweggruͤnde waren doch wohl politiſcher Natur. 
Nach der Unterjochung Preußens mußte Litthauen 
Politif ch das Haupt⸗ ⸗Augenmerk des Ordens blei⸗ 


— 


N 
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ben, dem es fo bequem lag. — Stillſtand wäre hier 
Ruͤckgang gewefen, an Scheingriinden fehlte es nicht, 
und der Orden kam lieber zuvor, ald daß er fih 
hätte - zuvorkommen laffen. Friede um fie her 
fhien unfern Rittern gegen Ehre und Ordens⸗ 
Pflicht, gegen „le doux Service de la S, Vierge,* 
dem fie fich geheiliget hatten, und fo glaubten wohl 
die meiften bona fide, daß ein Voll, fo wie es 
hriftlich werde, auch glädlich werde, wo nicht 
in diefer Welt, doch wenigſtens injener. Das Fries 
de fey mit Euch ift orientalifch, und noch heute im. 
Abendlande nicht Sitte troz des Evangeliums. 
Litthauen, ein weites nicht unfruchtbares Land, 
teitt erft mit dem Jahr 1000 in die Geſchichte ein, 
und der inadere Jeſuit Kojalgwig (F 1677.) iſt defs 
fen Gefchichtfchreiber; früher Tieß man den Staliener 
Palaͤmon mit 500 Rittern hier landen, und ben fit: 
thauer Staat gründen, wie Odin Scandien, Waidelot 
Preußen, Lech Pohlen, und Czech Böhmen. Die 
Halbwilden diefer Gegend, die fonft ruhig bie Bären 
in ihren Wäldern heiten, ihren Honig ungetheilt ges 
noßen, amd zufrieden ihre Dainos fangen (Volkslieder, 
die noch vorhanden find) fcheinen fih vereint zu 
haben gegen Pohlen und Rufen, wie einft Germanen 
gegen Römer. Stets gab es Fehden mit diefen Nach⸗ 
barn und wechfelfeitige Streifereyen; Klüße waren 
fein Hinderniß, denn fie führten Schläuche von Auers 
schfenhäuten mit fich, anf denen fie überführen, und 
die Litthauer vergrößerten fich leicht auf Koften ber 
Ruflen, bie von Mongolen geplagt waren. 
Ringold hatte die Fleinen Ar 1230, in 


/ 
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ein Großfärftenehum vereinet, und Rufen und Schwert= 
bruͤder geſchlagen, als der Unſtern aus dem entfern⸗ 


ten Palaͤſtina einen dritten Nachbar herbeyfuͤhrte, 


mit dem ſein Sohn Mindowe GMendog) nicht ſo 
leicht fertig wurde, die deutſchen Ritter. Mindowe 


| ‚wurde zwar Chrift, erhielt Frieden, wurde vor Papft 


mit dem Königstitel geehrt gegen Abtretung eis 
niger Provinzen an den Orden, und kroch recht 


‚tigentlih zum Kreuze — aber er fcheint das 


Wefentliche dennoch über einen leeren Titel nicht 
vergefien ‚zu haben, daher feine fteten Einfälle in 
Preußen, begleitet von nicht unbedeutenden Siegen. 
Mindowes Tapferkeit fchien Pohlen und Orden den 
Garaus machen zu wollen, aber geile Luft ſtuͤrzte 
den Sieger ins Grab 1264. Seine Nachfolger traten 
in ſeine Fußſtapfen, und fo iſt die Geſchichte Lit⸗ 
thauens die langweiligſte von der Welt. Nichts als 


Streifereyen und Pluͤnderungen, Sengen und Breu⸗ 


nen auf beyden Seiten, was 1 Jahrhunderte fort⸗ 
dauerte und Tauſenden von Menſchen Leben und 
Freiheit koſtete. Kam ein neuer Kreuzfahrer⸗Haufen, 
ſo veranſtaltete der Orden eine Heiden: Jagd in 


Litthauen, denn noch waren die Litthauer Heiden, 
‚und dem Orden nicht einmal lieb, ald fie Ehriften 
wurden. Noch Großfürft Suintorog hatte einen heis 


ligen Hain angelegt, und die heilige Ebene 
Suintoroga zu feinem und ſeiner Nachfolger Begräbs 
nißplag beſtimmt; hier wurde auch feing Leiche ve r⸗ 
brannt, feine Leibfelaven, LXeibpferde, Hunde und 
Balken, während die Bojaren beuften, und Bären: 
Hauen in die Slammen warfen, um bey der Aufer⸗ 
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ſtehung das Hinanklettern zu erleidytern auf ben 
Berg, wo der Herr. aller GSterblichen richten wird 
die Lebendigen und die Todten. 

Mit einem Grafen von Homburg kamen vice 
Kreuzfahrer vom Rhein — man fuchte Litthauer auf, 
fhlug fie, und pflanzte die. Ordensfahne, mit Heis 
denblut befprigt, auf einen Hügel, auf dem man 
Ritter ſchlug, die fo viel galten, als die Ritter, 
die am heiligen Grabe ‚geftempelt waren. Diele, 
die dieſer Ehre nicht theilhaftig werben Tonnten, 
ſchmuͤckten ſich dennoch mit dem Ordenskreuz, wenn 
ſie aus Preußen nach Deutſchland kehrten. Gar 


viele Ritter holten ſich da, wo nicht Ruhm, doch 


ihre Sporn, und noch mehrere zogen, wenn ein ge⸗ 
linder Winter war, wieder nach Hauſe, ohne einen 
Litthauer geſehen zu haben. Voruͤbergehend war der 
Rachtheil dieſer ewigen Streifereyen fuͤr Litthauen, 
die ein bloſes Jaͤger⸗, Fiſcher⸗ und. Nomaden⸗Leben 
fuͤhrten, bleibender fuͤr die Ordens⸗Angehdͤrige, die 
Ackerbau trieben und beſſer wohnten; die Flammen 
verwuͤſteten ihre Wohnungen, Vorraͤthe und ganze 
Hoffnung des Jahres, die Litthauer hatten nichts 
weiter zu erſetzen als eine armſelige Huͤtte. 


Der kluge Großfuͤrſt Gedimin, Nachfolger - 


Wittens, wollte Chriſt werden, da alles um ihn her 
chriſtlich war, ſchrieb an den Papſt, an mehrere Fuͤr⸗ 
ſten, Staͤdte und Kloͤſter, verlangte Geiſtliche und 
Coloniſten unter den beſten Bedingungen, aber die 
Ritter fuchten alles zu hintertreiben, denn nur heid⸗ 


niſches Gebiet durften fie erobern, Eoloniften konn⸗ Pr 


ten fie. felbft brauchen, und ein Zultivister Nachbars 
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ſtaat hatte manches Bedenkliche. Der Papft don⸗ 
nerte zwar, denn es waren auch große Beſchwerden 
der Pohlen und lieflaͤndiſchen Biſchdfe eingelaufen, 


‚aber der Orden wußte ſich weiß zu brennen. Im 


: geheimen Ordens⸗Archiv zu Königsberg finden fich 


bie Driginalbriefe Gedimins — follte fie Der 
Orden unterfchlagen haben? Gedimin klagte wenig 


ſtens uͤber Verlegung feines Siegeld, und fo hätten 


dann ſchon vor Einrichtung der Poften die Briefe 
Tein befferes Loos gehabt! Gedimin, der fehr gluͤck⸗ 
Eid gegen Ruffen und Orden focht, blieb vor Fried⸗ 


berg 1328, und zwar, nad) Kojalowiß, durch einen 


Eoanonens ober Buͤchſenſchuß (fistula ferrea). 
Neue Kreuzfahrers Haufen Samen und tobten, - die 


vitthauer nahmen wieder Rache, wenn fie erflarkt 


waren, und fo ging es fort bis zur Zanneberger 
Schlacht, und ſelbſt bis zur Aufldfung des Ordens, 
denn noch Albrecht befriegte das mit Pohlen vereinte 
Litthauen. Viele Kreuzfahrer glaubten noch -Immer 
für Religion zu fechten, während fie blos_für den 
Drden fochten, und es kann wohl feyn, daß die 


Schwaͤrmer, wie Kojalowitz erzählt, die Seelen ges 


- fallener Ritter gen Himmel-fahren fahen, 


leuchtegd wie Sterne. Waren fie auch keine Cäfare, 
‘bey deflen Tod die Römer etwas Aehnliches fahen, 
fo waren es doch Geiſtliche Ritter — Hochwuͤr⸗ 
dige Herren! Die Romer ſahen von dem Holz⸗ 
ſtoße der verblichenen Kaiſer einen Adler auffliegen, 
der die Seele des Divi gen Himmel trug, das Mit⸗ 


Ntelalter aber ließ die Seelen der Ritter in der Regel 


E; 


abwärts tragen, und von einem Weſen holen, 
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das in fein Wappen, meines Wiſſens, aufgenommen iſt! 
— In dieſem mehr als. bundertjährigen. Kriege ents 
falteten beyde Theile fo viel Kraft, daß man nicht 
weiß, ob man bie Siege ber kriegsverftändigen Kita 
ter, .oder den hohen Muth der halbwilden Litthauer 
mehr. bewundern foll, die bey allen Niederlagen ſo 
wenig ganz überwunden werden Tonnten, als die 
alten. Deutfchen von ben Legionen der. Römer. Ohne 
Zweifel deckt manche ächte Heldenthat die Dunkelheit 
der Gefchichte, die fehdnfte bleibt aber immer. die 
einer beutfchen Nonne, die ein Litthauer ſchaͤnden 
wollte, Bitten und Thränen waren verloren, da vers 
fprach fie, ihn feft zu machen, und zum Beweile, 
daß ihre. Kunft Stich halte, bot fie ihm den jungs 
fraͤulichen Hals dar, und der. Litthauer legte ihr — 
den Kopf zu Süßen! - 

An Litehauen foheiterte das Gluͤck des Ordens, 
haͤtte er auch hier ſeinen Zweck erreichet, ſo haͤtten 
Deutſche bis zu den Steppen der Wolga geherrſcht, 
und es gäbe Fein europaͤiſches Rußland, die Refor⸗ 
mation wäre ganz anders ausgefallen, und beutiche 
Sprache und. deutfches Reich reichten jetzt. vieleicht 
bis äber Moscau und Conflantinopel hinaus. Der 
Tapferkeit unferer Ritter, unterftügt von Kreuzheeren, 
wären bie Litthauer am Ende doch untergelegen, denn 
fie waren, obgleich wild und ſtreitbar, uneinig — 
aber die Päpfte fiengen an, ihre Mißgriffe einzufchen, 
ſelbſt die Kaifer ſahen nur ungerne die Vergrößerung, 
des Ordens — die Bifchhfe von Riga machten die 
Verräther, und die Kbnige von Bohlen und bie Große 
fürften yon Moscan unterſtuͤtzten bie Litthager. Der, 
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große Meichthum des Ordens hatte bereits — 
lig auf die Brüder gewirket, der Geiſt war ver flo⸗ 
gen, ſelbſt ein Salza und Balk haͤtten den Orden 
ohne moraliſche Kraft nicht mehr gebettet. Jag⸗ 
jel oder Jagello, der Fuͤrſt der Litthauer, war nichts 
weniger als Held, aber ſchinu und raͤnkevoll, vor 
keinem Verbrechen zitternd, wenn es Vortheile ge⸗ 
waͤhrte; er heirathete zuletzt die ſchdne Hedwig 1386, 
erhielt mit ihr die Krone Pohlens, und es war ge⸗ 
ſchehen um die Macht des Ordens! 

Burkard v. Schwenden war Hochmeiſter, 
als der Krieg mit Litthauen begann, aber mehr im 
Morgenlande, als in Preußen, daher Landmeiſter 
Querfurt eigentlich regierte. Er baute Loͤtzen, Straß⸗ 
burg, Tilſit, Landshut ꝛc. vorzuͤglich aber die fchd= 
nen Daͤmme gegen die verheerenden Waſſer der 
Elbing, Nogat und Weichſel, wodurch die Gegend 
des großen und kleinen Werders eine der fruchtbar⸗ 
ſten von ganz Preußen geworden iſt. Man mag 
daruͤber vergeſſen, daß ſeine Ritter, Golin an der 
Spitze, ſich an den Freudenſaal einer Hochzeit heran⸗ 
ſchliechen, 70 vornehme Litthauer erſchlugen, und 
Brautpaar, Frauen und Kinder gefangen hinweg⸗ 
fuͤhrten mit allen Koſtbarkeiten auf den geraubten 
Pferden. Hochmeiſter Schwenden, ein Schweizer, ſtarb 
bald darauf an ſeinen Wunden und liegt zu Rhodus 
begraben. Ob er in den Johanniter⸗Orden getreten 
fey? ift hoͤchſt unwahrſcheinlich von einem Hochmei⸗ 
ſter deutfchen Ordens: Vermuthlich behauptete man 
folches,, weil er in der Zohanniter.: Kirche begraben 
iſt. Viele Schriftfteller des Johanniter⸗Ordens wifs 
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fen nichts davon, Bekanntlich eroberte auch der Orden 
Rhodus erft 1310, und am Ende ift der Umftand 
fo gleichgültig, als Schwenden felbft; von dem bie 
Geſchichte, vor wie nad), wenig zu erzählen hat. 
Schwenden hatte 2000 Mann Huͤlfsvoͤlker nach 
Acre kommen laffen, wie die Großmeifter der beyden 
andern Orden auch, und ed fcheint, die Veſte hätte 
fi) ohne Uneinigfeit länger halten mögen. Sie 
ging über im May ı29r, und fomit hatten die Or⸗ 
den nichts mehr im ihrer eigentlichen Heimat zu füs 
hen. Um aber dem Eide, Jeruſalem zu erobern, 
getreu zu bleiben, ſpielten bie Ritter Jeruſ. ale m s⸗ 
Eroberer in den Irrgaͤrten hinter ihren Schlöffern, 
und mandvrirten ihre Knechte zur Kurzweile heraus 
aus-ben Gärten, die fie Ferufalem nannten! 
Conrad v. Feuchtwangen, ber Nachfolger 
Schwendens, fammletedie aus dem Morgenlande flüchs 
tenden Ritter zu Venedig, das jetzt, neben Marburg, | 
das Haupthaus des Drdens war, wie Limiffo auf 
Eypern das der Templer und Johanniter; zu 
derſelben Zeit trugen auch. befanntlich die lieben Ens 
gelein das Häuschen der Maria nad) Dalmatien 
und von da nad) Loretto. Feuchtwangen war Freund 
K. Adolphs von Naſſau, und darüber verlor der Or⸗ 
ben viele Befigungen in Italien, jedoch finden wir 
noch im 15. Jahrhundert eine eigene Ordensballey 
Lombardey, wozu auch die Guͤter in Apulien ge⸗ 
rechnet wurden, und 1410. war noch ein Gottfried 
v. Berlichingen, und. 1495. noch einer v. Weiblingen 
Land⸗Comthure dieſer Balley. Ritter Liebenzell zer⸗ 
ſtoͤrte das Romowe ber Litthauer, wofür dieſe die 
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vier beruͤhmten Partheygaͤnger: Dyvel, Stowemel, 
Cobenzellb und Roͤder todſchlugen, über deren Schick⸗ 
ſal der Ste und beruͤhmteſte Latrunculus Golin aus 
Gram ins Grab ſtieg. "Zu ihrem Andenken ſoll der 


- Randmeifter die raͤthſelhafte fogenannte. Vierbruͤde r⸗ 


Säule — eine hohe Säule, aus deren Spige vier 


baͤrtige behelmte Köpfe hervorragen — errichtet ha⸗ 


— 


ben, die in der Caporniſchen Heide noch zu ſehen 


iſt. Conrad von Feuchtwangen ſtarb zu Prag 1297. 


Gottfried v. Hohenlohe folgte auf dem 


Meifterftuhle in einem fehr kritiſchen Zeitpunkte. Die 


Mißverſtaͤndniße mit Venedig und den Gegnern K. 


—* 


Adolphs ſcheinen ſi ſich bald gelegt zu haben, wichti⸗ 


"ger aber waren die Händel in Liefland, wohin fich 
Hohenlohe felbft begab. Das reiche Riga hatte fi fih - 


mit Einverftändniß des Biſchofes dem Orden wider: 
ſetzt, und bie Kitthauer herbeygerufen, Neun Trefs 
fen fielen binnen 1’; Jahren vor, aus denen ar 


der Orden meift ſiegreich, jedoch immer mit Verluft 


hervortrat, und die Haupt⸗ Niederlage 1298 durch 
Witten drohete mit den gefährlichften Folgen ; felbft 
die Preußen kamen wieder auf fchlimme Gedanken. 
Hohenlohe legte die Irdungen bey, der Krieg mit 
Kitthauen ging feinen Gang, und Preußens Glanz 


ß vermehrten die neuerbauten Städte Frauenberg, Mez 


we, Graudenz, Golul, Heiligenbeil und Mohrungen. 


An Landmeiſter Sa «en hatte Hohenlohe einen Mann, 


anf den er fußen durfte, und Ritter wie Gunthram 
lebten noch viele. Sunthram verfolgte einft mit g 
Mann einen Haufen Litthauer, alas nicht troz ſei⸗ 


vw 
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ner Wunden, bis alle niedergeſtreckt waren, und dann 
ſank er vom Pferde und ſtarb! | 

‚Hohenlohe hielt bey feiner Ruͤckkehr aus Liefland, 
wo er 50 Ritter ließ, Groß= Kapitel zu Elbing 1303, 
und fchlug mehrere Ordensgeſetze vor, bie heftigen 
Widerſpruch fanden. Er berief fih auf feine Pflicht, 
auch für das Seelenheil feiner Untergebenen forgen 
zu müßen — fie lädyelten. — Er fagte den Bruͤdern: 
„Wenn Ihr mich nicht mehr gut finder, mir 
zu geborchen, fo halte ih auch mich für zu 
gut, Euch zu befehlen.“ — Sn der Hige foll er, 
nach einer alten Ehronif, ausgerufen haben: „AB 
C, Euer Hochmeifter bin i nit me!“ fi aufs 
Pferd gefchwungen, und nach Deutfchland geritten 
ſeyn. Jene im heiligen Amtseifer ausgeftoßenen 
Morte betrachtete das apitel als Entfagung, und 
wählte Siegfried von. Feuchtivangen. 

Hohenlohe widerfprach bey Tälterem Blute ber 
Wahl, und nun entftand ein Schiema, das 6 Jahre 
dauerte, während deſſen Feuchtwangen in Preußen, 
Hohenlohe aber in Deutfchland. und Stalien mehr zu 
bedeuten hatte. Der thätige und einfichtsnolle Mann 
ſcheint zuerft den Gedanken gefaßt zu haben, Dias 
tienburg zum Ordensſitz zu wählen, den fein Nach⸗ 
folger verwirklichte; er fuchte bis an feinen Tod die 
Ueppigfeit der Brüder zu befchränfen,- beffere Sit: 
ten berbeyzuführen, um bie Gunft der Zeitgenoffen 
und das Gluͤck des Ordens. zu erhalten. Große Ehre 
macht ihm fein auf dem GroßsEapitel zu Venedig 
gegebened Gefeg, „daß die Gebietiger den Meis , 
fer vor das Eapitel fordern, und wenn ſol⸗ 
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ber auf dreymalige Vorlabung nicht er⸗ 
fcheine, abſetzen koͤnnen.“ 

Venedigs Regierung war ſtets argwöpnifih, -und 
fo war fie es auch, gegen Hohenlohe, und zwang ihn, 
eine Stadt zu verlaflen, wo er gemählet ward. Er 
verließ die DBeberricherin des adristifchen Meeres, 
um fid) nach dem geräufchlofen Bergftädtchen Mars 
burg zu begeben, wofelbft er 1309. ſtarb — aber dies 
fe8 Ereigniß brachte ihn vielleicht zunaͤchſt auf jene 
Idee, Marienburg zum Drbendfiß zu machen. Ges 
rechter odex ungerechter Argwohn DBenetianifcher No- 
bilj “legte den Grundftein, zur Bluͤthe Preußens und 
zu einem neuen Nordifchen Koͤnigreich *). | 
"Die hohe Marienburg, die manchen wadern 
Ritter erzog und barg, ift fchon in weiter Ferne 
fichtbar, und zeigt noch in ben Ruinen die Größe des 
Drdend and die. Pracht der Hochmeilter, , vor der 
‚alle Pracht der. deutfchen Keiferburgen verſchwindet; 
man verglich, fie nur mit ben Burgen von Ofen 
und Mailgno. Treffender noch wäre die, Vergleis 
. dung mit den Pyramiden der Pharaone — empor⸗ 
geſtiegen unter Blut, Seufzern und Thraͤnen uͤber 
den Graͤbern von Qunberttaufenden, ober mit dem 





*) Bee. und „grßiteetontrge — a Pros 

ecte des. Schloffes Marienburg von F. Fried, Ber: 

-f8ı2. 4. mit XIX. meifterbaften Supferblättern in 

Folio, ze Beytr. zur Kunde Preußens IL 3. 4. 

Das Drdenshaus Murienburg In. Preu: 

en, ‚Halle 1820. 8. Gin romantifc: moſtiſches Ges 

wäfche unferer —— Zeit, woruͤber Erbauer 

der Burg wohl am meiſten lachen wuͤrden! Buͤ⸗ 

(hing, dag NA der dDeusfhen Nitter zu M. Berz 

- Yin. 1835. mit VI Kpf. Koll Wir. haben aud ein Di 
en En, : S. Masienb.- erhalten. Berl, 823, 8, 
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Riefenbau des Colldfeums zu Rom, an dem Veſpa⸗ 
fan 12,000 Kriegsgefangene viele Jahre arbeiten 
ließ, über 14 Milionen Thlr. verſchwendete, obgleid) 
es exit Titus vollendete, und bey deffen Anblick felbft 
©. Perer Elginlicht erfcheint , obgleich nur noch die 
Truͤmmer vorhanden finds wie bey der Marienburg. 
Man fühlt ſich von einer Geifterwelt umgeben, ‚und 
fiehet in den weiten. Hallen die Schatten der Ritter 
wandeln, wie dorten die alten Römer! j 
Die Marienburg bilder ein Iänglichtes Biereck 
auf einem fanft fich verflächenden Hügel am Ufer 
der breiten Nogat, und iſt durch weite ausgemauerte 
Graben in 3 Theile getheilet, die eben fo viele Veften 
bildeten mit einer Menge Thuͤrme, unter benen auch 
uoch der berühmte Buttermilds Thurm hervorra⸗ 
get, den, nach der Sage, muthieillige. Bauern zur 
Strafe bauen, und den Mörtel mit Buttermilch vers 
dännen mußten. Die Altefte And höchfte der Burgen, 
Hoheburg genannt, enthält Kirche, Gruft- und Ca⸗ 
pitelſaal — die mittlere, die prächtigfte, die Wohnung 
der’ Hochmeifter, den weiten Ritterfaal, deſſen Ges 
woͤlbe ein einziger Marmorpfeiler trägt, ringsherum 
die fteinernen Bänke für die Ritter — den ungeheuren 
Speifefaal, geſtuͤtzt von drey Marmorſaͤulen, und 
dann die Gemaͤcher der Bruͤder — die dritte, lezte 
und niedrigſte Burg war die Vorburg mit den Woh⸗ 
nungen der Knechte, Oeconomiegebaͤuden, Schloßgarten 
und Rennbahn. Es iſt wahrſcheinlich das Werk italieni⸗ 
ſcher Meiſter, und kuͤhn find Die Wolbungen und Säulen, 
9 — 10 Zuß dir die Mauren felbft.in dem oberiten 
Stodwerken, lieblich und geſchmackvoll die Zierrathen, 
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und alles verbient. gerechte Bewunderung. In einer 
Nifche ‚fteht Maria, die Patromin des. Ordens, ı6 
Fuß hoch, und noch gut erhalten, denn. fie-ift Mo⸗ | 





fait, ihr Gewand war roth; mit t. goldenen Sternen 


und die Blende Goldgrund. — 


Noch merkwuͤrdiger find die unterirdif den 
Gewoͤlbe, zweys und dreyfach übereinander 
in weiten. Ruinen. — Unmdglich kann ihr Zwed bloß. 


Keller und Gefängniß gewefen feyn, und fie 
fiherten vieleicht die Habe bes Landmanns, feine 
Familie und Vieh bey. den wilden Streifzügen der 
Pohlen und Litthauer. Sonderbar, daß wir von 
dieſer Königin der Burgen Feine beftimmtere Nach⸗ 
richten haben. Landmeifter Sternberg foll fie erbaut 
haben, dann wieder Hochmeifter Heldrungen, und 


zuletzt der Landmeiſter Thierberg, und das-ift das 


wahrfcheinlichfte. Die Hoheburg fol 1276 erbauet 


worden feyn, das Uebrige entitand nad) und nad, 


als fie Hauptfiß des Ordens wurde 1309, „vollendet 
war fie 1340... Nach. dem Srieden von Thoren, wo 


die: Hochmeifter zu Königsberg. refidirten, . war fie i 
‚bie Reſidenz eines Staroſten, und brannte leider 


1644 ab. . Friedrich, der ſich 1773 bier huldigen ließ, 


verbreitete den legten Glanz auf das alte Haus des. 
deutſchen Ordens. Die Pohlen fchonten. der alten. 


Pracht ,*bie Preußen ‚zerfidrten fie, und zulegt muß⸗ 


- ‚ten ſich felbft noch Franzofen an dem Heiligthum 


verſuͤndigen, ‚die es 1812 in ein Lazareth verwan⸗ 
delten! 


Marienburg, die Bus aller Burgen, und die 


ſchonſi⸗ Urkunde des Ordens, mißhandelte der Zahn 
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ber Zeit weit weniger, ‚al der Vandalismus und 
die Gleichgiältigkeit der Menſchen. Aus den weiten 
Sälen machte man Stroh s und Heumagazine, Ka⸗ 
ſernen und Speicher, und, mittelſt eingezogener Schei⸗ 
dewaͤnde, ſelbſt Stuben und Kammern für duͤrftige 
Handwerker, Arme und Kranke. Im hohen Capitel⸗ 
Saal, wo die Ritter uͤber Krieg und Frieden, uͤber 
Wohl und Weh ganzer Voͤlker rathſchlagten, exer⸗ 
cirte man Rekruten, und neben an lehrte ein Schul⸗ 
meifter das AB E.. Webftühle fchnarrten da, wo 
nur Harniſch, Schwert und Sporn erlangen, und 
vom Dampfe flinfender Dellampen find die Auf Zins 
nobergrund gemalten Nitter-Scenen ſchwarz und uns 
kenntlich · Die ſchoͤnſten Saͤulen liegen zertruͤmmert 
in den Graben umher, und zu der Gruft der Hoch⸗ 
meiſter und Ritter ſind die Zugaͤnge verſchuͤttet, wo 
ſich gewiß noch manches hochintereſſante Alterthum 
auffinden ließe. Tage lange koͤnnte man hier weilen, 
um alles zu ſtudieren, denn die Baumeiſter dieſer 
erhabenen Reliquie waren wahrlich ſo kuͤhn, als die 
Ritter! Marienburg ſcheint von einem Rief engeſchlecht 
zur Wohnung fuͤr Rieſen erbauet, wie das Octogon 
auf Wilhelmshoͤhe, einzig an Umfang und Pracht, 
hohe heilige Ehrfurcht gebietend! Welche Maul⸗ 
wurfs⸗Seele, die den erſten Gedanken hatte, dies. 
ſes Große und Herrliche zu zerſtdren — umzumühlen 
das fchönfte Hyacinthens umd Nellenbeet um — 
Regenwurmes willen! 
Baczko glaubt der Zweck der weiten unterirdi⸗ 

ſchen Hallen, die zunaͤchſt unſere Aufmerkſamkeit 
feſſeln durch Umfang, Feſtigkeit und Sonderbarkeit 


100 Kapitel vi 


Haͤlfte nicht erlauben wollte — von Bier Pfers 
den zerreiffen! | 

: Die Lieflandifchen — Rodenſtein 
und Weſtphalen hatten ungluͤcklich gefochten an den 
Ufern des Niemen, Walter v. Nordeck aber ſiegreich, 
bis auch er mit dem neuen Herrnmeiſtor Ratzeburg, 
der 1278. Duͤnaburg erbauet hatte, in der Schlacht 
von Aſcherade 1279. fiel nebſt 76 Ritttern und dem 
halben Heer. Der Ritter, der die Maria⸗Fahne 
führte, war geblieben und die Sahne in Feindes⸗ 
hand, und dies fchadete im Aberglauben der Zeit 
"dem Heere mehr, als die Macht der Litthauer. Thier⸗ 
berg half ſich mit Parteggängern, und ein folcher. 
war Golin, genannt Hand Unverzagt, neben 
Dywel und Stowemel. Golin, zuvor ruhiger 
Bürger zu Culm, fahe feiner ſchwangern Schweſter, 
die als Gefangene den Preußen nicht fchnell ‚genug 
folgte, den Leib fpalten, ſchwur Rache, und voll⸗ 
führte die. kuͤhnſten Streiche. Mit zwey Gefährten 
wurde er einft von fünf Preußen überfallen und ges 
bunden, drey festen dem entfaufenen Pferbe nach, 
und einer der beyden Zurüdgebliebenen wollte Golin 
niederhauen. Dummkopf! ſchone dir wenige 
ſtens meine Kleider!” Der Preuße folgte, und 
Golin hatte Gelegenheit, ihn und feinen Kammeraben 
zu toͤdten, band die beyden Freunde los, und nun 
holten fie. auf den Pferden die Erſchlagenen, die 3 
übrigen Preußen. Oft überfiel Golin die Feinde im 
_ Sälafe, oder nad) einem Gelage, und ſtets wurden 
ſie feine Beute... Der Eomthur von Tapiau, Bayer, 
ber 30 Sudauern gleich geſchaͤtt wilde, war uner⸗ 
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mübet, die Subauer zu pladen, der Meifter verbot 
ihm feine. allzufühne Streihe, aber Bayer entfchuls 
digte fih: „Er müßte 5 Wunden haben, wie 
Chriſtus.“ Dusburg nennt Golin und ähnliche 
Parteygänger Latruncali — das Diminutiv ift aber 
. wohl hier nicht. an rechter Stelle! Die Subdauer, 
die einzigen, die noch zu unterjochen waren, hatten 
fi” ergeben und Sudau war eine MWüfte, da viele 


nach Litthauen auswanderten. Scumand, ber legte 


Feldherr der Sudauer, hatte den gefangenen Ritter 
von Liebenzell lieb gewonnen, ihm felbft einen Zweys 
kampf mit einem Preußen, der ihm neckte, erlaubt, 
und da der Preuße blieb, und Scumand für feinen 
Liebling fürchtete, ‚ihn wohlbegleitet dem Orden zur 
gefandt. So handelte der Heide Scamand, der wer 
gen-feiner Mannlichkeit zu einem Ordensbruder ſpaͤ⸗ 
terbin aufgenommen wurde, an den Nittern, die den 


hochherzigen Hercus Monte an einen Baum knuͤpf⸗ 


ten, und den tapfern Glappo an Galgen! Der 53 
jährige Krieg war num zu Ende, und das Kreuz lag 
fhwer auf ganz Preußen! 

Heldrungen hatte das Ende des Kriegs nicht 
“mehr erlebt, und war zu Mergentheim geftorben, alt 
100 Jahre. Die.Regierung und Sorgen ded Krieges 
hatte er den Landmeiftern in Preußen und Liefland 
lediglich äberlaffen und ſich in der Nähe der Papfte, 


Kaifer und Zürften gehaltet, -von denen er Hilfe 


erwartete. Gegen Pommern bin hatte der Orden 


durch Unterhandlungen ſich erweitert, vorzuͤglich durch 
Mewe jenſeits der Weichſel, und rieß von dem gut⸗ 
gelegenen Pommern ein Stuͤck um das andere ab. 
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durch allerley Künfte. Um biefe Zeit brachte auch 


Graf Dito von Bentheim der Balley Utrecht bedeu⸗ 
sende Güter, da er felbft das Ordenskreuz nahm und 
im Nothfalle faufte der Orden. Die Ritter Faufs 
ten bedeutende Güter , während fie fich nicht ſchaͤm⸗ 
sen, durch die ganze Ehriftenheit — zu betteln! 


Die Preußen waren jest fogenannte Chriften, 
wie die Sachſen Wittefinds durch den großen Schwerts 
Apoftel Earl. Sie waren einft frey, jest Sclaven, 
folglich grauſam bey Uebermacht, Heimtädifch, 
verraͤtheriſch und treulos als Unterdruͤckte. Es 
gab eine eigene Art Ordensknechte mit beſondern 
Vorrechten, genannt Wittinge, die der Orden als 
freywillige Ergebene fuͤr treuer hielt, als andere; 
jedes Haus hatte deren eine gewiße Zahl, als Heim⸗ 
liche, Brieftraͤger und Aufſeher. Der Name 
Witting kommt wohl eher von Edlen dieſes Namens 
als von einem Lande, die dem Orden anhingen, und 

dafür gewiße Freyheiten und ihre Güter behielten — 
fie waren die alten Mittinge, und lanbfäßige 
Edle — die neuen Wittinge aber Dienftleute, 
Ministeriales, daher fie auch Haus-Wittinge heis 
‚gen. Man brauchte fie zwar. zu geheimen Werfen: 
dungen, aber neben ihnen hatte der Orden auch no 
früher als in Deutfchland und Frankreich eine reis 
tende Briefpoft: Anftalt von einem Ordenshaus 
zum andern, Briefjungen, bie ftetö bereit feyn 
mußten, wie ihre Pferde, die Briefſchweiken heißen. 
Unter jenen Wittingen muß man: die eigentlichen 
Verräther des Vaterlandes fuchen, die allen 
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Sinn für Nationalität und Freyheit, für Vaterland 
und Menſchenwuͤrde ausgezogen hatten! 

Der Menfchenfreund wird ſtets eine Belehrung 
bedauren, welche Die Einwohner zu ſchechtern Mens 
ſchen und das Land zur Wuͤſte machte. Waͤren 
die Deutſchen, die ſtets auswanderten, weil fie 
bis auf umfere Zeiten noch Fein — ſo rechtes Waters 
Iand kannten — mären die deutſchen Einzdglinge 
nicht gewefen, fo hätten die Ritter, wie der Tod 
nach. einer Peſt oder. Schlacht, einfam auf Leichen 
gethronet; dieſe Deutfchen bebauten die mit Blur 
gedüngten Felder, und der folge Ritter trabte Iuftig 
über die Gräber der Erfchlagenen, in Hunger, Kum⸗ 
mer und Verzweiflung gefallenen Kinder des Vaters 
landes, bie weit mehr die ‚Theilnabme und Bewune 
derung der Nachwelt verdienen, als unfere hochres 
nommirten Marianer! Aheant in malam Crucem! 

Nicht leicht wird eine hohe deutfche noch blühende 
Familie gefunden werden, deren Name nicht unter 
den beutfchen Drbensrittern glänzte, die. meiften 
Namen aber find mit den Familien verfhwunden, 
fo wollte e8 Nemeſis. Recht auffallende adeliche 
oder vielmehr thierifche Namen enthalten die An⸗ 
nalen des Ordens, wie die ZurnierBücher, und wie 
"wollen fofche meift verfchwundene Namen wieder - 

. auffrifchen zur erlaubten Gemuͤths⸗Ergoͤtzzlich⸗ 
Feit: Affenftein, Ahr (Adler) und Auer — Bären 
haufen, Bieber, Biendorf, Biren, Bol, Bratenek, 
Brepyberg und Bubenberg — Dachsberg, Deuffel, 
Drachenfels — Ebersberg, Ederfau von der Eid), 
Eilfterbesg, Efel und Eulenburg — Zallenberg, Zink, 


! 
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Zinſterloch, Fuchs — Gans, Gaisberg, Gefrecs, 
Geyer, Gedfattel, Greifencelau — Hafencamp, Nas 


berkorn, Handſchuchheim, Hirfchberg, Halfter und 


SHolzfattel, Herzkraft und Horn, Hohenfleiny Horſt, 
Holz und Hund — Kaltenthal, Karpfen, Katzenſtein 
und Katenelnbogen, Keilholz, Keller, Kettler, Knebel, 
. Knoblauch, Kotzau, Krebsdorf, Kranichfeld, Kuchen⸗ 


meifter und Kuchler von der. Hohenkuchel — Lands 


ſchaden, Linden, Lederfad u. Prinshagen, Löwen 
und Luderd — Muggenthal und Mühlen — Nothe 
haft und Ochfenftein — Rabenau, Rabenftein, Raub, 
Mehberg, Nele, Nindsmaul, Niedefel, Ratzumshaus, 
. Roghaufen und Rüde — Sad, Sauer und Sauerfau, 
Schirffeifen, Schwerbtfchwarten, Schweinshdupt und 
Schelmen v. Bergen, Schinken, Schinbefopf, Spies 
und Schlammersdorf, Spitznas, Sattelbogen, Stang, 
Stein, Stoffeln, Sturmfeder, Stachel und Stacheleck, 
und Spaͤt genannt Fruͤhauf — Tonner, Trinkberg 
und Truchſeß — Ubelaker, Uffenloch, Ulmbuſch — 


Waldſtein, Wildberg, Wolf, Wunderlich — Zitz, 
Zobel, Zoͤlner und Iudfchwerdt !! Meift grimmige 


Namen, wie wir fie im hohen Norden finden: Skiold 
(Schild) Ganut, (Knoten) Ulf, (Wolf) Biörn Bär, 
“Steno Stein, Gustav, guter Stab! 
- Halb Europa fpie feine abergläubifchen und edlen 
‚Helden aus gegen die armen Preußen, die ohne Bey⸗ 
ſtand und innere Verbindung für Sreyheit, Vaterland 
and Altar fo tapfer fochten, und der Menge unterlas 
; gen! Nach Palaͤſtina lief man wenig mehr,\defto 
. eifriger aber nach dem nähern Preußen und Kiefland 


— ausländifche Ritter fo gut ald deutiche. Mit 
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ihrer Huͤlfe verheerte der Diven Preußen, wie bie . 
lebende Natur der Samum der Wüfte. Ein gewißer 
Rhode, der 1392 zu Löwen ftarb, hatte nicht mehr 
denn 18 Feldzuͤge nach Preußen gemacht, und 
zur Abwechslung eine Wallfahrt nad Paldftina ! 
Preußen fchrieben nicht, und nur Drdenspriefter bins. 
terließen uns ihre parteyifchen Chroniken. Welche 
Rirtergreuel würden uns erft altpreußifche Aus 
genzeugen aufgedeckt haben? Preußen gingen nicht 
wie-Schweizer, Niederländer, Amerifaner und Frans 
ofen fiegreich aus dem Freyheitöfampfe, und daher 
blieb ihnen das Sprüchwort: der Preuße feinen 
Herrn verrieth! Die tobenden Ritter ! 

Nichts beweißt die Achnlichkeie der Rage unferer 
guten Preußen mit den Kindern Israel in Aegypten 
beffer als der Nachruf an ihre Todten; fie legs 
ten ihnen Speife, Trank. und Waffen aufs Grab, 
und riefen: „Seht hinüber, ihr Ungluͤcklichen, 
in jene beffere Welt, wo euch Feine Deuts 
fhe mehr, ihr aber fie beherrſchen werder!“ 
Die Denfart der Ritter war fo feſt gegründet, daß 
fie fogar forterbte in Liefland und Eſthland, 
worüber man Merkels Letten und Perrisefthen 
nachlefen mag. Kein Wunder, wenn die Menfchens 
freundlichkeit auf dem Throne, Alexander felbft, 
Schwierigfeiten findet. Letten und-Preußen fchlums 
mern längft im Grabe, das ihnen die Ritter gruben, 
aber in Liefland und Efthland find noch heute Deuts 
fhe der Popanz für Kinder, und der Haß gegen. 
fie fo lebendig, wie an der pohlnifchen Graͤnze. Wenn 
die Kinder Iärıhen, fagt ber Eſthe: „Ollowaid Saxa 


! 
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tullewad.* „Stille! der Deutſche kommt!“ 
: Unfere Ritter verewigten, fi) ba ungefähr, wie die 
FE Schweden unter und. Gicher tragen die Miffes 
thaten ber deutfchen Brüder Schuld, daß der Pohle 
\ noch heute den Deutfchen haft und verachtet, wie 
deſſen Sprache, die ihm ſtumpf ift niemy, und 
— allles niemy oder deutfch nennet, was ſchlecht ift. 
7 Und doch verhalten ſich Deutfche zu Pohlen allerwe⸗ 
nigſtens wie ber ‚beutfche Gulden zum pohlniſchen, der 

nur 15 fr. gilt! . 
/ Don diefer Kehr⸗ und Schmutzfeite betrachtet 





{ 


Kogebue den Orden allein, und. Daher mahler er in 
Rembrant'ſcher Manier, während .in ber Ordens⸗ 
Geſchichte des Ordensritter de Wal alles lächelt wie 
die Grazien des Eorreggiv. Die Wahrheit liegt in 
ber Mitte, und wir folgen: ihr, wie Baczkov. Ges 
rade, wenn. die Gefchichte recht Iaut wird und Hels - 
den auf ihrem Theater glänzen, find die Völker am 
ungläclichften. — Römer waren nie ungluͤcklicher, 
: als in der Epoche des Caͤſars und Pompeius, bes 
Antonius und Octavius, — Schweden nie ungluͤck⸗ 
licher,“ als unter Karl XII., — und Frangofen nie 
ungluͤcklicher, ald unter dem Schreckens ſyſtem der 
bepden hobespièrre à pied et ä cheval! 
Aber mitten im rohen Mittelalter fehen wir aus 
einem 53jaͤhrigen blutigen Kampfe einen reichen, blüs 
henden und gut regierten Staat hervorgehen, zahl⸗ 
reiche Feftungen und Städte, Handel, Gewerbe und 
Bevdlkerung. Miele Geſetze des Drdens koͤnnen noch 
heute zur Nachahmung dienen, und bie Eultur 
Preußens ift Das Werk jener Ritters Mönche, 


x 
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wie anderwärts der Benedictiner, die freulich ges 
sänfchlofer und, friedlicher zu Werke gingen. Auch 
unfere Ritter rodeten Wüftenenen, brachten Kars 
pfen- und Teichfifchereyen nad) Preußen, die noch 
jetzt ihren Beſitzern reiche Einkünfte gewähren, und 
legten Weinberge an, die nicht nur zum Bebarf 
binreichten, fondern auch Ausfuhr verftatteten; fie 
rotteten fie fpäterhin wieder aus, und auch dad war 
Hug, denn die Weine mögen von einer Art geweien 
feyn, wie gewiſſe Weine in Deutfchland, wo man 
auch ‚beffer thäte, an der Stelle Klee und Kartoffeln 
zu bauen, deren Namen ich aber verfchweige, weil 
ih fie felbft trinke, faute de mieux. 

Unfere Ritter daͤmmten die Weichfels und Mies 
melftehme, wie Ahein und Elbe gedaͤmmet find, leg⸗ 
ten Sümpfe trocken, und bewunderungswuͤrdig find 
Ihre Bauten im Laufe von etwa 70 Jahren, bie 
aber freylich auf Leibeigene, Sclaven , arme Gefans 
gene. und Druck hindenten, wie die Pyramiden Aegyp⸗ 
tens, Mehr ald 100 Burgen, mehr als 50 Städte 
und Toufende von Kirchen und Kapellen entftiegen 
der Erde. Die Sitten, Gebräuche und die Religion 
der Preußen hatten denn doch ungemein viel Rohes 
und Unmenfchliches, und fo war felbft das entartete 
Chriſtenthum, das die Ritte brachten, immer noch 
etwas‘ Beſſeres. So wie fih der Belchrungss 
€ ifer minderte, machte die Cultur Fortſchritte, 
gerade wie bey Saracenen! Kann das Voͤſe, das 
Kotzebue vom Orden weiß, ſo viel Gutes wirken? 
und darf man unſere Ritter nach den Begriffen un⸗ 
ſerer a vichten m verbammen? * ſtanden 
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doch haͤufig rechtliche Männer an der Spitze, und 
felbft die Ordens-Verfaffung mit allen ihren Feh⸗ 
lern erfcheint immer noch mufterhaft, verglichen mit 
andern Verfaffungen der Zeit. Kein Fauſtrecht zer⸗ 
rüttete den Staat, denn hier war Ordend-Difeiplin, 
die Einfälle der Kitthauer_ und Pohlen waren mehr 
Streifereyen, Sriefterherifchaft war befchräanft und 
ſelbſt der Adel. Keine Raubritter warfen hier Kauf⸗ 
leute und Staͤdter nieder, keine Kaiſerwahl ſetzte das 
Reich in Flammen, keine Kirchenabgaben nach Rom 
fuͤhrten das Geld zum Lande hinaus, keine Vehme | 
verſtattete Juftizmord, Fein Bann ‚verfegte das Volk 
in Schreden, und Feine Juden und Moͤnchsheere 
untergruben den Wohlſtand und die Gittlichkeit der 
Buͤrger. „Wo einer, fagt Lucas David, nie 
.adelihen Herfommens und Gebläts fihdem 
Lande zu Nut treulih und mit adelichen 
Thaten rähmlich verhalten, ift er vom Hoch⸗ 
‚meifter geadelt, zu Ritter geſchlagen, und 
mit Gütern verfehen worden, daß ihm feine 
unadelihe Geburt keine Behindes 
rung gebracht, fondern fein ehrbartugends 
liher Wandel ward ihm zum Adel angered)s 
net.” Wie beſchaͤmend noch für Deutfchlands 18. Jahr⸗ 
hundert! Der Orden hatte frühe begriffen, daß er, 
wenn auch der Kirche angehdrig, eine politifche 
Macht feyn und werden Eönne, und um dahin zu 
gelangen, vom Joche geiftl. Aberglaubeng frey 
feyn muͤße. Es zeugt von hoher Klugheit, daß er 
ber paͤpſtl. Allmacht Privilegien aller Art zu entloden 
- wußte, im geraden Widerfpruch mit deren Aumaßuns 
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gen. Die Priefter waren dem Orden angehdrig, und 
fo war ihnen der Orden mehr, als Papft und Kirche, 
Der Papſt glaubte durch dieſe Prieſter feis 
nen Einfluß zu vergrößern, und es gefchah gerade 
das Gegentheil. Die fchlauen Brüder in Preußen 
drehten dem fchlauen heiligen DOberhaupte die fchönfte 
Naſe, Idferen eine Aufgabe, die für Deutfchlands 
Kaifer ſtets ein gordifcher Knoten. blieb, und fchlus 
gen Rom mit defien eigenen Waffen: 

Die Bürger der Städte waren meift Deutfche, 
denn nur in gänzlich unterjochten Provinzen legte der 
Drden Städte an, anderwärts nur Burgen. Die 
Eulmer Hahdfefte und das Luͤbiſche und Magbeburs 
giiche Recht, altdeutfches Recht, bildete das Gaſetz⸗ 
buch... Sonderbar erfcheinen und freylich die Bedin⸗ 
gungen, unter welchen 3. B. der Mann fein ehebre⸗ 
cherifches Weib töbten durfte: 1) wenn er felbfk 
treu, 2) die eheliche Pflicht nicht-verweigert, 3) nicht, 
einen Tag fpäter nach Haufe gefommen, als er hatte 
wiffen laſſen, 4) fein Gewaltiger gedrohet hatte, fie 
und die Ihrigen zu verderben, wenn fie ihm nicht 
zu Willen wäre! Eine Edelfrau, die mit einem 
Leibeigenen. bublte, verlor den Kopf, und der Buble, 
ward verbrannt, wie Juden und Ghriften, wenn fie 
fi) vermifchten. Die Steuerw befanden in ber 
Abgabe von fünf Culmer Pfennig, ı Pf. Wachs von 
jedem‘ Familienvater, und im Zehnder - von jedem 
Pfluge. Der Staat z0g feine Haupt: Einkünfte aus 
ben Domainen, und Zölle gab es nur bey Eulm und 
Thoren, deſto bedeutender aber waren die jährlichen 
Vermaͤchtniſſe, Geſchenke und Almofen, die der froms . 
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me geiſtliche Orden aus der ganzen Ehriftenheit zu⸗ 


ſammen — bettelte 
Wir finden ſchon unter Salza Ordens⸗ Muͤn⸗ 


zen, und zwar vom reinſten Silber. Die Mark 


Silber (/ Pf.) theilte fich in Fierding, Seot, Schil⸗ 
ling, Pelken und Pfennig; eine Mark hielt 4 Fier⸗ 
Bing, 24 Scott, 6o Schilling, go Pelken, 180 Pfens 


und Pohlniſche Muͤnze. Der beliebte Schilling hatte 
auf einer Seite das Ordenskreuz und Moneta Do- 
minorum Prussie, auf der andern, den Adler und 
Namen des Meifters, 3.8. Frater. Theodericus 
, Magister. Das Wort Schilling hat fich allerley ges 
lehrte Ableitungen gefallen Iaffen müffen, und auf 
- die natärlichfte verfiel. man, wie gembhnlich ; zuletzt. 
Es kommt vom Angelſaͤchſiſchen Ikillan theilen — 
alſo Sche idemuͤnze, die noch im ſchwediſcher und 
daͤniſcher Sprache Skillmynt heißt. 

» Ganz Deutfchland oder das ritterliche Europa 


| Betrachtete damals ben Krieg als ausfchließliches_ 


“ Handwerk und Vorreht bes Adels — bie 
Ritter in Preußen aber ald Dienfileiftung jedes 


Orundeigenthämers, ohne ale Rädficht auf Ges ' 


burt. Der Orden felbft war eine wahre Kriegs 
ſchule für den Abel, und ein Zufluchtsort für 
viele, die Druck, Intoleranz und Undank aus dem 
Vaterland jagte. Wie der Franken Heer bey Tours 
Sranfreich vor den Arabern rettete, ſo retteten Deuts 
ſche Ritter bey Liegnig ober Wahlſtadt (Held 
Bluͤchers Fuͤrſtenthum) Deutichland vor den Mon⸗ 
golen, und ihre Leichname wurben ein Bollwerk, das 


Yv 


nig. Zuvor Taunte man-nur böhmifche Groſchen 


Die Fortſezung. na 


die Barbaren nie wieder zu überfchreiten wagten. 
Der Glanz ihrer Ritterthaten verbreitete den 
Ruhm der Deutfchen dftlich und ndrölih, Bohlen 
rechnete es fich zur Ehre, dem beutfchen Kafferreich 
anzugehdren, und wer weiß, ob Ungarn fich je mit 
Deftreich, deffen Kraft es macht, vereinet hätte, ohne 
jenen Glanz und die Namen berühmter beutfcher Ges 
ſchlechter? Deutſche Kriegskunft fland oben an, 
wie deutfhe Landwirthfchaft, des Ordens 
Streitroffe waren gefucht, wie feine Kalten, und 
er eignete fih alle Erfindungen zeitig am Der 
beutfche Orden in Preußen war die erfte 


Kriegsſchule, wie der FJohanniterorden auf 


Rhodus — Malta aber fo wenig ald Mergents 
beim, wenn glei die Diplomaten ed vorgaben, 
um bem Säeularifationd:Sturm auszuweichen. Was 
müßen nicht Diplomaten oft thun im Gebränge ? 
Schon die Philofophen der Alten, und felbft die 


frommen Kirchenväter fatnirten Nochligen um - 


eines guten Zwedes willen. Die Stoiler reche 
neten unter die Vorzüge ihres idealiſchen Weiſen, 
daß er zu rechter Zeit zu luͤgen wife, und bie Kite 
che erlaubte pro pietate mentiri, zur Erbauung ; 
felbft der firenge Rouffeau mit feinem Symbol Vi- 
tam impendere Vero ftellte den Grundſatz auf: 


„Es gibt. gleihgältige Wahrheiten, die - 


man entflellen oder verſchweigen darf ohne 
Lüge.” Den fchönften Eommentar über ben Sag: 
Wo man lügen muß, da darf man lägen, 
hat Herodot II, 72. North hat Fein Gebot, und 
wie oft gerathen wicht Gefchäftsmänner und 
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Advokaten in dieſe Noth? Friedrich — war 
ſo billig, einem ſeiner Miniſter zu ſchreiben: „Er 


meldet mir ja ganz herrliche Sachen von ſeinem De⸗ 
partement, und ich verſichere Ihn, wenn auch nur 
die Haͤlfte davon wahr iſt, daß ich ſtets ſeyn wer⸗ 
de ꝛc.“ Mit Napoleon und dem Zeitalter der Luft⸗ 
ballond ging Alles erft recht ins Große, im Cabi⸗ 
‚nette, wie, im Felde, und felbft der Apoftel Paulus 
würde ſich jeßt ganz anders und feiner ausdruͤcken 
amd ſagen: „Ich achte. alles für — Luft! Wie 
A Zeit, fo bie ——— 
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VII. 


Krieg mie Litthanen bis 1326, und 
Wachsthum bed Ordens mit Ver 
legung feines Sites nach Marien⸗ 
burg. 


K aum ſtand der Orden feſt auf Hteußens Truͤm⸗ 
mern, To begann ein neuer Krieg mit Litthauen, bad 
den Preußen geholfen, und dem Ordenszweig in Kiefe 
land mandyes Blatt getaubt hatte. Hatte nicht 
Mindowe dem Orden Litthauen vermacht, wenn er 
kinderlos fterbe? und war vicht Witen, ein Liebling 
Troydens, eim bloßer famogitifcher Bauer? Der _ 
Zandmeifter von Thierberg brach alfo auf nach Kits. 

thauen, ſtuͤrmte Biſene und Grodw, und machte 
viele Beute 1284, . Litthauen war einmal erflärte 


Schloͤzers Geſchichte von Litthanen In ber A. W. 
G. B. 50. iſt meiſt Auszug ans Kojalvwitz, und dieſer 
wieder Auszug aus der ſelbſt in Pohlen ſeltenen 
Chronik des Strykovsky. 

web, » Nütterwefen. 3% Th. 8 
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Keindin des Ordens, die tapferfien und Fühnften 
Preußen: flüchteten fich dahin, wie einft die von Carl 
gedrücten Sachfen zu den Normannen, folglich ein 
böchft gefährlicher Nachbar. Dies allein entfchuldis 
get die. Kriege des Ordens, beffer wenigftens ald die 
angebliher Recht s anſpruͤche, die Wal weitläufig 
aus einander feet. Die Ritter eroberten um des 
Heils der Seele willen, wie Spanier Amerika, 
und welchem Eroberer wäre je das zeitlihe Wohl 
der Eroberten zunächft am Herzen gelegen? Vdlker, 
die durch tuͤrkiſ che Regierung ungluͤcklich find, gluͤck⸗ 
U zu machen, ihnen Eigenthum, Sicherheit und 
Ruhe zu geben, würbe die (Hufe Auszeichnaus des 
19. Jahrhunderts feyn! 

Die Litthauer waren fchon durch Religion, Sit⸗ 
ten und Sprache Ein Volt mit Preußen, ein Voͤl⸗ 
kerſtamm der Letten, wie die Euren, Es war ein 
Glack für den Orden, daß bie Beherrſcher diefes Lanz 
des unter ſich To uneinig waren, als bie Preußen, 
und man wußte biefe Uneinigkeit fchlau genug zu 
:benugen und zu unterhalten. Und dennoch liefen 
fih die Brüder gar oft von diefen Litthauern tdue 
ſchen, die im Gedränge Waffenftiliftand verlangten, 
um Chriften zu werden, und dann nach Gelegenheit 
wieber losbrachen. De Wal ſchreibt das allzugroße 
Zutrauen des Otdens dem lebhaftenVerlangenzu, | 
biefe Heiden im Schooſe der Kirche zu ſehen, 
was den Rittern alle Ehre machte, aber die eigentlichen 
Beweggruͤnde waren doch wohl politiſcher Natur. 
Nach der Unterjochung Preußens mußte Litthauen 
EN das Haupt⸗ Ingmar bes Ordens blei⸗ 


— 


x 
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ben, dem es ſo bequem lag. — Stillſtand waͤre hier 
Ruͤckgang geweſen, an Scheingruͤnden fehlte es nicht, 
und der Orden kam lieber zuvor, als daß er ſich 
hätte - zuvorkommen laffen. Friede um fie ber 
fhien unfern Nittern gegen Ehre und Ordens 
Pflicht, gegen „le doux Service de la S, Vierge,* 
dem fie fich geheiliget hatten, und fo glaubten wohl 
die meiften bona fide, daß ein Volk, fo wie es 
hriftlich werde, auch glädlic werde, wo nicht 
in diefer Welt, boch wenigftens in jener. Das Fries 
de fey mit Euch ift orientalifch, und noch heute im 
Abendlande nicht Sitte troz des Evangeliums. 
Litthauen, ein weites nicht unfruchtbares Land, 
tritt erſt mit dem Jahr 1000 in die Geſchichte ein, 
und der wackere Jeſuit Kojalowitz CH 1677.) iſt deis 
ſen Geſchichtſchreiber; fruͤher ließ man den Italiener 
Palaͤmon mit 500 Rittern hier landen, und den Lit⸗ 
thauer Staat gruͤnden, wie Odin Scandien, Waidelot 
Preußen, Lech Pohlen, und Czech Böhmen. Die 
Halbwilden diefer Gegend, die fonft ruhig die Bären . 
in ihren Wäldern besten, ihren Honig ungetheilt ges 
noßen, amd zufrieden ihre Dainos fangen (Volkslieder, 
die noch vorhanden fi nd) fcheinen fich vereint zu 
haben gegen Pohlen und Ruſſen, wie einſt Germanen 
gegen Römer. Stets gab es Fehden mit dieſen Nach⸗ 
barn und wechſelſeitige Streifereyen; Fluͤße waren 
kein Hinderniß, denn ſie fuͤhrten Schlaͤuche von Auer⸗ 
ochſenhaͤuten mit ſich, anf denen fie uͤberfuhren, und 
die Litthauer vergrößerten fich leicht auf Koften der 
Ruffen, die von Mongolen geplagt waren. 
Ringold hatte die kleinen ——— in 


— 
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ein Großfuͤrſtenthum veteinet, und Ruſſen und Echwert⸗ 
bruͤder geſchlagen, als der Unftern aus dem entferne 
ten- Paläftina einen dritten Nachbar berbeyführte, 
mit: dem fein Sohn Mindowe (Mendog) nicht fo 
leicht fertig wurde, die deutfchen Ritter. Mindowe 


„wurde zwar Chrift, erhielt Frieben, wurde vom Papft 


mit dem Königstitel geehrt gegen Abtretung eis 
niger Provinzen an den Orden, und kroch recht 


‚eigentlich zum Kreuze — aber er fcheint das 


Wefentliche dennoch über einen leeren „Titel nicht 
vergeffen ‚zu haben, baher feine fleten Einfälle in 
Preußen, begleitet von nicht unbedeutenden Siegen. 
Mindowes Tapferkeit fchien Pohlen und Orden den 
Garaus machen zu wollen, aber geile Luft ſtuͤrzte 
den Sieger ind Grab 1264. Seine Nachfolger traten 
in feine Zußftapfen, und. fo ift die Gefchichte Lit: 
thauens die langweiligfte von der Welt Nichts als 


Streifereyen und Pländerungen, Sengen und Bren: 
nen. auf beyden Seiten, was 17; Jahrhunderte fort: 


dauerte und Tauſenden von Menfchen Leben und 
Freiheit koſtete. Kam ein neuer Kreuzfahrer: Haufen, 
ſo veranſtaltete der Orden eine Heiden-Jagd in 
Litthauen, denn noch waren die Litthauer Heiden, 


und dem Orden nicht einmal lieb, als ſie Chriſten 
wurden. Noch Großfuͤrſt Suintorog hatte einen hei⸗ 


ligen Hain angelegt, und die heilige Ebene 
Euintoroga zu feinem und ſeiner Nachfolger Begraͤb⸗ 
nißylaß beſtimmt; hier wurde auch feing Leiche ver: 
brannt,, feine Leibſclaven, Leibpferde, Hunde und 
Falken, waͤhrend die Bojaren heulten, und Baͤren⸗ 
klauen in die Flammen warfen, um bey der Aufer⸗ 
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ſtehung das Hinanklettern zu erleidytern auf den 
Berg, wo der Herr aller Sterblichen richten wird 
die Lebendigen und die Todten. 

Mit einem Grafen von Homburg Famen viele 
Kreuzfahrer vom Rhein — man fuchte Fitthauer auf, 
fhlug fie, und pflanzte die. Ordensfahne, mit Heis 
denblut befprigt, auf einen Hügel, auf dem man 
Ritter fchlug, die fo viel galten, als die Ritter, 
die am heiligen Grabe -geftempelt waren. Viele, 
die dieſer Ehre nicht theilhaftig werden konnten, 
ſchmuͤckten ſich dennoch mit dem Ordenskreuz, wenn 
ſie aus Preußen nach Deutſchland kehrten. Gar 
viele Ritter holten ſich da, wo nicht Ruhm, doch 
ihre Sporn, und noch mehrere zogen, wenn ein ge⸗ 
linder Winter war, wieder nach Hauſe, ohne einen 
Litthauer geſehen zu haben. Voruͤbergehend war der 
Rachtheil dieſer ewigen Streifereyen fuͤr Litthauen, 
die ein bloſes Jaͤger⸗, Fiſcher⸗ und. Nomaden = Leben 
führten, ‚bleibender für die Ordens s Angehdrige, die 
Aderbau trieben und beffer wohnten; die Flammen 
verwäfteten ihre Wohnungen, Vorräthe und ganze 
Hoffnung des Jahres, die Litthauer hatten nichts 
weiter zu erfeßen ald eine armfelige. Hütte. 

‚Der Huge Großfürft Gedimin, Nachfolger - 
Wittens, wollte Chrift werden, da alles um ihn her 
hriftlich war, fchrieb an den Papſt, an mehrere Fuͤr⸗ 
fin, Städte und Klöfter, verlangte. Geiftlihe und. 
Eoloniften unter den beſten Bebingungen, aber bie 
Ritter fuchten alles zu bintertreiben, denn nur heid⸗ 
niſches Gebiet durften fie erobern, Eoloniften fonns 
ten fie: felbft Brauchen, und ein kultivirter ae | 
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ſtaat Hatte manches Bedenkliche. Der Papſt don⸗ 
nerte zwar, denn es waren auch große Beſchwerden 
der Pohlen und lieflaͤndiſchen Biſchoͤfe eingelaufen, 


‚aber der Orden wußte ſich weiß zu brennen. Im 


geheimen Ordens⸗Archiv zu Königsberg finden ſich 


die Driginalbriefe Gedimins — follte fie ber 
Orden unterfchlagen haben? Gedimin klagte wenig⸗ 


- flens Aber Verlegung feines Siegels, und fo Härten 


dann fchon vor Einrichtung der Poften die Briefe 
Fein befferes Loos gehabt! Gedimin, der fehr gluͤck⸗ 
ich gegen Rufen und Orden focht, blieb vor Fried: 
berg 1328, und zwar, nad) Kojalowig, durdy einen 


Canonen⸗ oder Buͤchſenſchuß (Astula ferrea). 


Meue Kreuzfahrer s Haufen Samen und tobten, die 


vitthauer nahmen ivieder Nache, wenn. fit erftarkt 


waren, und fo ging es fort bis zur Tanneberger | 


Schlacht, und felbft bis zur Aufldſung des Ordens, 


denn noch Albrecht bekriegte das mit Pohlen vereinte 
Litthauen. Viele Kreuzfahrer glaubten noch immer 
für Religion zu fechten, während fie blos_für den 
Drden fochten, und ed Tann wohl feyn, daß die 


Schwaͤrmer, wie Kojalowitz erzaͤhlt, die Seelen ge⸗ 


4 


fallener Ritter gen Himmel-fahren fahen, 


leuchtegd wie Sterne. Waren fie auch feine Eäfare, 


‘bey deffen Tod die Römer etwas Aehnliches fahen, 


fo waren e8 doch Geiftlihe Ritter — Hochwuͤr⸗ 
dige Herren! Die Römer fahen von dem Holz 
ſtoße der verblichenen Kaiſer einen Adler auffliegen, 
der die Seele des Divi gen Himmel trug, das Mits 
telalter aber ließ die Seelen der Ritter in der Regel 
abwärts tragen, und von einem Weſen holen, 
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das in fein Wappen, meines Wiffens, aufgenommen ift! 
— ‚Sn diefem mehr als. humdertjährigen. Kriege ent« 
falteten beyde Theile fo viel Kraft, daB man nicht 
weiß, sb man bie Siege der Eriegsverftändigen Kita 
ter, .oder den hohen Muth der balbiwilden Lütthauer 
mehr bewundern foll, die bey allen Niederlagen fo 
wenig ganz überwunden werden donnten, als bie 
alten. Deutfchen von den Legionen der. Rbmer. Ohne 
Zweifel deckt manche: ächte Heldenthat bie Dunkelheit 
der Gefchichte , "die fehbnfte bleibt aber immer bie 
einer beutichen Nonne, die ein Litthauer fchänden 
wollte; Bitten und Thränen waren verloren, da vers 
ſprach fie, ihn feft zu machen, und zum Beweiſe, 
daß ihre. Kunft Stich Halte, bot fie ibm ben jungs 
fräulihen Hals dar, und der. Litthauer legte ihr — 
den Kopf zu Füßen! - 

An Litthauen feheiterte das Gluͤck des Ordens, 
haͤtte er auch hier ſeinen Zweck erreichet, ſo haͤtten 
Deutſche bis zu den Steppen der Wolga geherrſcht, 
und es gaͤbe kein europaͤiſches Rußland, die Refor⸗ 
mation waͤre ganz anders ausgefallen, und deutſche 
Sprache und deutſches Reich reichten jetzt vielleicht 
bis uͤber Moscau und Conſtantinopel hinaus. Der 
Zapferfeit unferer Ritter, unterſtuͤtzt von Kreuzheeren, 
wären die Litthauer am Ende doch imtergelegen, beum 
fie waren, obgleich ‚wild und ftreitber, uneinig — 
aber die Päpfte fiengen an, ihre Mißgriffe einzufehen, 
felbft die Kaifer ſahen nur ungerne die Vergrößerung, 
bes Ordens — die Bifchhfe von Riga machten die 
Berräther, und die Kbnige von Bohlen und die Groß⸗ 
fürften von Moscau ungerftägten bie Litthaner, Den 
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große Reichthum des Ordens hatte bereit6 — 
lig auf die Brüder gewirket, der Geiſt war verflo⸗ 
gen, ſelbſt ein Salza und Balk haͤtten den Orden 
ohne moraliſche Kraft nicht mehr gebettet. Jag⸗ 
jel oder Jagello, der Fuͤrſt der Litthauer, war nichts 
weniger als Held, aber ſchiau und raͤnkevoll, vor 
feinem Verbrechen zitternd, wenn ed Vortheile ges 
währte; er heirathete zuleßt bie fchdne Hedwig 1386, 
erhielt mit ihr die Krone Pohlens, und es par ges 
ſchehen um die Macht des Orbens! 

Burkard v. Schwenden war KHochmeifter, 
ald der Krieg: mir Litthauen begann, aber mehr im 
Morgenlande, ald in Preußen, daher Landmeifter 
-Querfurt eigentlich regierte. Er baute Lösen, Straß 
burg, Zilfit, Landshut ꝛc. vorzüglich aber die ſchod⸗ 
nen Damme gegen die verheerenden Waſſer der 
Elbing, Nogat und MWeichfel, wodurch die Gegend 
des großen und kleinen Werders eine der fruchtbar 
fien von ganz Preußen geworden if. Man mag 
darüber vergeffen, daß feine Ritter, Golin an der 


> pie, fi) an den Freubenfaal einer Hochzeit heranz 


fliehen, 70 vornehme Litthauer erfchlugen, und 
Brautpaar, Frauen und Kinder gefangen hinweg: 
führten mit alten Koftbarkeiten auf den geraubten 
Dferden. Hochmeifter Schwenden, ein Schweizer, flarb 
bald darauf an feinen Wanden und liegt zu Rhodus 
begraben, Ob er in den FohannitersDrben getreten 
fey? iſt hoͤchſt unwahrfcheinlidy von einem Hochmei- 
ſtet deutfchen Ordens. Vermuthlich behauptete man 
ſolches, weil er in der Johanniter⸗Kirche begraben 
_ iR: Viele Schriftfteller des Johanniter: ⸗Ordens er 
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fen nichts davon, bekanntlich eroberte auch der Orden 
Rhodus erft 1310, und am Ende iſt der Unftand 
fo gleichgültig, als Schwenden felbft; von dem die 
Geſchichte, vor wie nad), wenig zu erzählen hat. 
Schwenden hatte 2000 Dann Huͤlfsvdlker nach 
Acre kommen laffen, wie die Großmeifter der beyden 
andern Orden auch, und es fcheint, die Veſte hätte 
fi) ohne Uneinigfeit laͤnger halten mögen. Gie 
ging über im May 1291, und fomit hatten die Or⸗ 
den nichts mehr in ihrer eigentlichen Heimat zu füs 
‚ den. Um aber dem Eide, Zerufalem zu erobern, 
getreu zu bleiben, fpielten bie Ritter Jerufalemds 
Eroberer in den Irrgaͤrten hinter ihren Schlöffern, 
und mandvrirten ihre Kinechte zur Kurzweile heraus 
aus-den Gärten, die fie Jeruſalem nannten! 
Conrad v. Feuchtwangen, ber Nachfolger 
Schwendens, fammletedie aus dem Morgenlande flüchs 
tenden Ritter zu Venedig, das jetzt, neben Marburg, | 
dad Haupthaus des Ordens war, wie Limiffo auf 
Cypern dad ber Templer und Johanniter; zu 
derfelben Zeit trugen auch. bekanntlich die lieben Ens 
gelein das Häuschen der Maria nah Dalmatien 
und von da nach Loretto. Feuchtwangen war Freund 
K. Adolphs von Naffau, und darüber verlor der Dra 
den viele Befigungen in Italien, jedoch finden wir 
noch im 15. Jahrhundert eine eigene Ordensballey 
Lombardey, wozu auch die Güter in Apulien ges 
rechnet wurden, und 1410. war: noch ein Gottfried 
v. Berlichingen, und 1495. noch einer v. Weiblingen 
Land⸗Comthure dieſer Balley. Ritter Liebenzell zer: 
ſtoͤrte das Romowe ber Litthauer, wofür dieſe die 
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vier berähniten Parthepgänger Dyvel, Stowemel, 


Cobenzelb und Röder todfchlugen, Über deren Schick⸗ 
fal der 5te und beruͤhmteſte ‚Latrunculus Golin aus 


Säule — eine hohe Säule, aus deren Spiße vier 


baͤrtige behelmte Köpfe hervorragen — errichtet ha⸗ 


ben, die in der Caporniſchen Heide noch zu ſehen 


iſt. Conrad von Feuchtwangen ſtarb zu Prag 1297. 


Gottfried'v. Hohenlohe folgte auf dem 


Meifterftuhle in einem fehr kritiſchen Zeitpunkte. Die 


Mißverſtaͤndniße mit Venedig und den Gegnern K. 
Adolphs ſcheinen ſich bald gelegt zu haben, wichti⸗ 


ger aber waren die Haͤndel in Liefland, wohin ſich 
Hohenlohe ſelbſt begab. Das reiche Riga hatte ſich 


mit Einverſtaͤndniß des Biſchofes dem Orden wider⸗ 
ſetzt, und die Litthauer herbeygerufen. Neun Tref⸗ 
fen fielen binnen 1% Jahren vor, aus denen. zwar 


der Orden meift ſiegreich, jedoch immer mit Verluſt 


hervortrat, und die Haupt⸗ Niederlage 1298 durch 
Mitten drohete mit den gefährlichften Folgen; felbft 


J die Preußen kamen wieder auf ſchlimme Gedanken. 


Hohenlohe legte die Irdungen bey, der Krieg mit 
Litthauen ging feinen Gang, und Preußens Glanz 


vermehrten die neuerbauten Städte Frauenberg, Mes 


we, Graudenz, Golul, Heiligenbeil und Mohrungen. 


- An Landmeifter Saden hatte Hohenlohe einen Dann, 


auf den er fußen durfte, und Ritter wie Gunthram 
lebten noch viele. Gunthram verfolgte einft mit g 
Mann einen Haufen Lirthauer, ruhete nicht troz feis 


— 


\ ‘ 


Gram ind Grab flieg. " Zu ihrem Andenken foll. der 
- Sandmeifter die raͤthſelhafte fogenannte. Vierbruͤder⸗ 
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ner Wunden, bis alle niedergeſtreckt waren, und dann 
ſank er vom Pferde und ſtarb! 

‚Hohenlohe hieltbey feiner Ruͤckkehr aus Liefland, 
wo er 50 Ritter ließ, Groß⸗Capitel zu Elbing 1303, 
und ſchlug mehrere Ordensgeſetze vor, die heftigen 
Widerſpruch fanden. Er berief ſich auf ſeine Pflicht, 
auch fuͤr das Seelenheil ſeiner Untergebenen ſorgen 
zu muͤßen — ſie laͤchelten. — Er ſagte den Bruͤdern: 
„Wenn Ihr mich nicht mehr gut findet, mir 
zu gehorchen, ſo halte ich auch mich fuͤr zu 
gut, Euch zu befehlen.“ — In der Hitze ſoll er, 
nach einer alten Chronik, ausgerufen haben: „MB 
C, Euer Hochmeifter bin i nit me!‘ ſich aufs 
Pferd. gefhwungen, und nad) Deutichland geritten 
feyn. Jene im heiligen Amtseifer ausgeftoßenen 
Worte betrachtete dad Eapitel als Entfagung, und 
wählte Siegfried von. Zeuchtiwangen. 

Hohenlohe widerſprach bey Tälterem Blute der 
Wahl, und nun entffand ein Schisma, das 6 Jahre 
dauerte, während deſſen Feuchtwangen in Preußen, 
Hohenlohe aber in Deutfchland. und Italien mehr-zu 
bedeuten hatte. Der thätige und einſichtsvolle Mann 
fcheint zuerſt den Gedanken gefaßt zu haben, Ma⸗ 
rienburg zum Ordensſitz zu waͤhlen, den ſein Nach⸗ 
folger verwirklichte; er ſuchte bis an ſeinen Tod die 
Ueppigkeit der Bruͤder zu beſchraͤnken, beſſere Sit⸗ 
ten herbeyzufuͤhren, um die Gunſt der Zeitgenoſſen 
und das Gluͤck des Ordens zu erhalten. Große Ehre 
macht ihm ſein auf dem Groß⸗Capitel zu Venedig 
gegebenes Geſetz, „daß die Gebietiger den Mei⸗ 
ſter vor das N ER und wenn ſol⸗ 
d —* 
— 


12 Kapitel VIE, . 
der dur breymalige Vorladung nidt e r⸗ 
fcheine, abſetzen koͤnnen.“ 
WVenedigs Regierung war ſtets argwoͤhniſch, und 
ſo war ſie es auch gegen Hohenlohe, und zwang ihn, 
eine Stadt zu verlaſſen, wo er gewaͤhlet ward. Er 
verließ die Beberrſcherin des adriatiſchen Meeres, 
um ſich nach dem geraͤuſchloſen Bergſtaͤdtchen Mar⸗ 
hurg zu begeben, woſelbſt er 1309. ſtarb — aber Dies 
ſes Ereigniß brachte ihn vielleicht zunaͤchſt auf jene 
Idee, Marienburg zum Ordensſitz zu machen. Ge⸗ 
rechter oder ungerechter Argwohn Venetianiſcher No- 
bili legte den Grundſtein, zur Bluͤthe Preußens und 
zu einem neuen Nordiſchen Koͤnigreich ). 
Die hohe Marienburg, die manchen wackern 
Ritter erzog und barg, iſt ſchon in weiter Ferne 
\fichtbar, und zeigt noch in den Ruinen die Größe des 
Drdend und die Pracht ber Hochmeiſter, vor der 
‚alle Pracht. der deutfchen Kaiſerburgen verſchwindet; 
man verglich, fie nur mit den Burgen von Ofen 
und Mailgnd. Xreffender- noch wäre die Vergleis 
. dung mit den Pyramiden der Pharaone — empors 
geftiegen ‚unter Blut, Seufzern und Thraͤnen über 
den Gräbern non Hunderttauſenden, oder mit dem 





ectg des. Saronee Marienburg von F. Fried, Ders 
‚1812. 4. mit XIX. meifterhaften Kupferbiättern in 
ofio. Vergl. Beytr. zur Kunde Preußens IL 3. 4. 
Dad Drdenshaus Marienburg In Preu: 
en, Halle 1820. 8. Ein romantifch: myftifches Ges 
wäfche unferer nn ie worüber die Erbauer 
der Burg wohl am .meiften lahen würden! Buͤ⸗ 
[hing das ea der — Ritter zu M. Ber: 
Vin. 1835. mit VA Kpf. Fol. Wir.haben aud ein Hift. 
mn RN: h ©. Sralenb. e erhalten. Berl. 1823, 5. 


*) Bes und architectouiſ e Erläuterung Be Pros 
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Riefenban des Eolldfeums zu Rom, an dem Veſpa⸗ 
fian 12,000 Kriegögefangene viele Fahre arbeiten 
ließ, über 14 Millionen Thlr. verfchwendete, obgleid) 
es erft Zitus vollendete, und bey deſſen Anblick felbft 
©. Peter Eginlicht erfcheint , obgleich nur noch die 
Truͤmmer vorhanden finds wie bey der Marienburg. 
Man fühlt fih von einer Geifterwelt umgeben, ‚und 
fiehet in den weiten. Hallen die Schatten ber Ritter 
wandeln, wie dorten die alten Abmer! ; 
Die Marienburg bildet ein Iänglichtes Biereck 
auf einem fanft fich verflächenden Huͤgel am Ufer 
der breiten Nogat, und iſt durch weite ausgemauerte 
Graben in 3 Theile getheilet, die eben fo viele Beften 
bildeten mir einer Menge Thärme, unter denen auch 
noch der berühmte ButtermildsThurm hervorras 
get, den, nach der Sage, muthwillige Bauern ‚zur 
Strafe bauen, und ben Mörtel mit Buttermilch vers 
dännen mußten. Die ditefte And hoͤchſte der Burgen, 
Hoheburg genannt, enthält Kirche, Gruft. und Gas 
pitelfant — die mittlere, die prächtigfte, die Wohnung 
der Hochmeifter, den weiten Rirterfaal, beffen Ges 
wölbe ein einziger Marmorpfeiler trägt, ringsherum 
die fteinernen Bänke für die Ritter — den ungeheuren 
Epeifefaal, geſtuͤtzt von drey Marmorſaͤulen, und 
dann die Gemaͤcher der Bräder — die dritte, lezte 
und niedrigfte Burg war die Vorburg mit Den Woh⸗ 
nungen der Knechte, Oeconomiegebaͤuden, Schloßgarten 
und Rennbahn. Es iſt wahrſcheinlich das Werk italieni⸗ 
ſcher Meiſter, und kuͤhn find die Wölbungen und Säulen, 
9 — 10 Fuß dicht die Mauren ſelbſt in dem oberften 
Stockwerken, Tieblih und geſchmackvoll Die Zierrathen, 


\ F 


\ 


— 
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und alles verbient gerechte Bewunderung. In einer: 


Niſche ſteht Maria, die Patromin des Orbens, 16 


| 


Zuß hoch, und. noch gut erhalten, denn fie-ift Mo⸗ 


fait, ihr Gewand war roth mig_ goldenen Sternen 
und die Blende Goldgrund, ee 


Noch merkwuͤrdiger find die unterirdiſchen | 


Geiwbibe, zweye und dreyfach übereinander 
in weiten Ruinen. — Unmoͤglich kann ihr Zweck bloß 


Keller und Gefängniß gewefen feyn, und fie | 


fiherten vielleicht die Habe des Landmanns, . feine 
Familie und Vieh bey den wilden Streifzuͤgen der 


Pohlen und Litthauer. Sonderbar, daß wir non 


dieſer Königin der Burgen Feine beftimmtere Nach⸗ 


richten haben. Landmeifter Sternberg foll fie erbaut 


haben, dann wieder Hochmeifter Heldrungen, und 


zuletzt der Landmeifler Thierberg, und. das-ift das 


wahrfcheinfichfte. Die Hoheburg ſoll 1276 erbauet 
worben feyn, das Uebrige entitand nad) und nad), 
als. fie Hauptfiß des Ordens wurde 130g, . vollendet 
war fie 13540. Nach dem Frieden von Thoren, wo 
die: Hochmeifter zu Königsberg. refidirten, . war fie 


‚bie Reſidenz eines Staroſten, und brannte leider 


1644 ab. . Friedrich, der ſich 1773 bier huldigen ließ, 
verbreitete den leuten Glanz auf das alte Haus des 


deutſchen Ordens. Die Pohlen ſchonten der alten. 


. Pracht, die Preußen ‚zerftdrten fie, und zulegt muß» 
ten ſich felbft noch Franzofen an dem Heiligthum 
verſuͤndigen, die 28 1812 in ein Lazareth verwan⸗ 
delten! 

Marienburg, die Burg aller Burgen, und bie 
ſchoͤnſte Urkunde des Ordens, mißhandelte der Zahn 
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der Zeit weit weniger, als der Vandalismus und 
die Gleichguͤltigkeit der Menſchen. Aus den weiten 
Saͤlen machte man Stroh⸗ und Heumagazine, Ka⸗ 
ſernen und Speicher, und, mittelſt eingezogener Schei⸗ 
dewaͤnde, ſelbſt Stuben und Kammern für duͤrftige 
Handwerker, Arme und Kranke. Im hohen Capitel: 
Saal, wo die Ritter Über Krieg und Frieden, über 
Wohl und Weh ganzer Völker rathſchlagten, exer⸗ 
cirte man Rekruten, und neben an lehrte ein Schul⸗ 
meiſter bag AB C. Webſtuͤhle ſchnarrten da, mo 
nur Harniſch, Schwert und Sporn erklangen, und 
vom Dampfe ſtinkender Oellampen ſind die aͤuf Zin⸗ 
nobergrund gemalten Ritter⸗Scenen ſchwarz und uns 
kenntlich. Die ſchoͤnſten Saͤulen liegen zertruͤmmert 
in den Graben umher, und zu der Gruft der Hoch⸗ 
meiſter und Ritter find die Zugaͤnge verſchuͤttet, wo 
ſich gewiß noch manches hochintereſſante Alterthum 
auffinden ließe. Tage lange koͤnnte man hier weilen, 
um alles zu ſtudieren, denn die Baumeiſter dieſer 
erhabenen Reliquie waren wahrlich ſo kuͤhn, als die 
Ritter! Marienburg ſcheint von einem Rieſengeſchlecht 
zur Wohnung für Rieſen erbanet, wie dad Octogon 
auf Wilhelmshoͤhe, einzig an Umfang und Pracht, 
hohe heilige Ehrfurcht gebietend! Welche Maul: 
wurfs⸗Seele, die den erſten Gedanken hatte, die⸗ 
ſes Große und Herrliche zu zerſtdren — umzuwuͤhlen 
das ſchoͤnſte Hyacinthens und Nellenbeet um eines 
Regenwurmes willen! 

Baczko glaubt der Zweck der weiten un terirdi⸗ 
ſchen Hallen, die zunaͤchſt unſere Aufmerkſamkeit 
feſſeln durch Umfang, Feſtigkeit und Sonderbarkeit 

N 


. a 


| 1 
128 — vH, 2 


fey geweſen, Fiachtenden mit ihrer Haabe Aſyl = 


gewähren, andere denken dabey wie zu Baden, am! 
heimliche Gerichte, und wicber andere an My⸗ 
ferien. Mofterien ? frey genug-dachte der Orden, 





ſo frey als Templer, die Myſterien hatten. Hatten 
- die deutfchen Brüder auch welche? (S. Yolzer im: 


shein. Archiv 1810, 8. und 9. St.) Ich weiß bloß, 
daß das 13. 24. und 15. Jahrhundert noch weit 
wichtigere Mofterien bat für den Zorfher! 
Der Freund 'der Gefchichte und alter Kunft bes 
trachtet mit Wehmuth die fchrddliche Verwuͤſtung, 
und wuͤnſcht, daß von der erhabenen Ruine wenig⸗ 
ſtens das, was noch vorhanden iſt, erhalten werben 


möge zum Undenfen des mächtigen Ritterſtaates, 


der einft hier bie Gultur verbreitete, wenn auch gleich 
in roher Ritter- Manier. Aus diefem Grabmahl des 
Drdens flieg der ſchwarze Adler empor zur Sonne, 
und als er zu hoch fliegend geblendet niederfant, 
rettete ihn das eiferne Ordenskreuz. Wariens 
burg ift die eigentlihe Wiege Preußens — nicht 
Hohenzollern — und noch weniger die Burg von 


‚Nürnberg, an die Minifter Haugwig dachte, als 


Napoleon die Abtretung ber fränkifchen Markgrafens 
thümer forderte.‘ „C'est le berceau ‘de la Prusse* 
‚ziemlich ſchneidend erwiederte ber Allmaͤchtige: „Quand 
on est grand, on n’a plus besgin de Berceau!“ 
Preußen ift jet größer, als damals und als jemals, 
ganz Preußen follte Beytraͤge ſammlen zur Wieders 


herſtellung der Erften aller Ritterburgen *), oder, wie 








H Am 20, Jul, 1025. gab der Kronprinz von Greufen 


\ 
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5 \ | 
| folhde Steffens gleich den erhahbenen Dams nennen 
würde , dieſer — erfkarrten Ritter Epopea) 

Hieher nach Marienburg verlegte num Hohenlohes 
Nachfolger und Nehenbuhler die Refidenz bes Orden, 
und mie biefer Verlegung verwandelte fih die Märde 
eines Landmeifters in die des Groß⸗Comthurs. 
Der lezte Landmeifter von Preußen und ber erfie 
Groß z Eomthur war Plogle — Miniftrifimus des 
Ordens, der in Friebenszeit den Rang vor bem Mars 
ſchall Hatte, und einen geharnifchten Nitter mit ges 
fchloffenem Viſir und der Ordensfahne in ber Hand 
in feinem Siegel führte: Schr Flug war diefe Ver⸗ 
pflanzung. Der Orden hatte fich jet einen gerüne 
beten Staat erobert, der weniger eines Feldherru, 
ald Megenten bedurfte — es war Zeit, fh um . 
das Innere Wohl zu bekuͤmmern, das Geld, das 
nach Außen ging, den eigenen Unterthanen zufließen 
zu laſſen, und die Ordenskraft in einen Mittelpunkt 
zu ſammlen. Das traurige Schidfal der Templer, 
das in diefe Periode fält, mußte den Orden mit 
bangem Schauer erfüllen, der mit Papſt und Geifls 
lichleit eben nicht zum beften ftand, auf den Neid 
und Habſucht fo gut lauerten, als auf die armen 
Templer, und deſſen Sitten eben nicht um vieles 

beſſer gewefen feyn mögen, ald die feiner rothbekreuz⸗ 
ten Brüder. Das Grauen des Ordens verräth ſich 
in den mann jetzt aaa Andacht s⸗ 


* 


im großen tedempter ein: geh, und trank die Ser 

fundheit? „Alles Große und Wuͤrdige erfiche, 
wie dieſer Ban! Faxit Deus! 

Ueb. d, Ritterweſen. Je Ch, 9 





— 
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Mebungen und ſtrengerer Sonntagsfeyer; ber 
Hochmeiſter befahl ſogar fuͤr jede Stunde ein 
Balye Regina und Ave! Man muß an Helberg 
denken, der ſeinem Hitzkopf anrieth, bei erſter Auf⸗ 
wallung 1— 20 langſam abzuzaͤhlen, aber Wehe dem 
Staat, den Sonn: und Bußtage retten ſollen, 
amd Gebete an Maria! 
Siegfried v. Feuchtwangen hatte ſich bey der 
Spaltung im Orden, die bedenklich war, ſehr klug 
vbenommen, und wenn er auch von Venedig aus ſich 
beſchwerte, daß Hohenlohe noch immer mit ſchwar⸗ 
zem Wachs befiegelte Briefe durch einen Eifterzienfer 
’ herumfchide an die Brüder, fo ließ er doch, nach) 
2 deſſen Tode, die Wahl zum zweytenmale vorneh- 
wien, und bied war fein. ‘Der ſtaͤrkern Partey war 
er gewiß, bie Partey Hohenlohed gewann er dadurch 
und fo war der Orden wieder einig. Mit ihm be⸗ 
.. ginnt in der That bie blühende Epoche, und feine 
Geſetze find Bürgen feiner Einfichten. „Kein Jude, 
Schwarzkuͤnſtler und Zauberer fol geduldet — 
der gemeine Mann nicht bloß zur ‚Kirche und Beichte, 
fondern au) zur deutſchen Sprache angehalten 
werden, und derPreuße allein Aderbau treiben.” 
Mahrfcheinlich hielt man noch die Eingebornen als 
Staͤdter ber Sicherheit der Deutfchen gefährlich, 
And die’ verheerten Felder bedurften alle Hände; auch 
trieben deutſche Goloniften ‚lieber Gewerbe. Die 
Ehen der Dienftboten follen begünftigt werben, 
den entlaufenen Knecht. darf der Herr mit einem 
Ohr. annageln! Handel, Bierbrauerey und 
Gewerbe blieben bem Staͤdter; der Liedlohn eines 





Krieg mit Litthanen %. 131 


| Anechts war 3 Mark, einer Magd 2, und einer 
Kinderwärterin Y, Mark — Taglöhner 'belamen 6 
Bierchen. Manche Polizey⸗Geſetze Feuchtwangens 
erhielten ſich ſehr lange, wie ſeine Aufwands⸗Ge⸗ 
ſetze, nach welchen ein Beamter ſeinem Gaſt nicht 
mehr denn 6 Maas Bier, der Buͤrger nur 4, und 
der Bauer nur 2. geben darf: bey häußlichen Feſten. 
Bey Hochzeiten war bafelbe Verhältniß der Schäfs 
feln, und die Feſte wurden /auf ven Montag 
verlegt, woher vielleicht - die blauen Montage 
rühren. Spiel um Geld verbot der Hochmeifter 
ganz, und die Strafgelder der Gilden follten nicht 
vertrunfen, fondern auf Waffen verwendet werden. 
Er bekleidete 6ı Unadeliche mit dem Ordensman⸗ 
tel aus Mangel hinreichender Beſatzung in des Or⸗ 
dens Burgen, und wie tief die Neubekehrten gefuns 
fen fegn mußten, beweißt das Gefez, daß derjenige 
Preuße, der dad Leste im Glas getrunfen, zum Bes 
weife, daß er Fein Gift hineingefchättet habe, ans 
dem - frifchgefüllten Becher den erften Trunk thun 
fol. Feuchtwangen ſchaffte auch die Bertvorhäns 
ge der Brüder ab, und die Zellen der Geiftlihen 
mußten Gitter haben — aber dieſe Betts und Zels 
len = Reformation war noch lange feine Verbefferung 
der Sitten, denn die Brüder fchwelgten fort, und 
zogen, gleich Fuͤrſten, mit Trometen vor ſich ein⸗ 
ber, und mit ſchweren goldenen Halsketten — 
die Priefter echten mit den Rittern, und ein Mönch, 
defien frommer Abt ihm feinen abgerichteten Raben, 
in dem er Zauberey „witterte, erwürgt hatte, ging 
bin, nnd den an! Was - Br nun erft 


— 
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von Rittern erwarten? Der Orden — fich 


durch die nicht erfolgte Einloſung verpfaͤndeter Güter, 
vorzäglic durch Michelau und Pomerellen nebft Dan= 


ig, und von Brandenburg-Faufte er um 10,000 Mark 
ein ziemliches Gebiet mit Dirfchau und Schweg. 
Pomm erellen wurde leider! die Quelle langer Un⸗ 
einigkeiten mit Pohlen, und der wahre Ungluͤcksſtern 


des Ordens, aber wie konnte Feuchtwangen damals 


vorausſehen, daß das unmaͤchtige durch Parteyungen 
ſtets zerriſſene Pohlen einen Jagello bekommen, der 
in Verbindung mit Litthauen das Grab des Ordens 
graben wuͤrde? Feuchtwangen bleibt immer einer 

der beſſern Hochmeiſter, fo viel er auch dem Lande 


meiſter Conrad Sad und Heinrich v. Ploßke zu danz 


ken haben mag, und flarb an einem Schlagfluß zu 


Marienburg 1311. . Pohlnifche Geſchichtſchreiber aber 
laſſen ihn, weil er ſtet s Zwoͤlf Stricke am 
Sattel geführt, um damit eben fo viele Poh— 


. Ien zu erdroſſeln — vom zeajel erbroffelt 


werben *)! 


—- Der Krieg mit Litthauen ging auch unter Hoch⸗ 


⸗ 


meiſter Carl Beffart v. Trier feinen gewöhnlichen 
Gang. Der Orden erbaute Angersburg, Friedland, 
Zinten, Gerdauen, Schippenbeil, die Mauren Me⸗ 


mels und Roſenberg. Hier fand, nad) nn 


— —— — 


)5 Zur Zeit, wo alle Federn. ſic mit Ritterroman en 


befaßten, erhielt Conrad und Siegfriedv. Feucht: 
. . wangen auch den ihrigen, deſſen Verfaffer mir un= 
‚bekannt tft; weit beffer abet iſt ein anderer Deutfc- 
Drdendroman: Milbillers) Heinrich v. Plauen 
uud feine Neffen, 2 B. 1753. 8. | | 





nd 
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eine Kirche mit i6bnen Gemälden, vielleicht alts 
deutfcher Kunft, da Mutina fchon 1297. in Bbhs 
men Delgemäfde fertigte, und Böhmen mit dem Or⸗ 
den ſtets in genauer. Verbindung fland, Mit dem 
Schiffbau aber konnte der Drden noch necht recht 
umgehen, dem das große Schiff, mit dem Wer⸗ 
wer von DOrfelen wie mit einem beweglichen Boll⸗ 
werke die Veſten der Litthauer an den Ufern bes 
Stromes zu bezwingen gedachte, wollten nicht recht: 
ſchwimmen, wie die fhweren Linienfchiffe der Spa⸗ 
nier, die Litthauer fielen darüber her und verbranns. 
ten e8! Go erbaute ſchon Prolomdus Philopater- 
einen Vierzig-Ruderer, der 4000 Ruderer, 400 
Seeleute, und 3000 Soldaten hatte, folglidy größer 
und bemannter, ald unfere größten Linienfchiffe, aber 
der BVierzig- Ruberer war nicht zu brauchen — ber 
Baumeifter war Fein Demetrius ! 

Die Klagen, welche Pohlen vereint mit Pomi⸗ 
mern und dem DBilchofe von Riga vor deu Papft 
brachten, kuͤmmerten den Orden weniger, als die 
ſchreckliche Hungersnoth 1212, und nun ſtelen auch 

noch die Litthauer in Samland ein, ſchleppten blos 
allein 1400 Jungfrauen hinweg, Plotzke aber holte 
ſie ein, und die Jungfrauen nahmen die Waffen der 
Gefalleuen und unterſtuͤtzten die Ritter. Zum Ans 
denken diefer That .fliftete der Groß⸗Comthur das 
Frauenkloſter zu Thoren. Einige Jahre fpäter erlitt 
Plotzke eine Niederlage, 29 Ritter fielen neben ihm, 
und der Vogt Rüde wurde in voller Nüftung und 


zu Pferde den Gpttesn zum Braudopfer gebracht. - 


Der Hochmeifter reiste in Deutſchland umher wach 


} nl . Sn 


"mm 
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| Huͤlfe, und ging dann nach Abiguon, woſelbſt er den 
heiligen Vater ganz zu ſeinem und des Ordens Beſten 


umſtimmte. Er wurde bedenklich krank daſelbſt, und 
ſtarb in der Bluͤte ſeiner Jahre auf der Heimreiſe 


> in feiner Vaterſtadt Trier 1524. 


Beffart war kein Krieger, aber ein guter Furſt, 
den ſeine Zeit auch einen Gelehrten nannte, denn 


er ſprach fertig Latein und Italien iſch, die Poh⸗ 
len aber nennen ihn einen’ „frechen hochmuͤthigen, 


Menſchen.“ Seine Beredſamkeit zeigte er zu Avig⸗ 


non, wo er einen wahrhaft boͤſen Handel mit ges 
; ſchmuͤckter Rede gut zu drehen wußte, das Gehaͤßige 
vom Orden ab auf Einzle waͤlzte, und zwiſchen Bis 


ſchoͤfen als Biſchoͤfen und Anhaͤngern ſeiner Feinde 
fein diſtinguirte. — Die Antwort, die er auf den 
Vorwurf des Erzbiſchofesß von Gneſen: „Ihr habt 
Bifhdfen und Kirchen das Ihrige entzogen,“ 


von ſich gab: „O nein! Ihr habt euch in dieſe 


Beſitzungen eingedrungen, und was gegen 
Gerechtigkeit ſtreitet, ſtreitet auch gegen 


Gott,“ laͤßt fich hören. Weder der Bannfluch, noch 
der viele Verdruß, den ihm David von Hammerſtein 


machte, der nur Eine Stimme weniger zur Hoch⸗ 
meiſter⸗Wuͤrde hatte, erſchuͤtterte ſeine Seele/ und 
vollenden das Gemaͤlde eines freyen uͤber ſeine Zeit⸗ 


„alter erhabenen Mannes. Aber ein haͤßliches Denk⸗ 
“mal fegte er auf fein Grab, das abſcheuliche 


Strandredt, dad er von Rhodus nach Preußen 
verpflanzte, und mit feinem Tode ‚begann der 200 


- jährige Pohlniſche Krieg. Indeſſen betrachtete man 


damals das Strandrecht eis Regel und gerechtes 


F \ 
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Krieg mir Litthanen ⁊c. a 


Staatseinfommen, ed war Gewohnheitsrecht in allen 
OftfeesLändern noch in weit fpäteren Zeiten, und ber 
Orden nahm ald Borgegeld den ten Pfennig. 
„Während feiner Abwefenheit, fagt ein Ehros 
nifee mit der Derbheir feiner. Zeit, ließen fich 
die Brüder lieber im Keller als bey audern 
guten Uebungen finden, und wurden fie zu 
Tifche gerufen, fo Hätte man nicht dürfen 
Dohfenfleifh auftragen, weil deren viele 
einen recht groben guten Ochſen mitbrachten !!* 


l 
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Anfang des zoojährigen Kriegs mie | 
Pohlen bis zum Hochmeiſter Kuis 
probe 1326 — 61. 
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Pohlen war eben kein furchtbarer Feind für den 
kriegeriſchen Orden in offner Feldſchlacht — aber Die 


Raubgierde berumfchwärmender Haufen machte doch 


den Krieg traurig genug für die Graͤnzen der Ordens⸗ 


Iande, Werner v. Drfelen, Ordensmarſchall. und 


Groß⸗Comthur, der 1324. Hochmeiſter geworden war, 
erbaute daher, mir Hülfe von 70,000 gefangenen 


Litthauern, gegen das drohende Pohlen mehrere Städte 
und Burgen, wie Gerdauen, Wartenberg, Biſchofs⸗ 
werder, Neumarkt, Bartenftein, Gilgenftadt sc. oder 
machte fie fefter. Wie unfere Ritter die Pohlen ans 
fahen, beweißt Hermann von Oppen in Schoͤnſee. 
Um dem: flächtenden Landvolf Muth zu machen, oͤff⸗ 
nete er bie Thore feiner Burg, und erwartete gerüftet 
bie herumftreifenden Pohlen — aber fie wagten ſich 
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nicht näher! defto gefährlicher waren fle ‘den einzel: 
nen Meißmäntlern ! 


Der Papft war lieber auf der Seite ber gehors 


famen zinsbaren Pohlen, als des verwilderten Or⸗ 
dens⸗Sobhne, und daher war es eben kein kluger Ente 
ſchluß von Orſelen, daß er nun auch noch K. Ludwig 
den Bayer unterftätte. Der Deutfchmeifter ging 


ſogar mit Ludwig nach Italien, ohne den Comthur 


von. Coblenz v. Buseck wäre, ſtatt Ludwig, ſelbſt 


K. Carl der Schoͤne von Frankreich Kaiſer geworden, 


wozu der Papſt ſchon die Kurfuͤrſten geſtimmt hatte, 
und nun ſtand der Orden auch noch dem Markgrafen 
yon. Brandenburg, Bruder des Kaifers, bey gegen 
Pohlen, das durch die Heurath Caſimirs mit Unna, 
Tochter Gedimins, vereint mit Litthauen wirkte. Der 
Krieg: mit Pohlen begann! 

Unter den Großen, die zum Deyſtand des Or⸗ 
dens nach Preußen eilten, iſt Heinrich H. v. Bayern 


merkwuͤrdig, denn er brachte 1329. das erſte Feuer⸗ 


Gewehr nuch Preußen. Der König von. Bohmen 
eilte herbey, und mit ihm viele Sproſſen berühmter 
deutſcher Geſchlechter, die Grafen von. Wuͤrtemberg, 
Dettingen, Leiningen, Mark, Juͤlich, Dohnaıc. ſelbſt 


engliſche, franzdſiſche, italieniſche und ſpaniſche Rit⸗ 


ter! Sn Palaͤſtina wor ja nichts mehr zu machen.) 
Der Erfolg entfprach keineswegs der hohen Erwar⸗ 


tung, man machte bald Frieden, der Orden behielt, 


was er hatte, wur an Litthauen mußte: man einen 
Strih von Samogitien abtreten, nebft Friedburg und 
Bayern, "Wie roh es damals noch ausfahe, beweis 
fen die. beyden vornehmen Litthauer, die ſich um ei⸗ 


— 
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ner ſchͤnen Gefangenen willen die Hälfe ‚brechen. | 
wollten — was wohl noch heutzutage geſchiehet — 
aber. nun trat der Anführer hinzu, hieb die Schoͤne 
. ‚mitten entziwey, und ſprach: „Da nehme jeder 
feinen Theil!" König Salomons ——— Ber 
heten doch nur fich fo zu ftellen } | | 
. Der reblide fromme Orfelen beging nun einen 
zweyten Hauptfehler, indem er einen Unterſchied 
zwiſchen Hohen und niedern Adel in den Orden | 
einführte. Der hohe Adel follte allein das Prädicat 
Dominus und von führen duͤrfen, die andern, „die 
ohne ihr Vier Schilde ſeyn,“ Schlechtweg fra- 
tres, Brüder heißen; Jene follten braune Dre 
geln (Velum-Müge) und ‚weiße Mäntel tragen 
dürfen, diefe nur graue Mäntel und Hüte. Aemz 
ser. und Wurden gehoͤrten ohnehin ſchon dem hohen 
Adel, und. fo ſank vielen wackern Männern der Muth, 
in den Orden zu treten, und viele traten fogar herz 
ans, was’ fie Vielleicht :nicht gethan..hätten,, . hätten 
fie gewußt, daß es felbft im Jahrhunders der 
Aufklärung noch nicht befler- ſeyn werde! 
Orſelen verlieh‘ auch deu Drdens + Priefteru den 
Titel Chorherren, und dad Recht, die Bruͤder durch 
ſtrenge Faſten ben Waſſer und Brod abzuſtrafen. 
Um das Maas ſeiner froͤmmelnden Schwächen voll 
zu machen ‚ erlaubte er noch faulen Bettel⸗Moͤnchen, 
das Land zu' burchftreifen. Er wollte, jeder Bruder 
follte täglich mal den Glauben herbeten in Deute 
{hen Spräde, und um feine. Mangordnung ſelbſt 
vor Gott noch durchzuſetzen, mar. dem Adel nach⸗ 
gelaſſen, lateiniſch zu beten, wenn er es verſtehe! 


nn 
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Der neuere Abel, wenn. er auch franzbfifch ſchrieb 
und ſprach, hat doch fich ſtets deut ſch zum Lieben 
Gott gewendet. Auf feinen legten Groß» Eapitel 
machte er noch ein Geſetz, das von wichtigen Bolgen 


im Orden war, das fonderbare,; als Geheimniß. 
nicht in die neuen Statuten ded Drdend v. J. 1442. 
. aufgenommene Geſetz, „Daß nach dem Hintritt eines 


Hochmeifters der Drden dem Deutfchmeifter bis 
zur neuen Wahl gehorchen folle, und der Hochs 
meifter felbft, der fich verfehle gegen die Ge: 
ſetze, oder wider den Willen des Ordens fich in bie 
Stelle drange, vom Deutfchmeifter Recht zu 
nehmen habe, und abgefegt werden koͤnne.“ 
— Diefes ‚zwar demüthige, aber von traurigen Fol⸗ 
gen begleitete Geſetz, das bey feiner Unbeftimmtheit 
ein ehrgeiziger Deutfchmeifter leicht mißdrauchen, und 


die gefährlichften Spaltungen berbenführen Tonnte, - 


muß man fennen, - wenn man das Berfahren der 


‚Bräder gegen. Reuß v. Plauen entfehuldigen, und 


das Benehmen des Deutfchnieifterd Saunsheim gegen, 


Hochmeifter Rußdorf fich erflären will. 


Ein. halbverrädter Orbensbruder — Joh. © 
Endorf nennt ihn die’ Urkunde (In den Weyträgen 
zur Kunde Preußens 1, 3.) — deſſen unordentliches 
Leben Orſelen oft getadelt, daher ihm auch die Ers 
laubniß, dem Feldzug beizumohnen, mit den Morten 
verfagte: „er habe Fein Pferd für ihn, umd 
da er fi) Pferde verfchafte, fie ihm nahm, „weil 
ber Orden Fein Eigenthbum verftatte,’’ kaufte 
fih vol Wuth ein großes Meſſer, und ftedte es, 
wie er fi) ausdruͤckte, in die Toftbarfte Scheide 


‘ 


a 
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bes Landes, d. h. er erflach den ‚Hochmeifter, . wie 
er aus der Kirche ging; 1330. Orſelen rief: „das 
yerzeyhe dir Jeſus Chriſt,“ und. flarb nach eis 
ner Stunde, So flarb Agis, der Spartaner König, 
weil er Lycuras firenge Gefege wieder einführen woll⸗ 
te, und trdftete die Meinenden „Sch ſterbe un: 
ſchuldig, und bin. glüdliher, als die mich 
verdammen.“ Das Kapitel holte paͤpſtliche Ents 
ſcheidung ein, und der preußifche. Ravaillac wurde 
als Verruͤckter Jebenslänglich eingefperrt bey Waſſer 
und Brod. . Unter. DOrfelen endere Dusburg feine 
Chronik mit dem Jahr 1326, und wir bedauren die= 
fen nicht fchlechten Führer, fo leichtgläubig und pars 
teyifch er auch für feinen Orden ſeyn mag, entbehren 
zu muͤſſen. Lulgs, Dasid tritt nun an feine Stelle. 
Die Perfon des neuen, Hochmeifters, Luder 9. 
9, Braunfdiweig, den die Brüder auf den Mei⸗ 
ſterſtuhl fetten, um die Verdienſte früherer Braun⸗ 
ſchweiger Fuͤrſten in ihm zu belohnen, begleitete nun 
eine Leibwache und ein Ritter, Campan (Socius) 
genannt, der Tag und Nacht bey dem Hochmeiſter 
feyn und alle, die, mit! ihm ſprechen wollten, zuvor 
nernehmen mußte, Ein Graf v. Henneberg mar 
ber erſte Campan, deren Zahl bis auf Vier ſtieg; 
alle Groß⸗Wuͤrdentraͤger und ſelbſt Haus⸗Comthure 
hatten zuletzt ihre -Campane! — 
Am den paͤpſtlichen Bann. befümmerte ſich der 
Orden wenig, fein Brod und Bier, ſagte Lukas 


David, ſchmegktenoch eben fo gut, und nur die 


armieligen Hohlen. fauden eine kleinlichte Freude das 
rinne, den Dann, jeden Feſttag von der Kanzel werfen 
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zu laſſen, wofür fie der Orden bey Ploveze züchtigte. 
K. Udislaus hatte durch Verrath des Zamotuli, bes’ 
günftigt von Nebeln, das Ordensheer angefallen, 
das fich zuruͤckzog, viele getddter. und 56 Witter ges 
fangen und ermordet — das Heer war in der Flucht, 
aber Heinrih Neuß v. Plauen, ber ben Vortrab 
führte, ermuthigte die Fliehenden, ftellte ihnen leb⸗ 
Haft die pohlnifche Feigheit vor, und fie Fehrten um 
and fiegten. Man eroberte Etolpe, Hohenftein wurs 
de erbauet, und fo auch die Domkirche zu Königsberg 
zum Andenken bes Sieges von Ploveze. In diefe 
Kirche ließ fich Luder fterbend bringen, hörte noch 
die Meffe, und flarb mitten unter dem Gebete ber 
Seinigen am nämlichen Tage 1335. Mar hat unter 
Albrecht feinen Sarg gebffnet und Gebeine gefunden 
von ganz ungewöhnlicher Groͤße. 

An diefem pohlnifchen Feldzuge hatte auch ein 
englifcher Graf Howard Theil genommen mit 100 
Lanzen, denn noch war der Hang nach RittersAbens 
theuern lebendig, wenn auch nicht ber Geift der Kreuz⸗ 
züge. Die Ritter fuchten Kriegsruhm, Beute und 
Arbeit. Luder fahe noch ſehr auf Zucht und Ordnung 
bey ſeinen Rittern, und \gab ein gar ſtrenges Bey: 
fpiel feiner Liebe zur Gerechtigkeit. Der Vogt von 
Saalfeld hatte in einem Erbfchaftsftreit zwifchen 
einer armen Wittwe und einem Neichen von dieſem 
nicht: nur Geſchenke genommen, fondern auch befs 
fen Frau fi) gefallen laffen — aber die fchbnere 
Tochter der Wittwe gefiel ihn noch beſſer — fie und 
die Muster weigerten fich, feinen Willen zu -thun, 
und fo verloren fie. ihren Prozeß. Luder verurtheilre 
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\ 
ben Vogt — von Pferden Jeriffen zu werden, 
den Reichen ließ er enthahpten, deſſen Frau brand 
marken, und des Landes verweifen, das Damon | 
ſprach er halb der Wittwe, halb dem Drden zu! de 
Wal macht aus dieſem Vogt einen Stadtrichter, 
denn ſo bleibt es ungewiß, ob ſolcher Ordensmitglied 
‚gewefen ſey! Troß jener Strenge fagt aber Grunau 
"von Luder: „Er mußte oft thun, was feinen 
Amtöperwaltern gefällig!“ Luder brachte auch 
. dad Martyrthum der heiligen Barbara in 
dentfche Keime, und da diefe heilige Bärbel eine 
. große Rolle fpielte im Orden, fo muͤſſen wir fchon 
ihr einige Zeilen widmen. Die Legende macht Yie 
zur Zochter eines Wegyptifhen Großen, und zur 
heimlichen Chriftin. ' Das fonderbare Ding weigerte _ 
ſich zu heiraten, und der Vater fperrte fie in einen 
hohen Thurm, der nur 2 Fenfter hatte, daher fie |fo- 
‚gleich ein Ites machen ließ zu Ehren der heiligen 
Drevfaltigkeit. In diefer ihrer Einfamfeit hatte fie 
nun eine Menge Erfcheinungen, und ein Engel lehrte 
fie die Aftronomie, -wozu auch der hohe Thurm wie 
gemacht war. Der Vater ließ mit feinen Heiraths⸗ 
Vorfchlägen nicht nach und drohte fie zu tödten, bie 
Barbel dachte an — Flucht, und fiehe! der Thurm 
neigte fih zur Erde, und fie entlam. Ein Schäfer 
entdeckte dem Water ihren Aufenthalt, und- feine 
‚Schafe: wurden zu — Heuſchrecken! der Vater führte 
die. Tochter vor den Richter, alles Fleifch wurde ihr 
vom Leibe geriffen, aber in der’ Nacht gab ihr der 
Heiland größere. Schoͤnheiten wieder. Sie that nun 

Wunder uͤber Wunder, ihr Badewaſſer war eine Uni⸗ 
| ‘ s Is 
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verfal= Arzney, der Bach, in dem fie badete, theilte 
fih in die Form des heil. Kreuzes, und bildete bie 
4 Ströme. des Paradieſes — aus dem Mädchen wür: 
de eine ſolche Wunder:Bärbel, daß fie mit ihren zars 
ten Fingern in die Marmorfäulen des Gerichtöhaus 
ſes Kreuze druͤckte, als ob fie von weichem Töpfer: 
ton gewefen waͤren, und nach ihrer Enthauptung 
verjentte man den Sarg in Nil, diefer trat aus feis 
nen Ufern, man nahm den Sarg wieder heraus, der 
Nil trat wieder -befcheiden in feine Graͤnzen! Das 
heilige Barbara-Haupt kam nah Rom, von da in - 
die Hände der Herzöge von Pommern, und durd) den 
gluͤcklichſten Zufall der Welt in Beſitz unferer Or⸗ 
densbrüder, die das barbarifche Heiligthum zu fchäs 
gen wußten! Es thut mir leid, daß ich den Wun⸗ 
dermännern meiner Zeit nicht verrathen Tann, wo fie 
diefen heiligen Baͤrbelkopf finden fünnen ! 
Neue Abentheurer aus Deutfchland fetten unter. 
dem Hochmeifter Dietrich v. Altenburg, dem do : 
jährigen Ordens - Marfchall, die Brüder in Stand, | 
ben Krieg gegen. Litthauen fortzufegen. - Während 
die ſtarkglaubigen Pohlen die Wirkung des päpftl. 
Bannftraples abwarteten, erbaute der Orden Eylau 
und Wehlau, und befchloß, die ſtarke Veſte Pullen 
zu belagern; man befhoß fie mit Feuerpfeilen, 
die mit in Pech getränftem Hanf ummwunden und mit 
Widerhaken verfehen gegen die Werke gefchleudert 
wurden. Die Vefte, die lange muthig widerftand, 
gerieth in Brand, und die ganze 4ooo Mann ftarfe 
Beſatzung — entleibte ſich, wie die Numantiner. 
Als: die Ritter eindrangen, war nur noch dert Be⸗ 


— 
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fehlshaber Marger uͤbrig niit werig Leuten, und als 
‚auch diefe fielen, fprang er in den Keller, wo er fein 
Weib gebargen hatte, erftach fie, und dann fich felbft ! 
Nach Lukas David bediente fich in diefem Feld⸗ 
zug (1338). der Ordens» Marfchall „dreyer weiten 
Bühfen uach alter Art, deren jede einen 
. Stein führte, gedfer denn ein Mannskopf, 
‚und wurden aus jeder den Tag Zwey Schuß 
gethan.“ ‚Sobald ein Schuß gefchehen follte, dffnes 
. ten fi die Reihen, und fchloßen fi) daun wieder, 
und die erftaunten Litthquer wähnten, Ihr Donners 
Gott Perkuna ftreite mit den Ehriften und flohen. 
Artileriften werden’ hiebey lächlen, wie Britten,. wenn 
fie. in Plutarchs Lucullus Iefen, daß diefer bey feinen 
Zriumube 120 große feindliche Kriegsſchiffe 
durch — die Straßen Roms führen-Tieß? aber 
man denke an die Erfindung im Werden! Wie 
weit war es noch von ber Argo der Argonauten, die 
man aufs Trockne legte wie einen Canot der. Wilden, 
Aber dennoch unter die Geſtirne verſetzte, bis zur S. 
Trinidad von 186 Canonen, bie 1797. Nelſon gleich⸗ 
falls unter die Geftirne verfegte in engl. Manier ! 
Man that nur Zwey Schuß — aber ſchon 1523. 
thaten die Türken vor Rhodus aus Einem Stuͤck 
täglich 130 Schuͤſſe, und Sickingen that 1521. auf 
Mezieres in Vier Tagen 5000 Schiffe — Wie viele 
Schüffe die Deftreicher 1793. auf Balenciennes thaten, 
iſt wohl gar nicht gezählt worden, aber ein Feldzeug⸗ 
meifter batirte fein Schwergehdr von dieſem halle 
[hen Feuer vor Valenciennes! 
. 3Urtillerie hatte alfo ber deutfche Orden ſchon 


Pi 
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1338, und unter Siniprode 30 Städe ftatt 3. Es 
fcheint aber, die Ritter gebrauchten fie mehr in und 
vor Feftungen, ald in der Schlacht, denn ihrer 
wird, erft wieder in der Tanneberger Schlacht gedacht. 
Es waren. lange fchwere eiferne Röhren, und die Las 
vetten mit Rädern kannte man noch nicht. Man 
glaubte, je länger eine Feldfchlange, defto weiter 
mäßte fie auch tragen- (der Greif zu Ehrenbreitftein 
hatte 17 Zuß) — alles ging handwerkswaͤßig und 
mechanifch, denn Fein Tartaglia hatte noch mathema⸗ 
bewiefen, daß die Bahn der Kugel eine krumme 

e fey, und ein Erhoͤhungswinkel von 45 Grab 
die grdßte Schußweite gäbe. Und da man fo wenig 
Uebung hatte, fo hatten unfere alten Zanzenbrecher 
und Haudegen alle Zeit, ſich an die neue Kriegsmanier 
zu gewöhnen, die ihnen fonberbarer vorgekommen 
feyn muß, ald den Nömern des Pyrrhus und Hans 
nibals Elephanten, oder Eumened GSeefoldaten das 
Bombardement des großen Garthagerd mit irdeneh 
Toͤpfen, indenen aber giftige Schlangen waren } 
Der Orden, eine wahre Kriegsfchule, aufmerkſam 
auf alle Forfehritte und Erfindungen der Mordkunſt, 
hatte, neben feinen 30 Canonen, 1000 Ritter, 2000 
Brüder, 6000 Knechte — ein ſtehendes Heer von 
etwa 14 — 16,000 Mann in ber Hälfte bes 14. 
Sahrhunderts, über 2 Millionen Unterthanen und & 
Millionen Einkünfte. Man follte denken, er hätte 
ed noch weiter bringen miffen, wenn ihm ber Ge⸗ 
danfe einer Landwehr näher gelegen wäre, wobey 
Ritter die Officierd, und Knappen die Unterofflciers 


hätten machen koͤnnen. Der kriegetiſche En behaff 
Ueb. d. nn 3t ar 
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ſich lieber. mit theuren — Sbidnetn, und unzuver⸗ 
laͤßigem Kreuz⸗ Geſindel. Traute etwa die Rit⸗ 
ter⸗Ariſtokratie dem Volke nicht? 


Der Hochmeiſter befeſtigte Schweg, vergrößerte _ 


Marienburg, und baute die Gruft, in die er: zuerft 


bhinabſtieg 1341. Er ordnete. die Handwerks⸗Zuͤnfte, 


und unterhielt forgfältig die Freundſchaft mit Rufe 


lands Fuͤrſten. Aber ein’ furchtbareres Gefchäg ald 
= Pullen, donnerte herab vom Vatican oder Aoigs 


„Die Ritter, bonmerte ber, heil. Vater, wols 
I außer Gott Feinen Herrn — ſie ee 
‚hen nicht — fie folfen aller Privilegi 

verluftig ſeyn.“ Schlau und kuͤhn fegten die Rit⸗ 
ter dem Donnerer das kaiſerl. Anfehen entgegen, fie 
feyen Glieder des heil. M. Reichs, abhängig von kei⸗ 





nem fremden Richter, ımd K. Ludwig erklärte: der 


Drden ſey zur Vertheibigung des Reiche 
geftiftet, und dann erfi für den Glauben.” 
Die Ritter: Mönche waren längft dem geiftlichen 
Fluͤgellleide entwachſen. Die beyden Legaten zu War⸗ 
ſchau lüden Hochmeiſter und Ritter vor ſich, der Or⸗ 
den ſandte aber nur einer Prieſter von Culm, 
der erklaͤren mußte, daß man an den Papſt appelli⸗ 
re. Der Bannſtrahl flog — aber der Orden ſcheint 
die pohlniſchen Schleichwege gefunden zu haben — 
man ſprach von mangelhaften Berichten der Legaten, 
und es kam zum Vergleich. Die Ritter hoͤrten nicht 


mehr den Vorwurf, daß fie gekommen wären — mit | 


leeren Händen! 
Ludolph König v. Weikan, Nachfolger Als 


tenburgs, ſchloß 1342. mit — Frieden, K. Cafe 
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mir verzichtete auf Culm, Michelan und Pomerellen 
und der Orden trat Enjavien, Dobrin unb Bromberg 
ab, Man baute Juſterburg, befeftigte Danzig, und 
im Often zeigte ſich eine neue herrliche Vergrößerung, 
Die Efthen empdrien fich gegen Daͤnuemark, die 
Staͤude verlangten Orbenshälfe, übergaben Reval 
und Wefenberg, und das Ordensſchwert ſchwebte fiege 
reich über ganz Eſthland und die Inſel Oeſel. Im 
Liefland aber gingen die Sachen fo ſchlinim, daß der 
Hochmeifter in Schwertuuth verſank, da man ihm 
vorwärf,. (wie es fcheint nicht mit Unrecht) daß er 
eigenfinnig, flatt ben Litthauern nach, Liefland auf 
dem Fuße zu folgen, auf ber Depuung beftanden 
fey, durch einen Einfall in Litthauen fie zur Rüde 
kehr zu noͤthigen. Er fol im Wahnſinn fi une 
feine Wächter verwundet haben, und daher nach Es. 
gelöburg gebracht worden fen, wo er flarb 1346. 
Nach andern war er blos ‚‚gebrofen an ſynem Ribe”” 
und verzichtete freywillig, wie Diosletians „Lieben 
Bruͤder! ihr wißt nicht, wie wohl mir ges 
ſchieht!“ 

Mehr als Weizau war Hochmeiſter Heinrich 
Dufener von Arfberg, bisheriger Ordens⸗Mar⸗ 
ſchall und. Statthalter. Er that gluͤckliche Ciufaͤle 
in Litthauen, und erwarb ſich allgemeine Liebe und 
Achtung, daß er die Gefangenen menfchlich behan⸗ 
deite, nicht mehr wie die Altern Pharaonen an den 
Bauten ſich zu tobte ſchanzen, ſondern unterrichten, 
taufen und heimziehen ließ ohne Loͤſegeld. Er that, 
was ber Orden gleich Anfangs hätte thun follen, die 
Milde kam jet zu ſpaͤte. Er ruͤckte bem Broßfärften 

10 


1 Eapitel vmi. 
Dieg entgeht q/ooo Mann, das ganze Heer 
mußte den Kagt vor der Schlacht bey Waſſer und. 
Brob fahrt — eine ſehr unzweckmaͤßig ſcheinende 
Worbereitung aber er ſchlug Oleg in den Ebenen 
won Onkaim and dann wieder bey Labiau. In ber 
erſten Schlacht follen 22,000, in ber aten 18,000 
Litthauer geblieben feyn. Cr hatte auch ein Klofter 
gelobet, wild bante nun das Marienlöfter zu Könige- 
‚berg für. 13: @iftergienfer- Nonnen, und auch Oliva 
entſtand wirber. ans feiner. Afıhe ; Zohannisburg, 
Sehften und Sensburg wurden erbauet. Sein Gefeß, 
daß nur Wohlgeborne in den Orden aufgenommen 
werben ſollen, fcheint bie Baftarde anzugehen, bie 
der Orden, gegen Ritterfitte, ſehr vernänftig bisher 
angensmmen: hatte; fie konnten alles werben, nur 
nicht Hochmeifter. a 
. Der ritterliche Waldemar, N v. . Dimnemart, 
ügerfieß dem Orden Eſthland für 19,000 Mark, 
und was das Land darüber werth fey, follte ald Hei⸗ 
rathsgut feines Bruders Otto angefehen werden, der 
in den Orden trat. Waldemar Fam felbft nach Preu⸗ 
fien, und. war früher in Palaͤſting gewefen, um fich 
oSbda die Ritterwürde. zu holen. Die Dänen, ald ächte 
Normänner, ‚hatten weit mehr Ritterliches als 
die. Pohlen, der. Orden ſtand in ihren Augen geheiligt 
da. durch. Kreuzzuͤge und Nitterthaten, aber freilich 
fahen jene den Orden meift in der Ferne, Die Pohlen 
aber kannten den Herten Nachbar beffer, fo wie 
Weiber ihre gepriefenften Männer oft von ganz. ent= 
gegengefegten Seiten Tennen ! 
In Preußen Bu bie pet 5 a gemie, 


Anfang bes zoojährigen Kriegdic 149 


117 Ritter nebft 3000 dienchden Brüdern weggerafft, | 


zu Danzig allein 13,000 Menfchen — und nun kam 
ein noch größerer Sammer, gefährkicher und epidemis 
ſcher. Päpftliche Ablaßbriefe hatten bisher Preußen 
beodlkert, jest: entvdlkerte das große Jubi⸗ 
laͤum. Alles lief nach Rom, manche Staͤdte verlo⸗ 
ren die Haͤlfte ihrer Bewohner, ganze Doͤrfer ſtanden 
leer, das Getraide lag uneingeaͤrndet auf den Feldern 
und das Vieh lief herum. ehne Hirten. Ein Gluͤck! 
daß die gebentithigten und mit den Ruffen beſchaͤf⸗ 
tigten Litthauer ſich ruhig hiekten. Der verdienſtvolle 
Dufener, von ber Jahre Laſt gebeggt, legte die Res 
gierung nieder, und flarb 1351, zu Brettgen. Der 
große Nachfolger verdunkelt allein den Ruhm des 
wadern Arfbergs, einer der glüclichfien Krieger und 
humanften Regenten- des Dedens, der Ruhe fuchte 
und auch verdiente‘ ne — ra ee 
en Lebens, 


280... Gepitel.IX, 





% Biss von Kriprobe —8* * der 
— awerte zn 


REEL | 
——— 
rg 


DaB und Pontey⸗Geiſt entzweyte bie Buider nach 


Arrfbergs Tode, und Lader ‚Graf von Kirchberg, 


Statthalter, bduhlte mit Kniprode, Groß⸗Comthur, 
um die hoͤchſte Wuͤrde. Woarſchelnlich haͤtte jener 
gefiegt ohne die Stimme, die ſich uͤber der Gruft bee 
Kirche zu Marienburg hören ließ ; „Minrih, Win 
rich! Ordens noth! (eigentlich ſprach der Geiſt die 
Sprache der Kirches Vinrice! Vinrice! Ordo va- 
eillar!) Diefer grobe Pfaffentrug entfchieb die Wahl, 
Luͤder trat aus dem Drben, und fand feinen Zob 
gegen die Schweizer, Kniprode aber beftieg den Thron 
ber Hochmeifter und zierte ihn länger und ruhmvol⸗ 


ler, als keiner, die vor oder nach ihm kamen. Die 


Feyerlichkeiten hey feiner Einweihung find zur Sitten⸗ 
geſchichte der Zeit nicht, unmerkwuͤrdig. Die Bürger 
DRIN wurden auf bei Schloſſe bewirthet, 
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| wozu Danzig 5 Fäffer inländifcheti Wein lieferte. 
Am andern Tag war Vogelſchleßen, und Aniprode, 
‚der den Vogel von der Stange holte, und viermal 
ins Schwarze af, wurde Schuͤhenkoͤnig. Abends 
tanjte er den Ehrentanz, wobey 5 Pfeiffer ans 
Frankfurt auffpielten, ein Nuͤrnberger Metfters 
fänger ein Lied von Bacchus leyerke, wofuͤr ihm ein 
golderier Becher ward, und der preußtfche Dichter 
Rixek um Erlaubniß bat, die Thaten Waldewuts im 
preußiſcher Sprache fingen zu dirfen. Er ver 
glich Kniprode mit dem Sterne, der den Weifen 
leuchtete, erhielt aber deunoch nur eine verdeckte 
Schuͤſſel mit tauben Nuͤſſen und dem Reimlein: 
Niemand hat verſtanden de arme Pruͤße 
des tom ih ihm ſchenken hundert taube Naͤſſe! 

‚Die Gaben der Städte waren: Sechs goldene 
Schäffeln von Danzig, ein kuͤnſtliches Hifthorn Yon 
Elbing, ein Städ von der Arche Noahs im filbernen- 
Käftchen von ulm, eine herrliche Stahlruͤſtung von 
Marienburgs Bürgern, und einen prächtig geftiditen 
Wambs von den Thchtern der Stadt. Diefe Gefchente 
waren 3 Tage zur Schau auögeftellt, wobey 6 Ritter 
Wache hielten, Bey dem Ehrenmahl mußte jeder. . 
Gaſt ein filbemesBeden mit acht Weinflafchen, 
die fich feldft ergoßen, auf Einmal leeren, und der 
wackere Trinker Veit v. Baſſenheim leerte es dre y⸗ 
mal, und wurde Schloßhauptmann. Ein boͤhmiſcher 
Hofnarr machte ſeine Schwaͤnke, und wurde, mit 
Geſchenken uͤberhaͤuft, feinem König beſtens empfoh⸗ 
len. Nach acht in Sauß und Brauß verlebten Tas - 
gen nahm bad Feſt fein Ende, 


— 
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Der Krieg mit Litthauen ſtand leider! — | 
Kuiprodes Regierung, der geroiß ben Frieden — 
Wohlſtand ſeiner Staaten zu ſchaͤtzen wußte, oben 
an; er konnte und durfte nicht aufgegeben werden, 
fd lange und ‚blutig er auch war. Er dauerte 85 
Sabre, und koſtete den Orden wohl mehr ald 200,000 
Krieger, denn wie. viele moͤgen auf der Lifte, bie 
Kuiprode fertigen ließ, vergefien würden ſeyn? Und 
gab es Feine Heiden⸗Jagden, .fo gab es Hungersuuth 
und Peſt. Es kamen viele englifehe und. franzde 
ſiſche Ritter, ‚die nach der Schlacht von Poitiers 
nichts anzufangen mußten, darunter Saintre und 
Bouclcaut; von beutfchen Rittern Stadion, Baffens 
heim, Leyen, Sickingen ꝛc. und ein englifcher Graf 
Derby, ber feine: Equipage unter dem Geleite von 
400 Dann. sorauögehen ließ, und von dbeutfchen 
Naubrittern auögepländert ‚wurde bey. Paderborn 
(12). Derby verließ fih auf jene Begleitung. mit 
Hecht, und. verlangte daher Fein Geleite, und mit _ 
biefer Unterlaffungsfünde fucht de Wal die Begehungs⸗ 
fünde deutfcher Edlen zu ensfehuldigen. - Das Heer 
zog unter dem Ordens⸗Marſchall v. Dannefeld und 
| Schindefopf nach Kitthauen, es gab Gefechte und 
Streiferegen — aber aud) eine Hauptfchlacht, gerade 
ba Kniprode ein Turnier auf Faftnacht gen Marien: 
burg ausgefchrieben hatte 1370, die Schlacht von 
Rudau, unfern Königsberg. Das Heer der Kite 
thauer, Ruſſen und Zataren ſoll 70,000 Mann ge⸗ 
zählt haben, denen der Orden 40,000 entgegenſtellte, 
worunter 1800 Ritter. Dad ganze Heer fiel auf die 
Knie, betete, und die Priefter. gaben ihren Segen. _ 
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Kuipzode wurde verwundet and ber Schlacht axbracht, 
aber Schindekopf erſetzte ihn, und belebte bie Wanc 
kenden mit neuem Muthe. Unfellger Weiſe dffnete 
er fein Viſir, ein Bojare traf ihn in. den Mund, 
Schindekopf ſtieß ihn noch nieder, wußte ſich aber 
nach Königsberg bringen laſſen, ware an der Wunde 
ſtarb. Der Sieg blieb dem Orden, aber auf ber 
Wahlftatt lagen sieben 21,000. Eitthauern 2a Com⸗ 
thure, 200 Ritter und Tauſende vom Ordensheer. 
Man ſchloß einen « jaͤhrigen Waffenkiliftand, Noch 
fteht die Gedächmißfäule auf dieſen Sieg wiſchen 
Randau und Tranzauu. 

In dieſer Schlacht ergriff, der Sag nach, air 
Schuhmacher von Koͤnigsberg Hans v. Sagan, 


‚obgleich, verwundet, ein Drbenspanier, bob es hoch 


empor, und farumlete die Weichenden, Zur Velo: 
nung bat er fi) aus, daß die. Bürger des Kneipho⸗ 
fes am Himmelfahrt ein Feſt feyern dürften, was 
lange noch nach feinem Tode gefeyert wurde. . Ein 
Gewappneter mit hoch erhobenem Panier fleht noch 


auf vielen Brunnen und Kirchthärmen und beißt . 


Hans v. Sagan, ift aber wohl der alte heilige 
Florian, der-fid) jedoch des Schuſters gar nicht zu 
ſchaͤmen hat: 

H. Schindekopf und H. v. Cranichfeld 
waren die beyden Haupthelden Kniprodes. Schinde⸗ 
kopf war ein rauher Degen, Feind alles Wohllebens, 
Cranichfeld gleich tapfer, aber feiner und fanfter, 


liebte die Weiber, worüber Kniprode bey feinem Tode 


nicht wenig jammerfe, Schindefopf wor klein, ritt 
einen großen Goldfuchs, Reißaus genannt, und 


n 
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fein Mahlpeuch wars Wacker wie ein Ordens 


Bruder, und ſchnell wie mein Roß und Bots 


tes Wind. Einſt fand er bey nächtliher Runde 


Im Lager zwey Brüder ſchlaſend, burchbohrte den eis 
nen auf der- Stelle, und den andern, der flüchtig ging, 


ließ er am: audern Tag durchs Lager fehleifen. am 
Schweif einer Stute! Diefer Schindekopf ſandte 


: Aber doch den Leichnam bes Fuͤrſten Rarimund feinen 
-Unberwanbten’ zum Begraͤbniß. Wuch Im Heer. ber 
‚Lirkhauer lebten zwey ausgezelchnete Männer, bie 
Sruͤder Keiftut und Olgard, die Großfürften, wilder 
noch als unfere Ritter, aber vol Muths und Rechts 
lichkeit. Zwietracht herrſchte unter ihnen, die Kni⸗ 
prode benutzen wollte, aber ſeine Voten kamen zuruͤck 
mit — abgeſchnittenen Naſen und Shren. 
Comthur Ruͤdiger ward von Olgar gefangen, und 
der Barbar befahl, ihm ein gluͤhendes Eiſen in den 
Hintern zu floßen, um ihn zum Gchreyen zu brins 
geh, aber Rüdiger fchrie nicht — er ließ ihn von 4 
‚SDferden zerreiffen, aber der Ritter ließ fich zerreiffen 
"ohne einen Laut! Die wilden Litthauer, wenn fie 
Feine Ritter zu verbrennen hatten, tranfen aus ben 
heiligen Gefäffen den Wein der Ritter, und fchfeiften 
bad Bild des Gekreuzigten am Schweif lhter Pferde 
Durch den Koch ! 
Ä Keiftut wurde gefangen, Rniprode behandelte ihn 
großmuͤthig und ſahe ihn nur Einmal; ſelbſt das 
Ehrenzeichen des Kriegers, das Schwert; ließ er ihm. 
Sechs Wochen faß der Großfürft zu Darienburg, 
trogig und verfchloffen, da fand ſich unter den Waͤch⸗ 
teen ein junger Litthauer, mit defen Hälfe er ent⸗ 


+ 
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Tom. Dit feinem Schwert broch ex ſich eine Oeff⸗ 
nung, und unten hielt der Junge mie Pferden und 
Orbensmantel. „Tran einer einem Heiden!“ 
rief Kniprode. Keiſtut fo dem Hochmeiſter für die 
Herberge haben danken laſſen mit ben Witte, auf 
Niemand Verdacht zu. werfen, und mit der: Derfiches 
ung, Daß er ihn im Ähnlichen Falle beffer verwahren 
wolle. Der. Plan, mit Huͤlfe vuffiicher Kauflente 
Danzig. zu überrumpeht, mißlang, aber bald erſchien 
Keiſtan wieder vor Johannisburg, ſeine Leute m 
renfello gehlflt, die Roſſe Stroh. um bie ‚Bäße,. und 

die Fußgänger in pedibus lerreaus — un 
(duben! 


Keiſtut eroberte —— "ober Kutprode 
flug ihn vor Kauen und belagerte es. Hier fand 
die Unterrebung flott, da jener um Waffenſtillſtand 
bat, den aber der Hochmeiftet abfchlug. „Wäre ich 
wur in der Veſte!“ rief Keiſtut. „Ich laffe Euch 
binein,S fagte Kniprede. „Ahr verlaßt euch auf 
eure Werke?“ Ich reiſſe ſie nieder und biete 
euch die Schlacht.“ Keiftut ging mifinerguügt fort, 
und Kauen giug über, die befte Feſtung Keiftuts, den 
der heimtuͤckiſche Jagel fpäterhin ermorden ließ, der 
Orden aber ſtets ſchaͤtzte als Mann und Krieger, obs 
gleich der bitterſte Keind. Der Hochmeifter feyerte 
Dftern auf den Ruinen non Kauen, das viel Blut 
gefoftet hatte. Das gluͤcklichſte Ereigniß, nah de 
Wal, aber war, daß der gefangene Prinz Woidat 
die Augen dffnete über‘ feinen Unglauben, und die 
Gnade der Taufe erhielt neben dem Namen 


\ 


| Heinrich, wofar ihu der Orden in dem Staͤdtchen 
Wehlau — zu Tode zu füttern die Ehre hatte! 


den feine Biſchofe, bie einen. Staat im Staate zu 
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Defährlicher als die Litthauer fchienen dem Or⸗ 





machen anfingen.. Bekanntlich hatte ‚fich der Orden '. 
‚verpflichtet, ihnen des Drittel. der Eroberungen zu | 
geben, und bie Heiligen Männer, wählten fih ihe 
Drittel huͤbſch In her Mitte. des Landes, ferne nom | 
Feinde, um ungeſtorter — zu beten. Unter dem 
Krummflah war daher auch hier gut wohnen, die 
Benbllerung: unk: der Wohlſtand auffallend, und die 


Pfaffen genoßen in ſtolzer Ruhe, was den Mittern 


Mühen, Blut und Leben gefofter hatte. Es war 
„ zwar dem Orden gelungen, die Domkapitel von Culm, 
Pomeſanien und Samland mit Ordens-Prieſtern 
zu beſetzen, und dadurch die Wahlen zu lenken, aber 


nicht Sleiches gelang im Bißthum Ermeland‘, Das. 


man daher auf alle Art zu druͤcken fuchte. Endlich 
überwarf 1 der Hochmeifter gar perfdnlich mit 
dem Biſchof, diefer Aufferte in der Hige: „Einer 
meiner Priefter if mehr werth, als der ganze 
Orden,“ und Kniprode zog den Dolch! Gut! daß 
der Comthur von Elbing noch zu rechter Zeit in den 
Arm fiel! de Wal will es bezweiflen. Aber vergaßen 
ſich nicht ſelbſt bloße Ritter nichts weniger als 
ſelten gegen heilige Männer? Bey Lindenblatt hätte 
de Wal finden koͤnnen, daß einer feiner Ordensgenoſ⸗ 
fen, ein Graf Naſſau, an einem Gruͤnendonnerstag 
einen Prieſter, nicht nur vom Altare rieß, ſondern 
ſelbſt das heil. Sakrament auf die Erde warf, aber 


freylich darüber eines boͤſen Todes ſtarb. Lukas Da⸗ 
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did nennt Kniprode einen „hächmärhigen praͤch— 
tigen und zornigen Menfchen,* d. h. Kniprode 
fühlte feinen Werth, Den Dolch Hätte er nicht ges 
gen dem. unverfchämten Pfaffen ziehen follen, auch 
als Hochmeifter nicht, aber fo em bischen — Fuchs 
teln hätte gewiß die ganze Ritter⸗ und übrige Welt 
entfchuldiget ! 

Der Bifhof — Steifrod hieß der hochwuͤr⸗ 
dige Herr — eilte noch denfelben Abend zum Papſt 
nach Avignon, und’ da auch noch Kniprode den Pes 
teröpfennig, den ein Dominicaner herausprefien 
follte, zu zahlen verbot, fo fchleuderte der heilige 
Vater feine Donnerkeile, Bann und JInterdict auf 
dad arme Preußen. Der Orden achtete es nicht, aber 
endlich zogen ſie auch Kaifer Earl IV. in ihr Inte⸗ 
reffe, und der Orden hielt es der Klugheit gemäß, 
Kaifer und Papft nach Möglichkeit zu gewinnen — 
Geld regiert die Welt. Um lebteres war ed 
wohl Carln am meiften zu thun, denn wie konnte er 
im Ernfle den Untergang des Ordens wünfchen, Dies 
fes ihm wohlthaͤtige Gegengewicht der Macht Poh⸗ 
lens? Papſt Urban VI. verſchloß auch weder Ohr 
noch Hand, und wurde dem Orden wieder ſo geneigt, 
- daß er fogar jedem Ritter erlaubte, im Felde noch 
vor Tag fich Meſſe leſen zu laſſen und einen 
Tragaltar mit ſich zu führen ! 

Nicht wenig ſchadeten indeſſen diefe Händel dem 
Heiligfeitsgeruch des Ordens. Die Adelswelt, 
bie Feine höhere Ehre Fannte, ald Einen aus ihrer 
Familie in dem berühmten Orden zu fehen, wo ber 
Niedrigfte Hochmeifter werden, hohen Militdrrahm 


N 
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F ärndten — * naebenhet noch bie ewige weiig⸗ 
| keit für fich und fein ganzes erlauchtes. Haus, wurde 
aufmerkſam. Daher mag es kommen, daß Kniprode 
die Erbauung der Kloͤſter zu Großwaldeck, Weh⸗ 
lau, Coniz, Heiligenbeil, Königsberg, Danzig ıc.. bes | 
vuͤnſtigte, und ſelbſt Die heilige Eiche zu Romome, 
zu ber noch mancher Preuße helmlich ſchliech, uns 
bauen. ließ, um an die Stelle ein Nuguftiner s Klofter 
Zu ſetzen. Uber der Hochmeifter baute. auch wieder 
Srlatn Tolkenit, Muͤhlhauſen, Papas, Rein: ıc, 
und Jnſterburg, Altenſtein, Barten, Ragnit, Tilſit, 
Wehlau, Tapiau zog er aus ben Truͤmmern hervor, 
in welche ſie der ag — Horden ge⸗ 

legt hatten. 


So lange Kniprode lebte, 308 höhe Achtung ges 

gen diefen Meifter noch manche Streiter nach Preu⸗ 
fen, aber die Zeit des frommen Wahnſinnes nahete 
doch ihrem Ende, und der Orden mußte ſich beque⸗ 
men, die Huͤlfe, die ſonſt religidfe Schwärmer um 
Gottes und Mariä willen geleiftet Hatten, mit 
Geld zu erkaufen. H. Albrecht von Deftreih Fam 
noch mit 62 Rittern und großen Gefolge, die Gras 
fen v. Hobenflein und Kagenelnbogen zogen. noch 

‚ mit dem Ordensheer 1378. nach) Troky und Wilna, 
wo es abermals zum Vergleiche kam, ber abermals 
nicht gehalten wurde, und die Samaiten verbrannten 
den Comthur von Richau. In diefem Heere fchon 

| gab es Shidnerz die Hülfe Pommerns mußte mit 
10,000 Mark beehret werden, und mit einem Herrn 

v. Wedel wurde 1388. ein fdrmlicher N 
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algeſchloffen. Wedel ſtellte 100 Reiter mit 400 Pferg 
den and-r00o Schuͤtzen gegen jährliche 18,000 Mark. 
Kniprode gab während feiner glörreichen Regie⸗ 
rang weife Gefeße, Bielt 10 Groß⸗Capitel, legte Schus 
In an, befdrderte. Handel, Wein: und Ackerbau, ſten⸗ 
erte dem Luxus, vermehrte bie Macht des Ordens 
zu Land und Meer, und liebte Juſtiz und Sitten. 
an Hecht nennt man feine Zeit die Goldene Zeit 
des Ordens. Er legte Minterfchulen an, je für 66 
Zamilien eine Schule, deren Lehrer die Lebensmittel 
zon den Familien bekamen, aus ber Ordenslaffe aber 
6 Ducaten; höhere Schulen gab es zu Kdnigsberg 
und Marienburg In jedem Gonvente mußte ein 
surif und Theolog feyn, die man aus Deutſch⸗ 
land und Stalien verfchrieb, und Aerzte gab es oh⸗ 
nehin in den Orbensfpitälern, die, wo nicht Gelehr⸗ 
te, doch Männer von Erfahrung waren; erproßte 
Hausmittel genügten jenen Zeiten der Kraft. Preu⸗ 
Ben Tam im einen folchen Ruf der Weisheit, daß 
viele dahin aus Wißbegierde Reifen machten, und 
Sachen von Wichtigkeit zur richterlichen Entfeheibung 
nach Marienburg verfendet wurden. Die Ritter 
Kniprobes mußten ſich foges üben in Stellutig won 
Rechts⸗Gutachten. Damals entftand das Sprüche 
wort: Bift du Elng, fo täufche die Herren 
von Preußen, Pfiffig waren fchon bie alten 
Preußen, die fogar von dummen Deutfchen fpras 
den, aber dad Spruͤchwort: „Das find Preußi⸗ 
Ihe Pfiffe,“ fällt doch erft in die Zeiten Friedrichs! 
Schwer find mit Kniprodes Rechtsanftalten die _ 
Behmgerichte zu reimen, die fich auch nach Preus 
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n erſtreckten, wenn gleich in geringerer Maffe. Ei⸗ 
med Morgens fand man zwey Ritter an einer Eiche 
vor Marienburg hangen mit dem Zeichen der Behme, 
verlangte vom Hochmeifter Unterfuchung, aber er 
ſchwieg — man drang färker in ihn, da fprah Er 
mit furchtbarem Ernfte: „Man enthalte fi bes 
Urtheils über folde Dinge!“ 
Morinne der Orden alle feine Zeitgenoſſen aber⸗ 
traf, war die Kriegskunſt, und dann die freye 


Denkart uͤber Kirche und Geiſtlichkeit. Jene 


- erwarb er ſich durch ſtete Uebung, und dieſe wahr⸗ 
ſcheinlich im heiligen Lande gleich den Templern — 
eine erfreuliche Erſcheinung in den Zeiten des allge⸗ 
meinen Stupors der Layen und des Clerus. Fruͤh⸗ 


zeitig benugte der Orden die Erfindung des Pulvers 


nd Feuergewehres ‚und die Bomben, deren 1520. . 
zuerft gedacht wird, fcheinen eine OrdenssErfindung. 
Vollkommen verftanden die’ Bräder, Schiffbriden zu 
fhlagen, Veftungen zu bauen und zu belagern oder 
zu vertheidigen, und die Kriegsmafchinen der Alten 
"hatten fie wieder 'hervorgefucht und mit nenen ver- 
mehret. Don Bristen nahm der Orden die Bogen: 
ſchuͤtzen an, und die Shüßengefellfhaften und 
das Vogelſchießen, die Kniprode einführte, ver- 
dollfonimneten fie, Trotz der Erfindung des Feuer: 
Gewehres legte noch Heinrich VIIL. K. ©. England 
großes Gewicht auf Bogenſchuͤtzen, bie Kirchhbfe 
inußten mit Eiben bepflanzt werden, deren Holz die 
beften Bogen gibt, und wer auf 600 Fuß das Ziel 
verfehlte, zahlte 2 Schilling. Diefe Fertigkeit war 

ganz geeignet zur Volfsvertheidigung, und die Waf⸗ 





\ 
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 fenäbungen der Städter waren beſſer als Tur⸗ 
niere, wo nur Ritterbuͤrtige zugelaſſen waren. Der 


Nichtgebrauch des Bogens iſt vielleicht zu bedauren, 


wie der Nichtgebrauch der Lanze beym Reiter! 
Kuiprode deckte bie Gränzen mir leichten Reis 
tern, und fchenkte fein Augenmerk auch der Pfers 
dezucht. Czaar Alexis ließ zur Verbeſſerung der rufs 
fiihen Geftütte Pferde aus Preußen kommen, jet 
Holt Preußen Pferde aus dem füdlidyen Rußland. 
Handel war ein Hauptgegenftand ber Regentens 
Aufmerkſamkeit des großen Hochmeifters , und. Dans 
zig, Elbing, Thoren, Kbnigsberg, Riga, Rewal, Dors 
pat, Braunsberg, Pernau, Narva, Goldingen ıc. 
traten in den Hanfeatifchen Bund. Der Hanfa 
war es um ben dortigen Handelszug zu thun, und 
um nöthigen Schug; Shlöner waren allerwärtd zu 
haben, aber befler war. das ſtehende Ordensheer, defs 
fen Feldherr zugleich einer der mächtigften Herrfcher 
Europens war, der fih um Papft, Kaifer und Reich 
nur wenig kümmerte. Abgeordnete des Ordens ers 
fhienen auf den Zagfagungen ber Hanfa, wie in 
England, Orden und Hanfa wollten dad Handels⸗ 
Monopol im Norden, und beyden war nicht gleiche 
gültig, ob der Norden zur Einheit und Uebermacht 
gelange oder nicht. Bey Rymer finden wir einen 
foͤrmlichen Handelövertrag zwifchen K. Richard IT: 
und bem Hochmeifter Motenftein ſchon v. J. 1388. 


Im Mittelalter gefchahe ed häufig, daß Städte ſich 


an mächtige Fuͤrſten anfchloßen als Schirmherren, 

und fo Etwas war das angeblihe Protectorat 

des Hochmeifters über die mädhtige, au über 
Neb. d. Ritterweſen. Ir Thl. 


- 
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ihre unabhaͤngigkeit ſtets eiferſuͤchtig wachende Hanſa. | 


Diefer mächtige Handelsbund blieb länger mächtig, 
als der deutfche Ordensftaat, indeſſen trennte fich 


doch eine Stade um die andere vom Bunde, und die | 





Hanfa wurde immer fchwächer, je mächtiger und. 


Higer die Staaten wurden. Es ging der Hanfa, 
wie Holland, und fo hoffe ich auch noch Gleiches 
zu erleben an dem huchgebietenden Kaufmannsftadt 


Großbrittanien. Vom franzdfifchen politi⸗ 


ſchen Drud iſt dad Baterland errettet, wer rettet 
es vom englifhen Handelsdrud? — Zuletzt 
vermochten die mächtigern legten 14 Städte nicht 
mehr ihre Jahrs⸗ oder Bundesgelder aufzubringen, die 


Bundesbeamten bettelten vergebens um rüdftändige | 


Befoldungen, der Jojährige Krieg machte das Band 
noch fchlaffer, unb nur die drey noch heute ſogenann⸗ 
ten Hanfaftädte Hamburg, Lüber und Bremen — 
hingen noch einigermaßen zufammen. Auf dem leb> 
- sen Hanfatag 1669. erfchienen nur fie, und Cdlin, 
Braunfchweig und Danzig. Wir nennen noch einen 
Mann, der reich, mächtig, ſtolz und breit,einher tritt, 
einen Groß-Hanſen, und diefe Benennung fommt 


nicht vom heil. Johannes, den Jeſus gewiß nicht, 


fd geliebt hatte, wenn er ftolz nnd breit aufgetreten 
wäre, fondern von der Hanfa, wo die Kaufmän- 
niſche Majeftät ficher weit breiter und plumper 


auftrat, als noch jet zuweilen zu London und Am⸗ 


fterdam, zu Hamburg und Sranffurt gefchieht, umd 
ſelbſt in manchem kleinen weiland Reicheftkötchen, 
deſſen Namen auf der Boͤrſe zu zonbon und Amſter⸗ 
dam nie genannt wird! 


— 
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Kniprode kam oft nach Danzig, aber nie ohne 
fich freundlich mit der Kaufmannſchaft zu beſprechen. 
Wenn man die Vorurtheile der Ritter gegen 
den Handel bedenkt, iſt Kniprode doppelt achtungs⸗ 
werth. Er vermehrte die Seemacht mit acht Schif⸗ 
fen, die ſtets gegen die Seeräuber freußten, und 
überließ einft go, ooo Mark'Silber, die fein Admiral 
Bonftrom dieſen Seekdnigen abnahm, feiner Zlots 
te. Pohlen, Ruſſen und Litthauer brachten ihre 
Waaren in Preußens Häfen, und Britten, Flamm⸗ 
länder und Burgunder holten hier ihre Getraide gegen 
blinfendes Gold. Kniprode war Megent, die Ritter 
aber entfchuldigt das ritterliche Chrgefühl, und das, 
was man bald in großen Handelöftädten kennen und 
verachten lernet. Eine Hanfa und ein Bund der 
Pythagoraͤer — Meßfreyheit und Preßfrey⸗ 
heit — welche Contraſte! Ein aͤchter Kaufmann, 
der gelernet hat, daß die Griechen iooo Thlr. ein 
Talent nannten, lacht ſich halb Frank, daß man 
Geiftesgaben — auch Talente nennt! 

Der Orden fing-mit dem blühenden Handel an, 
Gold muͤnzen zu prägen, und Kniprode ließ Scos 
ter (Scutum) fchlagen , deren ı2 auf einen Ducaten 
gingen, auf der einen Seite das Ordenskreuz Moneta 
Dominorum Prussiae, auf der andern ‘ein Adler: 
Magister Wunrics. Prims. Schade! daß erft mit 
Aiprecht die Bildniffe der Hochmeifter auf die 
Münzen kamen. Flandriſche Paternoftermacher holten- 
den Buoͤrnſtein, Städte erhielten Frepheiten, mußten 
aber volle Speicher unterhalten, die er fleißig uns 
terfuchen ließ; nur ungern entzog er den Landmann 

Be - 31 
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feinem Yluge, und vertheilte das erbeutete. Bieh. 
Die Gefangenen, bie fi) taufen ließen, mußten ihre 
Familien nachlommen laffen, oder erhielten preußiſche 
Meiber, und die Bendlferung flieg mitten im Kriege. 
Brauchte der. Bürger Geld, fo liche ihm die Ordens⸗ 
kaſſe gegen mäßige Zinfen, was auch Kirche und 
Pfaffen gegen Zinfen falbadern mochten! 

Die erſte Orgel in Preußen war die zu Thoren - 
‚ von 22. Pfeiffen, und angeftaunt, als das achte Wun⸗ 


derwerk der Welt. In Zeiten, wo ein Koͤnig von 


Pohlen zu 500 Mark, ein Herzog zu 500, ein Pferd 
zu 100 — 200 Mark gefhätt wurde, und gemeine 
Lente zu 4 Schok Grofhen — muß man nicht 
zu viel verlangen — in Zeiten, wo Dusburg Salo⸗ 
mons Spruch (IX.1.): die Weisheit baute ihr Haus 
und hieb fieben Säulen, ſchlachtete ihr Vieh, ‚trug 
ihren Wein auf, bereitete ihren Tiſch, und fandte 
ihre Dirnen aus zu laden in die Palläfte der Stadt,* 

‚auf Marienburg und den hohen Orden anwenden 
mochte, und die Mönche zu Thoren ſich herumftrite 
. ten: Ob Maria Jeſum nah Weiber Weife 

Gin utero) oder im Herzen getragen habe? 

DDannefeld, Comthur zu Königsberg, war ein 
großer Befdrderer deutſcher Literatur, und 
der Erfte, der deut fche Urkunden lieferte; die aͤlteſte 
iſt v. 1351, alfo 5 Jahre Älter, ald Carls IV. Be⸗ 
fehl, die deutſche Sprache. in Urkunden zu gebrauchen. 


. " Kniprode machte auch Aufwands-Gefege, bie 


nur obrigkeitlichen Perfonen Pelzwert, Seide, 
Perlen amd Silber verfiatteten, ohne dad ein Un⸗ 
terſchied geweſen zu ſeyn ſcheint zwiſchen Adel und 
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höhern und nicht abelichen Ständen. Bey einer Epis 
demie. gab er den Befehl, daß in dem Leihenhaufe 
ein weißes Tuch ausgehängt werben folle. Bor allen 
Dingen forgte er für die Weinberge. Im Jahr 
1379. füllte der Drden 608 Tonnen, und wenn das 
erfte und lebte Faß gefüllt war, gab es ein Testum 
impletionis, wo man beym Dudelfad mir den ſchoͤ⸗ 
nen Wingerinnen tanzte. ‚Bon feinem Naftenburs 
ger machte Kniprode England ein Geſchenk von ı2 
Tonnen, und der Wein von Xhoren fchmedte K. 
Rudolph von Bayern fo wohl, daß er am Schluffe 
des Mahls noch einen Becher leerte aufs Wohl K. Lud⸗ 
wigs: „Das ift wahre8 Del, wonon einem die 
Schnauge klebt!“ 

Lukas David aber fagt von biefen Weinen, daß 
fie wären „vaſt ſaͤuerlich,“ ) und fo thaten die ſpaͤ⸗ 
sern Preußen ganz Necht, ihre Weine vom Rhein her⸗ 
zuholen, oder aus Ungarn und Frankreich, wo denn 
freylich viel in Stettin gebrauter mit unterläuft!. 
Die alten Ritter aber waren fehr froh bey Kniprodes 
Wein, feyerten vor dem Auszug in Krieg und mitten 
unter den Waffen, ihre Gelage, und der Comthur 
von Königsberg brach einft zu Marienburg, ald gegen 
Morgen der Kellermeifter nichts mehr. fpenden wollte, 


mit. feinem Schwert den Keller auf, die Ritter folge . 


> Die Alten Trinker nahmen es nicht fo genau, nnd 

verbeflerten die Säure burdy Honig, Suder, Kräuter: 

. amd Beerenfäfte. Vorzugsweise liebten fie rothe 

Beine, und namentlich den Clairet (Claretum), wovon 

Zuter-Trank (lauterer Trank) eine woͤrtliche Meber- 
ſetzung zu feyn ſcheint. 


, 
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ten mit zinnernen Humpen, und alle lagen um die 
Faͤſſer in füßer Bewußtlofigkeit. Die Ritter verga⸗ 
sen Ihrer Deutfchen Abkunft nicht, ‚und wußten — 
wo Barthel den Moft Holt! 

K.Carl V, von Frankreich fandte Kniprode ein 
Stüd des heil, Kreuzes als Zeichen feiner Achz 
tung, K. Caſimir von Pohlen kam felbft nah Ma: 


rienburg, und die Fürften Rußlands blieben des 


Hochmeifterd Freunde, wenn gleich in ewiger Fehde 
mit den Brüdern in Liefland. - Was fehlte Kniprode 
noch ald ein fchöner Tod? Er fünd ihn nicht in 
der Schlacht, aber mitten in einer Berathung über 
MWittwens und MaifenzAnftalten, Ervermahntenoh 
die weinenden Brüder zum Zrieben mit. Lirthauen, 
Die Armen waren feine Erben, und feine Nichte, er: 


. ‚hielt zum Andenken die wenig Kleinodien, bie er bes _ 


faß. Er farb 1382, und hinterließ dem Nachfolger 
«in blügendes Land, seihgefällte Speicher, ein geuͤb⸗ 


#68 ‚Heer, zufriebene Bürger, die Feine andern Thräs 
nen weinten ald um des Edlen Tod, und 19, Millio⸗ 


sen Ducaten Einkuͤnfte. Häufig -finden- wir in Urs 
kunden bey Erwähnung, feines Namens „nem Gott 
der Allmächtig genode!s Iſt es Beweiß dants 
barer Erinnerung an ſeine hohe Verdienſte vor an⸗ 
dern? Iſt es frommer Seufzer der Ehren⸗Geiſtlich⸗ 
keit, die er kurz hielt? Genug! Winrich von Kni⸗ 
probe, groß als Krieger, Fuͤrſt und Menfch, 


iſt und bleibt, nah Hermann v. Salze, ber 


groͤßte Mann des deutfchen Orbens! 
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X. 
Hoͤchſter Glanz des Ordens bis sur 
Schlacht von Tanneberg 1410. 





Ceurad Zollner v. Rotenſtein war Kniprodes 
Nachfolger. Schon im Wahl⸗Capitel ſetzten die Bruͤ⸗ 
ver es durch, daß fie nicht mehr Brüder, ſondern 
Kreuzherren genannt feyn wollten, zum Unter 
IHied von den Pfaffen! „Sind wir nicht Hew 
sen und Ritter-Senoffen? fprachen fie, Adelich 
find wir geboren !“ Rotenſtein entgegnete fanft-: 
Über unfer Beruf ift, einen -brüderlichen 
geitlihen Wandel zu führen? — Adeldhochmut 
behieft die Oberhand, und ſahe die Grube nicht vor 
feinen Süßen, wie bis auf den heutigen Tag! Der 
Orden ‚ftand -im Eulminationspunfte feiner Macht 
md fchwindelte — Bohlen, Litthauen und Papft 
waren feine geſchworne Feinde, und der ſchlimmſte 
und argliftigfte von allen Iagello, den die Ordens⸗ 
Chronik nennt „einen bhfen Hund!“ Jagello oder 
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Zagel hatte das Städ; mit feinem Großherzogthum 
Litthauen die Krone Pohlens zu vereinen mittelſt der 


‚Hand der ſchoͤnen Hedwig. Sie hatte zwar bereits | 


dem H. Wilhelm. von. Deftreih 15 Nächte bindurch 
alle Rechte des Gemahls zugeftanden, aber da ſich 
Jagel meldete, fo riefen alle Weltlichen: »Wohl 
des Staates!“ und alle Geiftlichen: „Belehrung 


‚ber Litthauer!® Hedwig entgegnete: „Er tft fein 
Chriſt! Er hat feinen Oheim gemordet,“ aber 


die perſonliche Zufammenkunft, und der. vortheilhafte 
Bericht ihrer Höflinge, die Jagello im Bade 
findieren mußten — änderte ben zarten weiblis 


den Sinn. Genug Hedwig, fey es dus Staatsde 


— 


Maifon oder wegen des gründlichen Bade-Ras 
ports, heirathete Jagel. Der Heide wurde Chriſt, 


hieß nun Uladislaus, und fie zogen miteinander im 


Lande herum, predigten das Evangelium und tauften. 
Die ſchäͤnen weißen Kleider von Wolle, die 
fie austheilten, befehrten gegen 30,000 Litthauer, 


sie Männer bießen nun Hans und Peter, und bie 


Meiber Grete und Kätherle, So verlor der Or⸗ 
den fein Bekehrungsrecht auf das fchbne wohls 
‚gelegene Litthauen! 

Rotenſtein legte 1386. die Akademie zu Culm 


‘an, ber aber Eracan fchadete, und beublkerte Natans 


gen. Seine Coloniften waren 3 Jahre abgabenfrey, 
und erhielten 3000 Marl Silber. - Klug unterhielt 
er die Spaltungen in Litthauen und Pohlen, und 
sah Preußen eine Art ſtaͤndiſcher Verfaſſung, 
denn von nun war der Orden mehr auf fich ſelbſt 
befchränft, und Liebe der Unterthanen wichtiger, denn 


' 





” 
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je. Die großen Geldſummen, die man verwenden 
mußte ohne neue Auflagen, machen Rotenſteins 
Oekonomie Ehre, und es iſt bios Zuſammentrefſen 
unglädlicher Verhaͤltniſſe, wenn feine Zeit nicht fo 
gepriefen if, als die Zeit Kniprodes. Schweden bes 
drängt von Daͤnnemark verpfändete-dem Orden Goth⸗ 
land, und ein Hans v. Wedel gab feine anfehnliche 
Guͤter Schiffelbein, woburd der Orden den erſten 
Fuß in Neumark fegte. So wuchs die Macht des 
fonderbaren NRitterftantes immer höher. Litthauen 
war leichter zu verheeren, als zu erobern, daher ums 
terftägte der kluge Hochmeifter die Haͤndel ihrer Fuͤr⸗ 
fen unter fich, was fie zu Haufe hielt, und ber Or⸗ 
den hatte Ruhe. 

Bey einer großen Waſſerfluth —— die 
Daͤmme Wachen und Ausbeſſerung, wobey ſelbſt die 
Geiſtlichkeit nicht ausgenommen wurde d. h. ihren 
Mann ſtellen ſollte. Die Herren, die gleich den Le⸗ 
viten des Alten Bundes auch im Neuen Bunde blos 
Beten und Segnen fuͤr ihre Pflicht hielten, er⸗ 
ſchienen aber ſelbſt im Kirchenſchmuck, den Kelch 
in der Linken, in der Rechten die Schauffel, 
und die Bauern, weit entfernt erſchrocken auszurufen: 
»Um Gottes Willen! auch Ew. Hochwuͤrden! 
fragten: „Ob fie den geſtrigen Rauſch noch 
nicht ausgeichlafen Hätten?“ Von Nedereyen 
kam es zu Prügeleyen,, und der Hochmeifter dispen⸗ 
firte die Geiftlichlelt gegen Erlegung von 3 Marl 
für jede Hufe. Nun lachten die Bauern wieder, daß 
fie für die Schläge noch zahlen mußten, und_fo lies 
1a nıehrere nad Rom und Magten. Der, heilige 
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"Vater ſprach ben Bann aus, und num Tiefen auch die 
Bauern nach Rom, uud holten ſich Abſolution! | 
Sagello machte Miene, den Orden anzugreifen, 
und diejer rüftete fich verbunden mit Witod. Es 
ftrdmten auch noch deutſche, franzdfifche und englifche 
‚Ritter bey, aber Rotenftein erlebte den Krieg nicht 
mehr und ftarb 1390. auf feiner Reife zu Chriftburg. 
Der Geiſt des friedfertigen Mannes kaun es nicht 
fen, der in feiner Stammburg Rotenftein im Oden⸗ 
walde noch in neuern Zeiten fo viel Unfug, bey jes 
dem Ausbruch eined Kriegs... treibt, Daß fogar bey 
den Aemtern ganze Actenftöße daruͤber gefchrieben 
find, und auch noch 1821. ſpuckte, bamitdieZeituns 
. gen ihre Blätter füllen. fonnten zur Verherrlichung 
der Rodenphilofophie des 19. Jahrhunderts! 

Man hoͤrt den. Auszug des Geiſtes aus. der un⸗ 
bedeutenden Ruine Rotenſtein, unweit Reichelsheim, 
nach der . Stunden davon entfernten Ruine Schnel⸗ 
lert, von der kaum noch eine Spur:ührig iſt, daher 
auch der Schnellerts⸗Geiſt. In Norddeutſchland 
fagt man de Wood thüt, „Wodan zieht,‘ und 
in. Schweden Ddins Heer. Es find Nachtvdgel, 
Das fogenanntewärhende Heer — Wodand Heer. 
Nach der Sage aber lebte hier ein wilder Ritter, ber 
ſelbſt die Liebe verſchmaͤhte, bis Matig von Hochberg 
bey einem Turniere fein Herz derwundete. Gluͤcklich 
and ruhig lebten fie miteinander in der einfamen 
Burg, .ald nach vorübergegangenen Flitters Monden 
ber. Fehdegeift von neuem erwachte — vergebens was 
ren die Bitten und ‚Thränen feiner hochſchwangern 
Gattin — Rotenftein fließ fie von ſich, ſtuͤrmte fort, 
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und ſie gebar einen todten Knaben und ſtarb. Ihr 
Geiſt mit dem Knaͤblein auf dem Arme erſchien dem 
wilden Ritter und ſprach: »Du haſt Weib und Kind 
gemordet, ziehe hinfort ohne Ruhe umher und ſey 
der Verkuͤndiger jedes Krieges!“ Man hoͤrt blos 


den wilden Zug des Mitters, ohne Etwas zu ſehen, 


und fo babe auch ich nie Etwas gefehen, ob ich gleich 
oͤfters, ald mir lieb war, dieſen Weg miachen mußte. 
Man hat in den Teufelswegen des Odenwal⸗ 
des. fo viel mit fich. felhft und dem Irdiſchen zu 
ſchaffen, daß man: fi) da unmbdglich auch noch um 
das Unficht.bare, und bie Geifter befilmmern kann, 
ſo ſelten fie auch find! | 

Der unfelige Krieg mit gitthauen war das erfte 
Geſchaͤft von Rotenſteins Nachfolger, dem Groß: 
Comthur Conrad v. Wallenrode. Er that fo 
gleich einen Zug mit Witold, eroberte Troky, baute 
auf den: Memel: Infeln drey Veften: Neuenburg, 
Neidenburg und- Ritteröwerder und belagerte Wiina, 
aber vergebens. Witold, dem Jagello den Beſitz 
Litthauend_antrug, vergaß bald die Wohlthaten des 
Pathen und Gaftfreundes. Mit -dem Orden Hätte 
er Litthauen theilen müffen, jeßt ſtand es ungetrennt 
zu feinen Dienften, und Wilna empfing ihn mir Freu⸗ 
den, MWallenrode mußte nun ernftlichere Anftalten 
zur Gegenwehr treffen durch Soͤldner, Geſchenke 
und Verkündigung großer Ehrenfchmäufe, die be⸗ 
reits Poppo v. Oſterna und. Kniprode unter aͤhnli⸗ 
chen Umftänden gegeben hatten, wenn gleich minder 
glänzend. Sie waren Mitterfitte, und vorzüglich 
glänzend auch am Kofe von Burgund, 2 
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Wallenrode dffnete die Ordensſpeicher, und vers 
kaufte das Getraide nach den Niederlauden, England 


und Frankreich. Er brauchte noch 500,000 Mark, 


und fchrieb Bermdgensfteuer, Kopffleuer und 
Acciſe Gieſe) aus; felbft Ehrengeiftlichkeit wurde 
beygezogen. Aber im 3. Jahre verbanden fi Land 
und Städte „lieber Leib und Leben, Haab und 
Gut zu verlieren, als die ſchwere Ziefe weis 
ter zu zahlen!“ Hieran hätten fi) die Ordens⸗ 
fehriftfieller halten ſollen, wenn fie über Wallenrode 


ſchimpfen, aber die geiftl. Herren hielten ſich zus 


nächft an D. Leander, einen aus Frankreich wegen. 
Ketzerey verwieſenen Lehrer wiklefitiſcherGrund⸗ 
ſaͤtze, oder in ihrer Sprache Volks⸗Verkehrer. 
Man kann dieſe Grundſaͤtze ausfuͤhrlich bey Wal le⸗ 
fen — die meiſten Laffen ſich hoͤren — find 
Pproteſtantiſch und die Jedes Denkers — aber man 
— verzeyhet gerne der Geiſtlich keit jener Zeit ale 
les, da felbft der Ritter Wal noch 1786. in ihnen 
eine Libertinage finden Tonnte pour secouer lejoug 
de la Religion, und eine Doetrine monstrueuse ! 
Wallenrodes Heer, mit dem. er in Ritthauen eine 
ruͤckte, 1395, hefland aus 46,000: Mann, ohne bie 
8,000 Mann Ordenstruppen. Auf einer Infel, une 
weit Kauen, wurde der berühmte Ehrentifch bereis 
tet — auf beyden Ufern ftanden die Völker — die 
‚Sonne fpiegelte fih in ihren Waffen, das Zelt wurde 
“ weggezogen, und jebem der ı2 hohen Gäfte ein gole 
dener Schirin übergehalten. Dad Mahl begann 9 
Uhr Morgend und dauerte bid 2 Uhr Nachmittags. 
duͤnfzig Schuͤſſeln nebſt koſtlichen Weinen ſtanden 
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auf der Tafel, alle Gefälle und Beſtecke waren von 
Silber und Gold, und jeder Gaft durfte behalten 
was er wollte. Während des Mahls fchilderte ein 
Herold die Thaten derer, die da faßen, und die Treus 
Iofigleit Witolds. Zulegt wurde auch noch das ganze 
Heer bewirthet, und zwey ähnliche Gaftmahle ets 
warteten zu Königsberg und Marienburg alle, die 
ſich hervor chun würden. Jene Freygebigkeit, daß 
jeder Gaſt behalten durfte, was er wollte, konnte dem 
Hochmeiſter nicht hoch kommen, meynt de Wal, weil 
es gegen den Geiſt des Ritterthums geweſen 
wäre, wenn einer mehr haͤtte behalten wollen, als 
höchftens zum Andenken — einen Becher. Wohl! 
aber das Ganze koſtete 500,000 Mark = Einer Wils 
lion Ducaten! Ein ſchoͤnes Turnier hätte auch ges 
uägen mögen, und Warum Salomons Pracht und 
Herrlichkeit? 

An diefer Ehrentafel ſaß oben an ber öftreihhifche 
Ritter Richardsdorf, weil er 60 Türken eigenhändig _ 
erlegt hatte — dann Markgraf Sriedrid von Meiffen, 
weil feine Familie ftetö freundlich dem Orden war — 
Graf Robert von Wuͤrtemberg, weil er die Kaiſer⸗ 
Krone ausgefchlagen, (wovon man in Würtemberg 
nichtö weiß) dann folgte ein fchottifcher Ritter, weil 
deſſen Water zur Rettung des Kbnigs fein Leben ges 
laſſen — Wallenrode der Gaftgeber, weil er aus 
Liebe zum Orden eine ſchoͤne Braut verlaffen — neben 
ihm der Weftphälinger Degenhard, weil er dem Moͤr⸗ 
der feines Vaters verziehen — links Ritter v. Buchs 
wald, der nie etwas abfchlug, was man im Namen 
©. Görgend von ihm verlangte. Die übrigen Fuͤnf 
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Ritter find. nicht angeführt, und noch weniger bi 
Gedanken oder Empfindungen manches grauen wackern 
Kriegers im Heere über dad ganze Spektakel) das 
sielleicht "Neid und Verſtimmung reger als 
Muth und Aufopferung! | 
Das Gefchichtchen gleicht einer Fabel, aber lei⸗ 

der! ift es Feine Fabel, daß dieſes mächtige und hoch 
geehrte Heer — ein Mäuschen gebart Es wurde in 
feinem Uebermuthe von Witold, deflen Geift mehr 
- Muth einflößte ald 50 Schäffeln und goldene Becher, 
überfallen, 30,000 blieben, die übrigen zerftreuten 
fih, und Wallenrode felbft, der das Heer vor Wilne 
verlaſſen hatte,, verfiel in Schwermuth und ftarh 1393. 
‚ ohne - Priefterfegen und legte Delung. Wallenrode 
ift verfchrien, weil er frey dachte, fich Öffentlich „Für 
Gottes Freund, ber. -Pfaffen Feind“ erklärte 
ı und geäußert haben fol: „Ein Pfaffe in jedem 
Lande fey genug, den man aber eingefperrt 

. halten, und nur heraus laffen mäffe, wenn 
er fein Amt zu verrichten habe. Als der Bis 
{hof von Ermeland die Arbeiter zum Feſtungsbau 
verweigerte, fol Wallenrode den biſchbflichen Bauern 
Ackern und Pflügen verboten, und denen, die nicht 
gehorchten — die Hand haben abbauen laffen! 
Man weiß nicht, was an diefen Gefchichtchen 
‚wahr oder unwahr iſt, und fo auch nicht, wie weit 
der Schu ging, deu Diefer Hochmeiſter dem Leander 
Albanus, Arzt und Mathematiker, und am beruͤhm⸗ 
teſten durch Waldenſer Grundfäge — angediehen 
ließ, oder wie weit er ſich ſelbſt dazu bekannte. Ein 
Fuhrmann (vielleicht gewonnen von’ der Cleriſey) 
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. warf den Keber, als er ſich zu einer Diſputatlon nach 


Marienwerder fuͤhren ließ, in eine Grube, wo er er⸗ 
trauk. Die freyen Grundſaͤtze wucherten- mächtig 
in Preußen, obgleich die Ehren⸗Geiſtlichkeit die An⸗ 
haͤnger Leanders hergebrachtermaßen erbaulich ver⸗ 


folgte, ohne daß ſolches Wallenrode eben zu bemerken 


ſchien, und neben dem Freyg eiſt ſtand die fomme 


Schwärmerin Dorothea, die von ihren Wallfahrten 
nach Edln und Rom zurädgefehrt in der Kirche zu 
Marienwerder ald Meclufa lebte, Wunder that und 
Heilige wurde! 

Wallenrode war ein ſehr thaͤtiger, kluger und 


\ 


kriegserfahrner Hochmeifter, und das Feuer, das Muh 


erzeugt und Thätigkeit, führt auch: leicht zu de ſpo⸗ 


tifhen Handlungen. Seine hohen Auflagen aber 


entſchuldigt Faum die Noth der Zeiten, und offenbar 
war ber Ehrentifch ein viel’ zu weitgetriebener 
Hochmuths⸗ Pomp, an dem der Schweiß der Unter⸗ 
thanen hing. Wallenrode fchrieb auch zuerſt: Wir 


‚ von Gottes Gnaden, und bewieß, daß er deut⸗ 


ſcher Abkunft ſey, und Titel liebe, die ſchon oft 


kluge Leute — unklug gemacht haben. Den deut⸗ 


ſchen Bruͤdern in Demuth; hatte mancher Arm 


und Beutel willig geliehen, dem jeßt das Loos der’ 


Krenzherren und prahlender Meifter gleiche 


gültig „war. Wallenrods Schwernrath bezeichnet” 


auch nicht den Mann, der dem Ungluͤck, ſtatt unters 
zuliegen, Trotz entgegenfeßt und verboppelte Kraft. 


Vielleicht hat man aber auch dies übertrieben, denn‘ 


die Chronifer melden, daß er verfchieden ſey in aller: 


Een en ui der BR Himmel 
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brein gebliget, gebommert und gehagelt Habe. Man 
weiß, wie beleidigte Geiftlichteit mit der Gefchichte 
zu verfahren pflegte. Wallenrode ſprach von Heu n⸗ 
debuben, und fo ſprach fie von Teufelholen, 
und noch Wenator weiß, daß Wallenrode wuͤthend 
‚ geworben, und fich herumgebiſſen babe mit 
Hunden! Schlimmer iftes, daß ihn das Volk nicht 
Wallenrode, fondern Walkruthe "nannte! Vox po- 
puli Vox Dei! 

Conrad von Yungingen, der nur ungerne 
ſein Nachfolger wurde, gab kluͤglich nach, als Land | 
uud Städte fich verbanden, die harten Abgaben 
nicht weiter zu bezahlen, und wenn er auch auß ges 
rechter Zurcht nur dem Adel Fener⸗Gewehr ers 
Iaubte, fo fuchte er jedoch auch defien Ueppigkeit 
zu befhränfen. Jedem Gomthur waren nur — 100 
Pferde erlaubt, einem Ritter nur 10 — ! Preußens 
Handel blähte, und englifches Tuch, fremde Weine 
und Gewärze wurden, reichlic) durch Landeserzeugnifle 
bezahlt, dad Webergewicht blieb dennoch, daher auch 
ber Luxus. Die Weichfelftraße verwandelte Preußens 
Städte in. eben fo viele. pohlnifhe Märkte voll 
Getraide, Hanf, Kinnen, Wolle, Leder, Pelz, Wachs 
und Holz zum Neide des Nachbarn. Es war nicht 
gerade tiefe Staatsweishelt, fondern Zufall und 
pohlnifhe Indolenz, die der Orden benußte. 
Wie hätte man ſonſt den Boͤrnſtein ind Ausland 
verkaufen mögen, ftatt die Arbeiter ins Land zu lol: 
fen? Chin verfagte dem bafigen Ordenshaus das 
herfömmliche Recht des Weinſchanks, und hegte 
‚obtrännige Ordensbruͤder; Conrad verfperrte aber den 


— — — — — 
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Edinifchen Rheinweinhaͤndlern die Häfen Preußens. 
Sn der Theurung dffnete er die Getraidefpeicher, die 
der Landmann im gefegneten Fahren, flatt der Abgas 
ben, füllen mußte, der Handel brachte baar Geld, 


und fo dachte man freylich wenig an Urbarmadhung 


der Wüfteneyen und Ableitung der Seen und Mordfte, 
Die Chroniker erzählen ein Gefchichtchen von 


| einem Bauren, der den Hochmeifter nebft feinen Rit⸗ 
tern zu Gafte bat, und fie auf Bänke fette, geftügt 


auf ı2 Fäßchen mit Geld; bad ı2te war erft halb 
voll, und der Hochmeifter füllte es zur Dankfagung. 
Dies beweißt wenigftens fo viel, daß es reihe Baus 
ren in Preußen und noch Feine Capitalien-Steuer 
gab. Möchte es nur recht viele gegeben haben, aber 
es fcheint, der Wohlftand galt nur den deutſchen 
Einzbglingen, die fich ficher fielten, die Einges 
bornen aber waren Sclaven, erobert durchs Schwert 
der Ritter. Der ehrliche Lucas David erzähle, daß 
der Orden armen Bauren Bienen, Schafe, Hühner ıc. 
anſchaffte, wofär fie bie Hälfte des Nutzens abliefern 
mußten ; felbft der wilde Honig war Ordendregal. 
Der Orden verleugnete nie eine der Haupteigenfchafs 


ten der Ehrengeiftlichfeit — die Babe auch zuſam⸗ 


menzuhalten, die Gott befcheeret hat! 
Gut macht Muth, oft Uebermuth, und fo mag 


auch etwas daran ſeyn, daß die Bauren von Lichte⸗ 


nau einft Bettel: Mönche in Hopfenfäde ſteckten und 


in Rauchfang hingen — daß fie ans Rüben Hoftien 


fdmisten und ein krankes Schwein communiecirten ꝛc., 

woruͤber Schuͤtz ſich ſehr weitlaͤufig verbreitet. Genug! 

dem Volke ſchien wohl geweſen zu fon, und wur ſel⸗ 
ned, d. ————— ech. | 


J 


Pd 
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ten brauchte man außerordentlihe Auflagen 
auszufchreiben, denn ber Ordeusſchatz war bis auf 
die legte Unglüdöperiode ftets gefüllet. Die Ritter 
ohne Weib und Kind brauchten auch nicht ängftlich 
zu Inaufern oder die Leute auszufaugen, der Hoch⸗ 
meifter war maͤchtig genug, um die Stände nicht zu 
fürchten, und diefe hatten wieder Ehrfurcht vor der 
Macht des Ordens, um nicht zu troßen, folglih 
herrfchte im Ganzen moͤglichſte Zufriedenheit und 
Eintracht. Unter Conrad zeichnete fih der Orden 
auch aus durh Seekrieg. Vereint mit den Han⸗ 
delsſtaͤdten rüftete er eine Flotte, die unter Conrad 
v. Biberau 4000 Mann führte, 1397. Wisby erober⸗ 
te, und Gothland, das nordifche Algier, befeste. 
Es galt die Ausrottung der Vitalienbruͤder, wels 
che die Flibuflierd in der Oſtſee machten. Man 
brauchte aber 30 Jahre, und die ganze Macht der 
Hanfa, bis man fie ausrottete. Die Herzoge von 
Meklendurg hatten früher Leute mit Lebensmitteln 
nach dem belagerten Stockholm gefandt, und dieſe 
behielten auch als Seeräuber den ehrlichen Ramen 
Viralienbrüder bey, wie die in Landräuber aus⸗ 
gearteten Sölöner Frankreichs den „edlen Namen ih: 
red erften Anführers Armagnac. Zur Beftreitung 
der Koften führte die Hanfa ven Pfundzoll ein, 
d.h. eine gewiße Abgabe von den eingeführten Waa⸗ 
ren, der Hochmeifter ahmte ed nach, und fo wurde 
diefer Pfundzoll bald ein großer Zankapfel zwiſchen 
Hanfa, Drden und Städten. Der Hanfa ging es, 
wie. dem Maltheſer-Orden, fie fahe auch andere 
Schiffe z.B. Daͤ niſche für Seeraͤuber an, wie Mal⸗ 
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| thefer bie Schiffe der Venediger, und.darüber kam 


es zu Händeln. Die preußifche Flotte ſchlug bie däs 


uiſche, weil fie mehr Canonen hatte, aber Eonrab 


wußte, dennoch den Frieden mit der nordifchen Semis 
samis moͤglichſt Zu erhalten, und war fo redlich, ben 


falſchen Prinzen DYaus auszuliefern, den Mars 


garetha — verbrennen ließ! 
Die Inſel Gothland hatte der Orden als Unters 


pfand für gooo Goldnobel von Dännemark erhalten, 
welches die Krone 1408. wieder einldöte, wogegen 
der Orden feine Gränzen durch den Ankauf der Neu⸗ 


mark erweiterte, die nur 63,200 Duraten Eoftete, 
Conrad weigerte fid) aber lange ays Furcht vor Haͤn⸗ 


deln mit Brandenburg. Hier ging es ſchon deutſcher 


zu, und die Raubritter v. Wedelen — Stegelitz 
und Quitz ow machten ſich einen Namen, „f ie raub⸗ 
ten, ſchaͤndeten, nachtputſchten, und ſchlugen 
hochmuͤthiglich jedes Recht aus,“ tout comme 

cher nous. 


Der Orden war ſtets bereit, und hatte ftet8 baar 


Geld bie herab auf unfere Zeiten auf Pfänder zu 


leihen, von denen er vorausfehen konnte, daß fie 
ſchwerlich wilrden wieder eingeldfet werden; er war 
wie ein Iaurender. MWucherer, gleichviel, wenn er fich 
auch darüber in Kriege verwidelte, was freylich in 
fpäterer Zeit nicht mehr zu beforgen ftand. Die Ins 
fel Gothland aber wäre beynahe 1807. wieder ei⸗ 
nem Ritterorden zugefallen, denn Guſtav IV, ber 


wie Paul J. fuͤr den Maltheſer⸗Orden ſchwaͤrmte, 


war nahe daran, ihm dieſe Juſel zu geben, als Paul 
— a8 ' 
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farb, und der weile Merander die Großmeifermire 
ablehnte. | 

Mit Litthauen wollte Conrad durchaus nicht an⸗ 
binden, ſo guͤnſtig auch die Gelegenheit war, es zu 
unterjochen. Ruhig ließ er den falſchen Witold die 
uͤbrigen Fuͤrſten bezwingen, und als der Großfuͤrſt 
gegen die Tataren zog, unterſtuͤtzten ihn ſogar Huͤlfs⸗ 
volker des Ordens! Man erhielt zwar dafür 1398. 
ohne Schwertſtreich Schamaiten, um beffen Befig 
fi) der Orden ein ganzes Jahrhundert lang gefchla: 
gen hatte, aber Witold täufchte den Hochmeifter doch 
abermals, troß des perfbnlicheu Zufammentritts, wo 
"5 zu Zungen: Gefechten und Zweikaͤmpfen 
kam zwifchen Bojaren und Nittern. Witold fuchte 
Ausflächte, und Eonrad fagte ihm: „Solches hät 
tet'$hr und wohl fchreiben mdgen, fohätten 
wir die Reifeloften erſparet.“ — Hätte Witold 
‚über Timur gefieget, Wehe dem Orden! So bes 
gnügte fich aber der Falfche, heimlich die Schamaiten 
aufzuwiegeln, und Schamaiten, die Neumark, 
wo Conrad ı4 Burgen erbante, Santof, das man 
von den Johannitern .einldste, und Driefen, das 
von der Familie v. Dften erfauft wurde, waren die 
letzten Schlußſteine im ſtolzen ae Ge 
bäude! | 
Der Hochmeiſter fuchte Deutſchland in Harniſch 
zu bringen, indem er die Litthauer wegen ihrer Buͤnd⸗ 
niſſe mit Tataren und Türken und feldft mit Ruſſen, 
die man für Feine. volle Chriften nahm, verklagte, 
-aber das Intereſſe am Orden war nicht mehr ſtark 
genug. Die deutfchen Fürften mochten oft Idchlen, 
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wenn ſie die Klagen und Anſchwaͤrzungen des Or⸗ 
dens, und dann wieder die der Pohlen und Litthauer 
laſen, und ſich fragen: beyde Theile verdienen 
ſie denn unſerer Theilnahme? Nichts beweist 
die Haͤrte des Ordens beſſer, als die Vorſtellungen 
des wackern Vogts von Samogitien an Conrad: „die 
Geißeln (und es waren Leute aus den angeſehenſten 
Familien) muͤſſen Staͤlle miſten, Vieh huͤten, 
und jeder Arbeit gleichen, jeder macht ſie 
ihm zu Nutze, als er beſte mag, deß will bes 
forgen, wenn es ihre Eltern und Freunde ers 
fahren, uns Unglimpf-entfiche, und fchwer 
werde, andere Geißeln zu erhalten; man 
halte fie, als man fie halten foll, und Ew. 
Ehrwärdigfeit wohl erkennet“ — Aber flatt. 
zu helfen und die Brüder zu ftrafen, polterte der 
Land⸗Comthur Helfenbadh: „Um ungetreuer Huns 
de willen werde ich Fein edel Blut peinigen.“ 
. Da halfen fi) die Samogiten felbft, und erfchlugen 
ihn, und das edel — das mit ihm Samogitien 
peinigte. | 

Noch im Jahr 134. hatte Philipp der Kuͤhne, 
Herzog von Burgund, alt 55 Jahr, Luft zu. einem 
Kreuzzug nach Preußen, fandte de la Tremouille an 
den Hochmeifter, und biefer fchrieb zuruͤck: „Er könne 
ihm keinen gewißen Troft geben, da fo viel von der 
Witterung abhange wegen großer Wüftungen und 
viel Gewaͤſſer, er follte aber ſtets als Goͤnner bes 
Ordens Aufgenommen werden.“ — Gegen den heiligen 
Vater, der. ven Peters:Pfennig verlangte, äußerte 
Conrad: „ES iſt dem Orden unmöglich, zu halten 
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das Orlog gegen die Heidenſchaft, und Babe noch 
Huͤlfe zu thun dem Hofe zu Rom“ — Der Kaiſer 
fagte den Ordensgeſandten: »Ladet man euch vor: den 
Kaifer, fo fteht ihr unter dem Papft, und verklagt 
man euch bey dieſem, fo feyd ihr wieder unter dem 
Reich.“ Diefes Dilemma hätte manchen Gefandten 
in Berlegenheit gefeßt, die Ordens : Gefanbten aber 
erwieberten: „der Orden fleht unter der Kirche, dem 


“  Eoneilium und dem Reich.“ — Dan war damit fehr 


zufrieden, obgleich das diplomatifhe Hinterz 
thuͤrchen merklich genug gewefen wäre! Conrad ers 
lebte eine ganz neue Kraͤnkung, daß fi) aud in 


Preußen, nad deutfcher Art und Kunft, ein Bund 


zur Selbfthälfe hervorthat, der Vorläufer des Buns 


des von 1440. Der preußifche Adel errichtete 1397. 
. den Eivehfen Bund! Es waren Vier Ritter in 


der Nähe von Reden, zwey Brüder von Renys und 
zwey Brüder von Kynthenow, die den Verein ſtifte⸗ 
ten, der nicht. über 26 Mitglieder ſtark gewefen zu 
ſeyn fcheint, und bo jahre dauerte, aber in den letz⸗ 


- ten Sahren politifch wichtiger war, als ähnliche 
Vereine in Deutfchland , denn. er fchmolz mit den 
Genoſſen des preußifchen Bundes zufammen, und 


bildete eine Verf hwödrung-gegen Neuß v. Plauen 
(S. Beiträge V.1—6.). In Marienburg felbft mußte 
ber fromme Conrad DOrdensbälle auf dem Schlof: 
fe mit anfehen, und in der Stadt ein Mummel⸗ 
haus leiden! - Sein -Hofnare warf ein Marienbild 
in den Schloßgraben mit den Worten: ‚Warum 
bift du nicht wie.ahdere Jungfern zum Ball 
ins Schloß gefommen?? Alles dies war vielleicht 
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weniger ſchlimm, als fpätere Auftritte, wo fich das 
deutſchordiſche Sprüchwort erzeugte: Wer ein ſchoͤn. 

Weib hat, wo deutſche Herren ſind, und nur 
Ein Mltr. Korn und eine Hinterthuͤre, der 
bat Ein Jahr lang zu leben!“ Aber kann man 
ſich darüber wundern, wenn man bey Lindenblatt von 
einem zum, Beflen ded Danziger Spitald 1397. ers 
theilten übermäßigen päpftl. Ablaß lieſet: 
„nie Gnade war fo geraume und groß, daß 
man fürdhtete, daß vil Sünden darauf ges 
{heben möchten, -und folche wieder unters 
gehen ließ! 


Eonrad hatte 1405. eine Zufammenfunft mit dem 
Könige Pohlens zu Thoren, wo unter andern Zeiten. 
auch ein flattlihed Turnier gegeben wurde, in dem. 
ein Pohle den Preiß erhielt. Drey Jahre darauf 
1407. legte er feine Gebeine nieder in die Gruft fels 
ner Vorfahren. Die Chronik fagt: „Conrad wollte 
lieber 10 Jahre früher fterben, als fi) Durch Weibers. 
Genuß, wozu die Yerzte riethen, heilen laflen.“ Es 
ift kaum glaublich in einem Zeitpunfte, wo der Or⸗ 
ben fich Kängft nicht blos über Moͤnchs-Grillen 
und pfäffifhe Geluͤbde, fondern felbft über die 
Natur Gefege der Sittlichkeit hinwegzufegen 
gewohnt war. Der fromme Nitter de Wal indeffen 
hat Feinen Zweifel an dem Gefchichtchen, und erzähle 
es mit der erbaulichen Betrachtung: Il prefera la 
mort a une vie souillee par le crime! et la 
providence, qui vouloit mettre dans tout son jour 
la vertu de ce Heros chretien à Pepoque, oü s’e- 
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clipse ordinairement la gloire des heros, se ser- 
vit de l’ignorance des. Medicins !! 


Conrad fcheint alle Tugenden eines frommen 


Privatmannes beſeſſen zu haben, aber nicht die eines 
ſtaatsklugen Regenten, und noch weniger eines ritter⸗ 
lichen Oberhauptes. Das Heer des tuͤckiſchen Jagello 


und Witolds war gegen die Tataren geblieben, Ja⸗ 


gels Krone ſchwankte maͤchtig nach Hedwigs Tode — 


ein Salza oder Kniprode waͤren losgebrochen, und 
nie hätte es eine Schlacht von Tanneberg gegeben! 


Eonrads viel zu weit gehende Mäßigung, Güte und 
Friedensliebe mußte der Nachfolger bitter büßen, und 
er felbft noch, denn fie machten feine Ritter frech 
und verwegen, felbft den Hofnarren. Der Narr, 

‚hinter den fich vermuthlich die Ritter ſteckten, nannte 


ihn: „Onddige Frau Nebriffin! und rierh ihm, 


Bifhof von Pomefanien zu werden. Conrad 
hätte Ordens Treßler bleiben follen, da war er an 
feinem Plage. An allen Wänden mußte er lefen: 
„Werde ein Möndt! werde Nonne!“ Dies 
war der Dank, daß er zu ſchlechten Ritterſtreichen, 
und ſelbſt bey den Barbareyen in Samogitien — 
der einzige Flecken in ſeiner humanen Regierung — 
auf die erhobenen Klagen antwortete: „Wir wiſſen 


J nichts von!“ oder: »Es iſt uns getreulich 


leid!« Conrad ließ ſich alles gefallen, und hatte 
ſchwerlich eine Idee davon, daß es Umſtaͤnde gibt, 
wo man alles wagen muß, um alles zu ges 
winnen. Bor der Moral ift der gute Mann’ ges 
rechtfertigt, vor der Politik keineswegs, die leider! 
noch heute nicht mit der Moral im Bunde fleht! 
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Sein wahres Gegenftäd war fein Bruder und Nach⸗ 
folger, der kriegeriſche Ulrich v. Sungingen, den 
Eonrad auch fterbend nicht gewählt wuͤnſchte. Dies 
fer fuchte den Zolgen der zu weit getriebenen Gut⸗ 
muͤthig keit zunächft in dem Orden felbft zu begegnen. 
Er befahl, daß Fein Beamter bey feinem Abzuge das 
Inventar mitnehme, wenn er je wieder angeftellt ſeyn 
weile, daß Fein. Gebietiger mehr als 6 Pferde. und 
kein Haus⸗Eomthur mehr ald 4 Pferde mit fich fort 
führe, er drohte den Rittern mit Gefängniß, wenn 
fie ihre Harniſche verfegen, verkaufen oder verfpielen 
— er.erlaubte keinem mehr Knechte als dem andern 
— verbot, daß einer feine Stelle ‚ohne Urlaub vers 
laſſe, und erflärte alle Verträge für unguͤltig, die der 
nüchterne Morgen nicht beftätige., Solche fchrödliche 
Unordnungen waren alfo unter Conrad eingeriflen! 
Ulrich erneuerte auch die Gefeger gegen die Entfuͤh⸗ 
rungen, und gegen Ehen ohne Einwilligung ber 
Aeltern und Vormuͤnder, wie gegen aufrührifche und 
bewaffnete Verfammlungen. Er gab den Wollen: 
bandel frey. Mit Jagello und Witold war zwar 
Friede, beyde hatten fogar Conrads Todenfeyer durch 
Seelmeſſen und Vigilien verherrlichet, aber da Witold 
ewig an Samogitien hetzte, und ſelbſt an Jagello, 
ſo gab es ſtets Neckereyen ſelbſt in Titeln; ſchon 
Conrad hatte den König mit dem ungewoͤhnlichen 
Titel Vestra innata Sapientia bdfe gemacht, und 
dabey von Habgier, Ohrenverftopfen und. Leichtfinn 
geſprochen. Man fahe auch deu Ankauf von Santof 
und Driefen fo ungerne, al& die 14 Burgen der Neu⸗ 
markt (die Übrigens von einem noch gefüllten Dre 
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deusſchatz zeugen) und beyde Theile räffeten. Lange 
Batte Ulrich mit Mäßigung gefprochen, zu jedem 
Vergleich ſich hergegeben, ob er gleich fahe, daß man 
nur Zeit zu gewinnen fuche; eine Zuſammenkunft zus 
Kauen vermehrte noch die Unzufriedenheit, und der 
lang verhaltene Groll brach aus. Jagel wollte Krieg 
ob er ihn gleich färchtete, und Ulrich folgte dem Ruf 
der Ehre. Ulrich mußte fchlagen, wie man fich zus 
Thermopylaͤ und Sempach, zu Jena und Leipzig. 
Schlagen mußte. Er ging dem Schickſal entgegen, 
wie Pompejus dem Sturm, und der kranke Marechal 
de Saxe dem Feldzug in Flandern: „Es iſt noͤt hig, 
daß ich abreife, aber nicht, daß ich lebe!“ 
Die Pohlen fanden mit 60,000 Mann fchlags 
fertig. wozu noch 20,000 deutfche Shlöner, 40,000 
Kitthauer unter Witold, und eben fo viele Tataren 
kamen — ein Heer von 160,000 Mann. Jungingen 
hatte nur 83,000 Mann entgegen zu ftellen, bie aber 
wohl jeder Feldherr jener groͤßern bunten Maſſe vors 
gezogen hätte. Bey Tanneberg (zwifchen Ofterode 
„und Gilgenbuürg) fanden die Heere fich gegemüber, 
ein. Herold des Hochmeifterd überreichte. dem König 
zwey Schwerter, deren eines blutig war: „Wähle, 
Krieg oder Friede!“ der König entgegnete: »Ich 
nehme beyde als Pfänder des Sieges.“ Diefe 
Herausforderung war ritterlich, beffer aber wäre ein 
fchleuniger Angriff gewefen! Vor Anfang der Schlacht 
meldete fih Trautenau mit Boo Bbhmen bey, Ulrich. 
»Ich brauche keinen Judas,“« erwiederte ber all: 
zuraſche Hochmeifter,, und diefe Böhmen, denen aber 
auch die Pohlen nicht trguten, lenkten die Zunge der 
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Wagſchaale im geltenden Augenblick auf Pohlens 
Eeite. Jagello weinte, betete, hielt fich verſteckt 
und flüchtige Pferde bereit, wie Perfens, der unwuͤr⸗ 
dige leute Nachfolger Alexanders in der Enticheidunges 
ſchlacht von Pydna — Witold aber war überall und 
zeigte fi) ald Held. ‚Schon wankte der rechte Flüs 
gel des pohlnifchen Heeres — Kitthaner und Tataren 
flohen‘, nur die" Ruſſen flanden noch, wie fie noch 
hente ſtehen, und fchloßen ſich fechtend dem linken 
Flügel an — der. Sieg fehwebte über dem DOrdends 
heer, hätte man jeßt auch den linken Fluͤgel anges 
griffen, flatt den Fliehenden nachzuſetzen, fo war die 
Schlacht gewonnen. Mitold bemerkte den Fehler, 
ermunterte den feigen Jagello, ſich zu zeigen, die 
Böhmen brachen ein, und der Sieg wendete ſich. 
Die Verfolgenden kamen zurüd, und thaten Wunder 
ber Tapferkeit, aber das Gluͤck war entflohn, die 
Ueberzahl des Zeindes vermehrte die Unorbnung, alle 
riethen zum Ruͤckzug — aber dem tapfern Hochmei⸗ 
fer war der. Gedanke ſchon ſchroͤcklich — mit dem 
Muthe der Verzweiflung ſtuͤrzte er mit feinen beften 
Truppen auf die entblößte. Seite der Pohlen, uud 
wäre der Held nicht gefallen, noch hätte er den Sieg 
gefeffelt an die Ordensfahne! Ein Tatarenhauptmann 
Bagardin rannte ihm, ald er auf einer Anhbhe den 
Helm dffnete, um Luft zu fchöpfen und um ſich zu 
fchauen, feinen Speer durch den Hals, Ulrich fant, 
und mit ihm der Muth der Seinigen — alles flohe 
— der Tag von Tanneberg ſollte der letzte Tag des 
Ordens ſeyn! 

Von — Morgen bis an den BER Abend 
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hatte die Schlacht gewuͤthet — 60,000 Leichname 

von pohlnifcher Seite, und 40,000 vom Ordenäheer, 
darunter 600 Ritter dediten die Wahlflatt — das 
ganze - Lager "fiel. in die Hände des Siegers, und 
14,000 Gefangene. Am übelften hatten noch die Ta⸗ 
taren gehaufet, namentlich zu Gilgenburg — felbft 
die Federn und Daunen, die fie aus ben geftohlenen 
Bertüberzügen fchüttelten, und weit und breit in der 
Luft herumflogen, verbreiteten Schrecfen auf den Doͤr⸗ 
fern. Sollen einmal Menfchen durchaus Menfchen 
morben, fo ift es denn doch befler, daB Canonen don⸗ 
nern, ald Schwerter und Speere und Harnifche bligen 
— die Beute des Todes iſt geringer. Wir verlieren 
in unfern Kriegen Geld, Vieh. und Wohnungen — 
aber doch nicht: bie perfdnliche Frepbeit — das 
mals aber trieb man auch nod) die Menſchen wie 
Viehheerden in ferne Sclaverey! 
>. Noch im vorigen Jahrhundert ſahe man in eier 
auf dem Schlachtfelde erbauten Capelle, in der man 
. ben Sahrstag der. Schlacht (15. Julius) zu feyern 
pflegte, die Inſchrift: Centum mille occisi 1410 — 
‚und lange noch hing als Siegeszeichen ber halbe 
Bart des Hochmeifters (deffen Leichnam voll Wunden 
man jedoch nad) Marienburg fandte) in der Kirche 
zu Cracau neben 50 eroberten Orbenspanieren. Seht 
entdeckt man auf dem weiten Zelde von Tanneberg 
nur noch eingefunfene Grabhägel, und die Rulnen 
ber Capelle im. Gefträuche, 

Ulrich hatte alles redlich gethan, den grieben zu 

erhalten, und gezwungen zum Kriege alles aufgeboten 
zur Bertheidigung. Seine Entfchloffenheit, fein Muth, 
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feine Regentene and Felöherrn: Tugenden verbieneh 
unfere Achtung. Er wollte die Niederlage nicht übers 
leben — das war ritterlich, und noch ritterlicher war 
ed, daß nur ein Einziger Ritter war unter den Ents 
kommenen! Der deutfche Orden fiel mit Ehren! Wer 
dächte nicht bey Ulrich an Conful Paulus Emilings 
und an bie rührendfte Stelle im ganzen Livius ? 
Eonful Barro, von ſich eingenommen, wie Minueius, 
hatte die Schlacht begonnen, und Er war es — nicht 
Hannibal, — der feinen gleich Fabius denkenden Col⸗ 

legen: gefchlagen hat. Alles flohe — nur Emilius 
feste fi) fchwer verwundet "auf einen Stein, um 
ben: Tod zu erwarten — Feiner der Vorüberfliehenden_ 
erfannte ihn — nur der Tribun Lentulus — er bot 
ipm fein Pferd, aber Emilius zwang ihn fortzueilen. 
„Sage, rief er ihm nach, den MWätern, daß fie die 
Stadt befeftigen, und Fabius, daß ich meinem Worte - 

getren geblieben, aber von Barro überwunden ſey.“ — 
Hierauf ſtuͤrzte er fich ind Gemegel, und flarb den 
Heldentod, wie Sungingen und feine Ritter, und ‚mit 
ihm mehr als 50,000 Römer. — Barro eilte nad) 
Rom, wie Plauen nad) Marienburg, und Rom lobte 
ihn.quod non desperasset de Republica, ob er gleich, 
wie es .fcheint, mehr hätte thun koͤnnen. Plauen 
that mehr, und. Wie ging ed Plauen? Mit der - 
Schlacht von Zanneberg, two dad Glüd den Orden 
verließ, verläßt. und auch Lucas David und der Forts 
feßer des Dusburg. Mit diefem unglüdlichen Tage, 
der viel der Romerſchlacht an der Trebia, bey Traſi⸗ 
mene und Eannae gleicht, noch mehr aber ver Schlacht 
von Jena 1806 — erlofch der Glanz des Drdend _ 
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auf immer! Damals beſtand das Ordensheer aus 
83,000 Mann, die Bevoͤlkerung wenigſtens in 2 Mil⸗ 
lionen Menfchen, die Einkünfte in 1% Millionen Du= 

eaten, nicht gerechnet die außerordentlichen teuren, 
Pfundzoll, Boͤrnſtein, Bieberregal, Zifchereyen, Bu⸗ 


ßen, Vermaͤchtniße, und das Einkommen der Beſi⸗ 


tzungen auſſer Preußen. In Preußen allein waren 
1528 Ritter und Prieſterbruͤder, 6200 Dienſtleute und 
Hofgeſinde. Man zählte ‚2000 $reyhdfe, 18,368 Doͤr⸗ 


fer, 640 Pfarren, 55 Städte und 48 ESchlöfler. Der _ 


Ordensſtaat dehnte ſich aus von der Neumark und 
Pomerellen an laͤngſt den Kuͤſten der Oſtſee bis Nar⸗ 


wa und Reval, und nun erſt noch ſeine bedeutenden 


Guͤter zerſtreut uͤber die ganze Chriſtenheit! Von als 


lem, was ihm Gluͤck und Muth, Vermaͤchtniſſe und 


Kauf zufuͤhrten, hatte er noch nichts verloren, als 


bas, was er in Palaftina befeilen ‚hatte. 

Dieſen blühenden bedeutenden Staat erſchuͤtterte 
Eine Schlacht, Parteyungen im Innern verhins 
derten deffen Erholung, und Streitigkeiten mit den 
Unterthanen verzehrten die legte Kraft. Mit den 
großen Entdeckungen und der PulversErfins 
dung war eine Reue Welt entflanden, ber Handel 
nahm eine neue Richtung, die Ordens⸗ und Ritter 
welt mußte untergehen, die nur fo lange gebeyhen 
konnte, als Ritter⸗Geiſt und moͤnchiſche religis 
die Schwaͤrmerey andauerten, die ſtets neue Bruͤ⸗ 
der und Streiter zufuͤhrten, die Nachbarn noch nicht 
den Vortheil ſtehender Heere kannten, und der 
Handel in der Hand des Ordens war, beguͤnſtiget 


durch die Lage an der Oſtſee. Deutſche Soͤldner 
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unter Jagellos Fahnen ſchlugen zuerſt deutſche Rit⸗ 
ter und deutſche Einzoͤglinge, die dem Orden 
nachgeholfen hatten, blieben jezt lieber, wo ſie waren, 
da auch im Vaterlande Ruhe zu herrſchen anfieng, 
und die Reichsſtaͤdte jetzt mehr Vorrechte gewaͤhr⸗ 
ten, als die Ordensſtaͤdte. Schwere Summen koſte⸗ 
ten die Soͤldner, Geſchuͤtz und Pulver gegen die ver⸗ 
einten Pohlen, Litthauer, Ruſſen und Tataren. Die 
Schwaͤche des Ordens brachte ihn bald um die Ach⸗ 
tung von Auſſen, und Auflagendruck um die Liebe 
und Ruhe in feinem Innern. Es iſt auffallend, wie 
nach der ungluͤcklichen Schlacht das Volt den Po h⸗ 
Len in die Arme flog, wie wenig Unhänglichleit an 
den Orden fich zeigte! Die braunen Mäntel, Kugeln, 
und fchwarze Hüte wurden zur Erbe geworfen, man 
eilte fich die Bärte abzunehmen, und die rothen pohls 
nifhen Muͤtzen und rothen und blauen pohlnifche 
Kleidungen zu wählen, die auch in der Chat dem 
Mann zieren, wie dad ungarifche Nationallleid! Von 
jeher war nichts ſchwerer zu ertragen, als das Gluͤck, 
und die Ritter ertrugen ed: fo wenig ald Napoleon, 
obgleich fchon die alten Gallier den ftegreihen Caͤſar 
darum gebeten hatten: Rogant te Caesar Galliae 
tuae, ut fortunam tuam fortiter feras ! 
Cine Geſellſchaft in fich ſelbſt abgefchloffen, mit 
allen Mitteln zum. üppigften Lebenögenuß, von allen 
Banden, die den Menfchen dem Menfchen theuer 
und ihn fanfter machen, gefeglich getrennt, mußte in 
der Ruhe des Friedens nothwenbig ausarten. Der 
große Kniprode wußte die Ritter noch zu zügeln, 
Jungingens übertriebene Gutmüthigleit brachte den 
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Orden um Anſehen bey Freund und Feind, ſeine Ein⸗ 
griffe in die Gerechtſame der Staͤdte um das Ver⸗ 


trauen der Hanfa, und die Erweiterung des Gebietes 


durch Ankauf vermehrte die Schwierigkeit der Vers 
theidigung. Der Orden verweichlidhte im Srieden, 


und in der. Schlacht von Tanneberg feheint, wo nicht 
der Eriegerifche Geiſt, doch die moralifhe Kraft 
gefehlt zu haben, wie in den Armeen der Deutfchen 
gegen die Neufranken. Das Heer war dem Lande 


“entfremdet, und nicht eins mit deſſen Bewohnern. 


„Wer nicht vorwärts geht, geht rüdwärtgs,« 
gilt von Staaten, wie von Wiffenfchaften, und 


in diefem Falle befand ſich der Orden ! 


Herrlich bleibt aber ſtets die Erfcheinung  diefes 
Nitterftaates in der Gefchichte. Preußen, faſt unbe⸗ 
kannt, hätte vieleicht ein halbes Jahrtauſend zu fei= 
ner Eivilifation gebraucht ohne die ungeheure Kraft 
bes Ordens, die folche binnen Einem Jahrhundert 


- auf eine Stufe brachte, die weit Äber alle Nachbar 
ftaaten emporragte. Der Orden erhob fich in der: 


Kraft fanatifcher Araber, den Coran in der eis 
nen Hand, in der andern das Schwert. Der beutfche 


Orden ift von allen RittersOrden der Einzige, der in 


Europa bleibende tief eingreifende Verhältniffe ſchuf. 
Frey von den Feffeln der Lehns-Anarchie und felbft 
der Hierarchie, obgleih Sohn der Kirche, blüheten 
bier Handel und Gewerbe, auf die anderwärtd 


"der Nitter body herabfahe — Ordnung und Sub: 


ordinatign. ohne Plackereyen des Adels, die wenig⸗ 
ſtens die deutſchen Coloniſten nicht fuͤhlten — 
keine Familientheilungen ſchwaͤchten ſeine Kraft, 
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alles wirkte nur für Einen Zweck, Geld war im 
Ueberfiuß, das Drdensheer, Kreuzfahrer und Shlöner 
ließen ben Landmann beym Pflug, und den Bürger 
bey feinem- Gewerbe. Gelehrſamkeit fogar bluͤhte, 
Poeſie und Beredſamkeit in ihrer Art. Der Moͤnch 
Waigand v. Wartenberg beſang den Orden und Kni⸗ 
prode. — Die Rechtsgelehrſamkeit erhob ſich zu Culm 
und Danzig. — Die Domkirchen daſelbſt und zu Ma⸗ 
rienburg und hunderte von Staͤdten und Burgen zei⸗ 
gen, wie weit man in der. Baukunſt vorgeruͤckt war, 
und wie viel Herrliched mag nicht zerträmmert, oder 
ind Ausland gewandert ſeyn? P. Nicolaus V. fandte 
1451. den Esculan, um fir bie Maticanifche Biblios 
thek Bücher Fäuflich oder in Abfchrift zu holen, wo 
denn manches Driginal fofo mitgewandert feyn mag 
nah Manier der Bücherfreunde! Hier an den Ufern 
der Oſtſee lebte ſichs zufriedener und ruhiger als ans 
derwärts im Wirwarr des Fauftrechts, und der Fin⸗ 
fterniß des Mittelalters. In Zeiten, wo Kaifer und 
Fuͤrſten, Länder und Voͤlker vor den Bliten des Va⸗ 
ticaus bebten, lachte man hier darüber — Ritter und - 
Knecht. Aber die Zeit des Ordens-war erfüllet, als. 
Nittergeift die Ritter, und der Orden feinen Stands 
punkt verließ. Er ging unterin der Reformation, 
um im fhwarzen Adler — dem GSinnbilde der 
Hochmeiſter — fortzuleden, und unter dem. ſchwar⸗ 
zen eifernen Kreuz —dem Symbol der Ritter— 
ſchoͤner aufzublühen! Preußen blühe,: fo lange bie 
Ordens⸗ Devife gewahret wird ; Suum Cuique } 
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XI. 
Abnahme und Sinken — Reuß Plauen, 


Retter des Ordens — Friebe von 
Brescz 1436. 





Da Nitter Hermolaus brachte die erfte Nachricht 
son der unglädlichen Schladht nah Marienburg — 
der einzige Ritter, der aus der Schlacht entfommen 
war. Hermolaus verdiente Ausftoßung aus dem Or: 
den, aber Heinrich Neuß v. Plauen ließ ihir feftfegen, 
und da er entflohe, fo befahl er mit der Strenge ei- 
nes alten Romers, den Feigen in effigie zu richten, 
d. h. fein Pferd zu. enthaupten, und deffen 
Kopf an das Schloßthor anzunageln — dann 
ſorgte er fuͤr Marienburgs Befeſtigung und fuͤr Vor⸗ 
raͤthe. Reuß v. Plauen, Comthur von Schwetz, be⸗ 
nutzte das unkluge Zögern des fiegreichen Jagello, 
der übrigens fonft in nichtd dem großen Feldherrn 
der Garthager ähnlich) war, und.gab dem Orden bie 
Möglichkeit wieder, zur frühern Größe empor zu ſtei⸗ 
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gen. Er eilte aus Pommerellen, um Mariehburg 
zu decken, und warf fi) mit 5000 Flüchtlingen in 
die Burg. Die Stadt‘ mußte er Preiß geben, aber 
in der Burg machte er die trefflichften Vertheidigungs⸗ 
Anftalten, und bildete den Mittelpunkt, um ben ſich 
alles fammelte, und vom erfien Schreden erholte. 
H. Reaf v. Plauen iſt der dritte große Mann 
des Drdens, nad) Salza und Kniprode. Ohne ibn 
wäre Preußen fchon 1410. mit Pohlen vereint wor⸗ 
den, und der Orden ſchon damals zu ber Unbebeus 
tenheit herabgefunfen, die feit 1525, fein Loos wurde. 
Und wie Iohnte man Plauens Verdienfte ? 

Jagello feyerte feinen unerwarteten Sieg anf 
der Wahlſtadt mit Schmaufereyen und Andachten, 
und ‚befahl, den Wein: und Vier-Fäffern den Boden 
einzufchlagen, damit nicht den Trunkenen der Sieg 
von den Rittern entriffen würde. Die Gefangenen: 
von Stand führte man nad) den Burgen, und. 14,000 
Gemeine wurden entlaffen unter dem Berfprechen, 
nicht gegen Pohlen zu dienen. MWitold ließ auf gut 
Litthauiſch zwey gefangene Ritter enthaupten, 
weil fie einft zu Eracan ihm ftolz begegnet wären! 
Erft am 7. Zage erfchien Jagello vor dem nur ı5 
Meilen entlegenen Marienburg. Das flache Land, 
die Städte, vorzüglich aber die Herren Biſchoͤfe eil⸗ 
ten, fih Pohlen zu unterwerfen, und der König ver: 
ſchenkte höchft freygebig Eommenden, Burgen und 
Güter au die Großen. Die Ordenäburgen, wo Ritter. 
lagen, hielten ſich zwar ziemlich, wären aber alle Mit 
Marienburg gefallen, wenn Plauen ſolches nicht ges 
ſchuͤtzt haͤtte, amd fo ruhte dad ganze Dajepn. bes 
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hatte, fich zu verteidigen! 


Nach Verfluß mehrerer Wochen, nach vielem Ver 
Tuft von beyden Seiten fehien Plauen felbft die Sa⸗ 
che in die Länge bedenklich zu werden — er uͤberwand 
ſich, kam ins pohlniſche Lager, und bat um Frieden. 
Er erbot ſich, Pommerellen, Culm, Michelau und al⸗ 
— was von Pohlen abgeriſſen ſey, abzutreten, aber 
Jagello forderte Preußen und Unterwerfung! 
Zu keiner weitern Bitte ſich mehr erniedrigend, rief 
Plauen: „Die Rache Gottes iſt verſoͤhnt durch 
meine Demuͤthigung und verſchmaͤhete Bit: 
te — Gott und die Sungfrau wird uns rets 
ten — aus Marienburg weihe id nicht!“ 
Der Trotz ber Verzweiflung ſchuͤtzte Marienburg. 
Man, fuchte. durch Verrath und Gift Plauen fortzu- 
fchaffen, aber vergebens — felbft die große fleinerne 
. Kugel, weiche die den großen Capitelſaal ftügende 
einzige Matmorfäule zerträmmern, und Plauen mit 
feinen Rittern im Rathe unter Ruinen begraben foll- 
te, fuhr neben bin in die Wand, wo man fie lange 
noch eingemanert fahe mit der Sufchrift: 

Als man fchreibt 1410. Sahe . 

das fag ich jedermann fürwahr 

der Stein geſchoſſen ward in die Wand 
da fol er. bleiben zum ewigen Pfand! 

Mangel und Seuchen plagten die Belagerer, 
während ein alter verkleideter Ordensbruder, mit reis 
chen Mechfeln verfehen, fi) aus der Burg ſchliech, 
um beutfche Shlöner zu werben, fo wie ſich für aͤhn⸗ 
liche — der Danziger u Lezkau nach 
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Deutfchland bettefte — man verbreitete das Gerächt, 
Sigismund werde in Pohlen einfallen, und zum Ents 
faß rüdte von Lieftand ber der Herrmeifter Dietings 
hof. Witold zog diefem entgegen, machte aber ges 
meine Sache mit ihm, denn jener fchien Ihm’ begreifs 
lich gemacht zu Haben, wie unpolitifch es feyn wuͤr⸗ 
de, den Orden ganz finlen zu laſſen. Witold führte 


Vietinghof ins pohlniſche Lager nicht nur, ſondern 


er durfte ſelbſt nach Marienburg, um: Plauen zur 
Uebergabe zu. bereden, Beftärigte Ihn aber gerade ums 
gefehrt in dem Vorhaben, ſich fo Jange ald möglich 
‚zu halten, Jagellos Heer verminderte ſich täglich‘ — 
nah 8 Wochen hob man Die Belagerung auf, Ja⸗ 
gello fchien gar nicht als Steger nach Haufe zu keh⸗ 
ven — ein Platz nach den andern fiel, und wenn 
auch Sternberg bey Krone unweit Tauchel gefchlagen 
und gefangen wurde, fo war der Sieg nicht fo bes 


deutend, als ihm die Pohlen machten, die weiter z0: 


gen und felbft Tauchel in des Ordens Hänben ließen. 
Marienburg war frey, ganz Preußen frey und Plauen 
— der hochverdiente Wauen — Hochmeifter! Dean 
fagt, Er habe fich felbft die Stimme gegeben, da 
man ihm die Wahl überlaffen habe, Erwiefen ift es 
nicht, nicht einmal wahrfcheinlich, denn Die Brüder 
hätten fpäterhin gewiß nicht ermangelt, unter ihren 


Anklagen auch diefes Umftandes zu erwähnen — aber 
wenn auch? Ein gewißes Selbſtgefuͤhl iſt wohl | 


erlaubt, 
Die aufferordentliche Lage des Ordens hätte gar 
wohl die aufferordentliche Wahl eines anfferordentliz 


hen Mannes, der ſo viel gethan hatte, gerechtferti- 
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get, und. feine. Selbſterhebung wäre 1411, eher Ge— 
AL. als — geweſen, und auf jeder 
weniger Ynmaßung, als bey einem Bonaparte, went 
er nicht. die Rolle Monks fpielen wollte. Plauen 
rechtfertigte fogleich Die Wahl, indem er den Zrieden 
son Thoren ſchloß, vortheilhafter den Beſiegten, ald 
dem Sieger. Es blieb im Ganzen beym alten Be: 
fißftand, die Schäte ausgenommen, die Wohlen 
aus dem Lande gefuͤhrt, und die 50 Ordenspaniere, 
die es in der Kirche zu Cracau aufgehangen hatte. 
Samogitien aber ſollte Witold lebenslaͤnglich beſitzen, 
und wegen Driefen und Santok Schiedsrichter ent⸗ 
ſcheiden. Pohlen verlor alle Vortheile, die ihm Plauen 
zuvor angeboten hatte, und der Orden am Rande 
des Abyrunds war MAN: vuns er zuvor geweſen 
war! 

Schwer fiel. es Plauen das Loſegeld von 100,000 
Schok bohmiſcher Groſchen für die Gefangenen aufzus 
bringen — aber noch trauriger war das leidenfchafts 
liche Benehmen gegen alle, die ihn in der Noth ver: 
laffen. hatten. Mehrere Ritter ließ er enthaupten, 

viele ihrer Aemter entfegen, in Böhmen verfaufte er 
Ordensguͤter, und bot den Venedigern vergebens die 
Balley Romania. Er prägte fchlechtere Münze, machte 
neue Auflagen, und gerieth darüber mit dem reichen 
ſtolzen Danzig in blutige Händel. Die Pfaffpeit, 
‚dieser befteuerte, und deren goldene und filberne Ges 
fäle er in der Noth einfchmelzen ließ, -fchrie am laus 
teften, und verband fi ch mit den Rittern, bie Plauen 
nicht gut waren , weil er fie zur alten Zucht zuruͤck⸗ 
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bringen wollte. con Plauen hegte den welfen 
Grundſatz: „Man muf der Geiſtlichkeit nicht 
Güter, fondern Befoldung ‚geben, wie ans 
dern Staatsdienern audy!* 

3u Danzig wurde Yürgermeifter Pfenuig zum 
Fenſter hinausgeworfen, und die Stadt hatte dffens 
bar anfräbrerifch gebanbelt, da fie Pohlen ohne ° 
Schwertfchlag fich in die Arme warf, die Hanſa ge⸗ 
gen den Orden aufrief, und dem Vogt von Dirſchau 
einen Sehdebrief ſchrieb; fle verdiente Zuͤchtigung. 
Aber darum hatte der Comthur bafelbft, der Bruder 
Planend, noch Fein Recht, die Bärgermeifter Lezkau 
und Hecht zur Tafel aufs Schloß zu laden, und fie 
Abends von Rittern — niederftechen zu laſſen, da 
der herbeygeholte Henker ſich weigerte, ſie zu ent⸗ 
haupten. Haͤtten ſie nur dem Hofnarren gefolgi— 
der im Hingehen fie warnte: „Wenn ihr wüßter, 
was daoben gekocht wird, ihr bliehbtdaheim!* 
Das ſtolze Danzig verweigerte allein die neue Schas 
gung, bis Plauen durch Wegnahme des Stapels die 
Handelsherren gefchmeidiger machte. Danzig, das 
den Hauptreichthum Pohlene — Getraide, in feis 
ner Hand hatte, und im guten Jahren 300 — 400,000 
Laften Korn ausfährte (vielleicht: jegt Faum 40,000) 


nannte ſich ſtolz: Europae tötias Granarium et Em- 
poriumn! . 


Um die untubigen Sölöner zu befriedigen —* 
heurathete fle Plauen mit ven Wittwen und VBraͤu⸗ 
ten reicher Erſchlagenen, Allein die: wilden Kerls ver⸗ 
geudeten dad Vermoͤgen, und forberten nur befto 
trotziger ihren Gold. . Es war fchwer Friede unb 
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| mahe; zu erhalten, aber Plauen wußte es zu machen. 


Er drohte: ſtets mit Krieg, um den Zweck des Kriegs, 


FZrieden zu haben. Und da Friede und Ruhe wieder 
herrſchten, jet beneibeten die Brüder den großen, 


kuͤhnen, und unerfchätterlihden Mann, und tadelten 
alles, Sie . nannten Eigenmadt bes Mannes 


Verfahren in Zeit der Noth, wo die Romer einen 


Dictator wählten, und Plauen vieled nur mit, feinen 
Vettern, die an der Spige der Soͤldner kaͤmpf⸗ 
ten, mit derem Hülfe er den Staat gerettet hatte, 


abgemacht, und manche .einträgliche Ordensſielle ans 


befegt gelaffen hatte, um Geld. zu erfparen. Sie tes 
delten ihn, daß er ſtets ein Gefolge von 400 Pfers 
ben mit fich geführt, (vielleicht wegen perfbnlicher 
Gefahr) und feinen Verwandten viel Geld zuge 
wandt habe (vielleicht Merbgelver?). Nichts fcheint 
bie Gebietiger mehr aufgebracht zu haben, als Plauens 
Geheimer Rath, beflehend aus Rittern, Lands 


& Adel ‚und Städten, woburd er dad Volk gewann, 


und einen ruͤhmlichen (aber freylic nicht ſtatuten⸗ 
maͤßigen) Beweis gab, daß er nichts weniger als 


Deſpotismus im Sinn habe. 


Mich. Kuchenmeiſter von Sternberg, Ordens⸗ 
Marſchall ſtand an der Spige’der unzufriedenen 73 
Brüder, meiſt Niederdeutfche, welche die Ober⸗ 
dentfchen, Günftlinge des Hochmeifters, tddtlich 


haßten; fq wie fie deſſen Gelehrte nur Sterndeuter, 


Zauberer, und Hofnarren fchimpften,, fo gaben fie 
jenen die. Edel- Namen Wachtelbuben und Ras 
bennefter. Sie fuchten bald. Plauen-zu vergiften, 
bald den eifernen Mann mit. Gefpenfterfurdt 


⸗ 
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zu fchröden Ein Pilger mußte vor Ihe treten, 
umd ihm gräßliche Erfcheinnngen im Schloffe Chriſt⸗ 
Burg zur Warnung erzählen, und wie ihm längft - 
verftorbene oder in ber Schlacht gefallene Nitter 

und Pfaffen im Ritterfaal und Kirche begegnet, wie 
Geiſter Blur in Ehen und Trinken mifchten, bie 
Kunechte verwirtten, daß fie flatt in Stall auf den 
Setraideboden, und ftatt in. die obern Gemäcer im 
Keller ſich befänden — wie fie dem Comthur den 
Bart verfeugt oder ihn auf die hoͤchſte Thurufpige 
geſetzt, und ſelbſt reitende Geiſter am Strande ges 
gen das Börnfte'nsMegale proteſtirt hätten. Weit⸗ 
läuftig erzählt alles diefes der Mbuch Grunau — 
Plauen aber ließ den Beifterfeher — erfäufen! Wenn 
das Ganze nicht reine Zabel des fabelhaften Mönche 
Grunau ift, fo mag Ehren s Seiftlichkeit hinter dem 
ganzen Spud geftedt haben) der aufhörte, fo wie. 
man den Willefiten beffer zu Leibe ging. Sollte 
in dem serlaffenen Ehriſtburg unter der Hülle uns 
heimlicher Wefen etwa gar eine geheime Gefells 
ſchaft, die gegen Plauen: operiste, gewoſen ſeyn, 
von,der diefer unterrichtet, und daher fo zornig ges 
gen den unfchuldigen Geifterfeher ‚war? Wäre es 
nicht Sternberg zuzutranen, die Miene angenoms 
men zu haben, an den Spud zu glauben, um ben 
Ketzer Plauen in den Angen der Rechtgläubigen noch 
verhaßter zu machen? Soviel ift hiſtoriſch richtig, 
die ſtaͤrkſte Veſte des Landes Chriftburg fland wuͤſte 
— daß. Zeitalter glaubte an allen möglichen Unfinn 
und Geiſterſpuck — aber wer fi) am wenigften das 
vor fürchtete waren bie Ritter, daher die Burg 


\ 
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unmoͤglich Teer geſtanden feyn kann, aus ibloßer Ge⸗ 
ſpenſterfurcht, ſagt der Verfaſſer des Taſchenbuchs 
der Vorzeit, Marburg 1822, und ſcheint viel zu viel 


Werth auf das Maͤrchen zu legen; aber die Beitraͤge 


zur Kunde Preußens (V, 6) beweiſen, daß Chriſt⸗ 
burg nicht ſchon zur Zeit der Tanneberger Schlacht 
wilfte lag, noch. 1451 feine Comthure hätte, und 
erft unter pohlniſcher Herrfchaft zur Ruine wurde. 
Die Verſchwornen berfted'ten ihren Haß nicht min: 
ber hinter Anhänglichkeit an Rom und deſſen Geſe⸗ 
Be. Der Hochmeiſter duldete Wiklefiten und Hufſſi⸗ 
ten, um der Vevdlkerung aufzuhelfen, und hatte 


"sfogar verſtattet, daß Klöfterlinge austreten und 


heurathen durften, fie aber auch fortgeſchafft, wenn 
fie blos liederlich waren. Plauen mußte Erzketzer 
und Verletzer Aller Ordens⸗Geſetze feyn, und der 


‚ heilige Vater konnte nit anders, als erklären, daß 


der Hochineifter, wenn alles wahr fen, Abſetzung 
verdiene, bie durch den aͤlteſten Bruder verfügt 
werden möge, mern fle die Sache duf ihr Gewiſſen 
nehmen wollten. — Sie befchuldigten ihn auch der 
Abſicht, den Orden feiaum Geſchlecht uger 
werfen zu wollen, wie Albrecht 100 Jahr fſpaͤ⸗ 
ter that, Plauen aber wohl fchwerlädy wollte, dent 


fein Geſchlecht war viel zu ohnmaͤchtig ind in Feinen 


ſolchen Verbindungen, wie Albrechts Geſchlecht, um 
Erfolg. erwarten zu duͤrfen. Plauen war gewohnt 
darchzugreifen, und that dies wie tin Genie, 
gewohnt zu hertſchen, und Keger mag er: aud) 
gewefen feyn, denn er war Denter! 
Plauen Butt der GSeiſtlichteit — nur 


* 
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den ſchlichten Text des Evangeliums zu 


verkuͤndigen“ und ſprach wicht ſelten in hinweg⸗ 


werfenden Ausdruͤcken von den geiſtlichen Herrn; er 
Tann daher gar wohl gefagt haben, »daß zu Rom 
Der Antichrift herrfche? denn das lehrten ja alle 
Wikleſiten und Huffiten. De Wal nennt einen Gru⸗ 
fen Wilhelm von Katzeuelubogen als den .erfien 
oͤffentlichen Wiklefiten unter den Rittern, dem faft 
alle fähfifche Ritter nachfolgten, und If natıkke 
lich nicht auf Plauens Seite. Der fromme Ritter 
i& aber gerecht, und ihm gemäget die Wertheibigung 
Plauens in den bekannten biftorifhen Sam m⸗ 
lungen, Halle 1751. — nur — der Religlons⸗ 
Punkt — un bon Catholique ne connoit pas 
des raisons d’Etat, lorque la Religion se 
troure compromise !! Der fromme Ritter entfchul: 
Digt auch alle Proreduren gegen Plauens Anhänger, 
und ift überzeugt, daß jeder diefe Anficht mit ihm 
theile, qui n’a pas fait divoree avec les vrais prin- 
eipens.zu deutſch, der Fein Keßer iſt! Die Bete 
ſchwornen waren nur! allzu bereit, dem päpftlichen 
Rap zu folgen, und Dtto von Lernſtein, der Altefle 
Kitter, feßte den Meifter gefangen nad) Tapiau, ob 
er ſich gleich auf.ein Generals@apitel berief, und 
berufen Fonnte. Das Gentral- Eapitel verfammelte 
ſich audy 1414, aber mehr um der neuen Wahl wil- 

ten , als um die Befchuldigungen zu prüfen. Man - 
la8 zwar Plauen die Anklage-Acte vor, Er geftänd 
manches zu, und verfprady für die Zukunft alles 
nad) ihren Wünfchen einzurichten, aber feine Anklaͤ⸗ 
ger waren. anch feine. Richter, und fa blieb ihm 


\ 
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| 
nichts — Ehrenhalber zu refignirem. 
Man ernannte ihn zum Gomthur von Engelburg d. 


h. man verwahrte ihn in diefe Burg, fo’ wie man. 


feinen Vetter, Comthur von Danzig, gleichfalls 


‚verwährte, und alle Anhänger ihrer Stellen entſetzte. 
Plauen fuchte zu entfliehen mir Hälfe feines Bru⸗ 


ders, der nad Pohlen entwichen war, und wurbe 
nun noch enger verwahret zu Brandenburg und 


Lechſtaͤdt, wo er 1450. ſtarb, verfannt und vergefs 


ſen! 
Vergebens hatten ſeine Verwandte ſich ſeiner 


‚angenommen, und. 1416. Scheltbriefe:gegen feine 


Verfolger, an deren Spige Sternberg ſtand, öffent⸗ 
- Hi angefchlagen. Sie brachten: ihre Klagen ſelbſt 
vor bie Kirchen» Berfammlung von Coſtanz, aber 
Macht und Geld: der Gegner vetnichteten alle Bes 
mühungen. In der.derben Sprache des Mittels Als 
terö nennt ber Scheltbrief die Kreuzherren „die vor⸗ 
beyten aeheyeten myneydigen Vorreters felbwachfen 
Kotzenkotzen und Boſewichter, der neuwe Meiſter 
und die an dem Vorrathniß Theil haben.“ — Zu⸗ 
. Iest. kommt die Bitte an alle biderbe Leute hieſe 
Briefe nicht abzureißen „thäte dad aber jemand, der 
thut als ein vorheyter Koßenfchalf, deme erlofe 
myneydige Kotzenſchalke Liebe thaͤten.“ — 

Nach den aufgefundenen Briefen des Ungluͤck⸗ 
lichen an Hochmeiſter Rusdorf (S. Beiträge zus 
Kunde Pr. IL Heft.) vom Jahr 1427. klagt Plauen 
„daß man ihm feinen Wein und Meth anstrinke, 
ihm fein Korn nehme, fo daß er ſchwarz Brod effe, 
"und weder Schdpfenfleitch noch Fiſch habe, ja nicht 
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einmal Bier, — das ihm ausgeſetzte Geld erhalte er 
auch nicht richtig.“ Er bittet um einen redlichen Knecht, 
und auch um einen neuen Rock und Mantel, da der 
alte, den. er ihm: im vorigen Jahr geſandt, boͤſe 
und zerriffen, wie der Comthur wohl geſehen. — 
Die Briefe find unterzeichnet „Alter Hohemeifter zu 
Lochſtaͤdt.“ - Zu. den lebten Sahren fcheint Plauen 
Schickſal gelindert worden zu ſeyn, denn er bittet 
als Pfleger. um Pferde um auf die Hoͤfe zu reiten, 
oder Knechte dahin fenden zu fhnnen, und verfdhns 
ter ſchwang fein Geift fi) in die höhern Regionen, 
wo es Feine — Menfchen mehr gibt. Sein Leich⸗ 
nam wurde auch mit allen Ehren zu Marienburg 
beygeſetzt, und auch feine Familie verföhnt mit dem 
Orden. Zum ewigen Andenken aber an die fpins 
nenartigen Orbenöbrüder zeigt man noch ben Kerker 
zu Lochſtaͤdt, genannt das boͤſe Roͤßlein, ber fo 
niedrig, iſt, daß auch ein Heiner Mann nicht aufs 
recht darinnen ſtehen kann. Hier foll Plauen einges 
fperrt gewefen’fenn, was andere jedoch widerfpres' 
chen. Aber weit genug ging — Brüderhaß gegen 
ihren. verfannten wahren Groß=Meifter, den legten 
großen Mann. des. Ordens ! 

So fanf ein Mann, ber ungemeine Eigenſchaf— | 
ten befaß, und den Orden feinem Untergang ent⸗ 
riffen hatte — fo ſank ein großer Mann, weil er 
fich zu viel zutraute, und gewohnt in Zeit der Noth 
allein zu denken und zu handeln, folches auch nach⸗ 
ber zu thun fortfuhr, vergeffend, daß Er nur das 
Haupt einer Ritter -Ariftofratie , nicht Monarch. ſey, 
was er nur 50. Jahr fpäter vieleicht ungeftraft ‚und. 
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nit NRuhm Hätte ſeyn Tonnen. Plauens hoher Geiſt 


hatte Feine Ahnung vom der niedrigen Bosheit klei⸗ 


ner neidiſcher Seelen, und dieſe Bosheit gegen den 
Schild des Ordens war das politiſche Todes ur⸗ 
theil, das ſich der Orden ſelbſt ſprach! Kotzebue 
hat das Andenken an dieſen Großen Deuſchen er⸗ 
neuert Durch fein Trauerſpiel: Heinrich Reuß v. 
Plauen, oder Marienburgs Belagerung! 


Templer und Maltheſer ſpielen auf unſern Thea: 


tern — ich erinnere mich aber keiner — Deutſch⸗ 


Ordens-⸗Ritter? und doch liefert ihre Geſchichte 


reichen Stoff! oder hielt man es für unſchicklich 
deutſche Ritter, die noch lebten, aufs deutſche 
Theater zu bringen, wie Dr. Luther, oder Paflor 
Mofer in den Räubern? 
Kuchenmeifter v. Sternberg, Plauens 
Nebenbupler, aber lange Fein Plauen, warb zum 
Lohne feiner thätigen Mitwirkung zum Sturze bed 


. Drdens-Erretterd Hochmeifter — ein boͤſes Beyſpiel 


für die Mitter! Die Pohlen benußten die Zwies 
fpalt des Ordens, und fpäterhin felbft die Untertha⸗ 
nen., Die Pohlen rüdten nady Preußen, eroberten 
Neidenburg und Altenftein, und ftreiften bis Elbing. 
Eulm und Toren wären durch Verrath . gefallen, 
haͤtte nicht eine Liſt des Hochmeiſters den König. 
vos Strasburg gelodt, wo er feine Zeit mit ber 
Belagerung verlohr, während Steruberg bie Maf 
fou und Eujavien verheerte, die Zufuhren abſchnitt, und 
im Nullen des Feindes jene Burgen wieder nahm. 
Hunger und. Ruhe mütheten im pohluifchen Heer, 
dahar hieß dieſer Krieg der Hungerkrieg. Witold 
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zog fich zuräd, und der König zeigte ſich geneigt 
zum Waffenſtillſtand und zur guͤtlichen Ausglei⸗ 
hung vor der Kirchen⸗Verſammlung zu, Koſtanz. 
Aufler Gefangenen und Beute blieb Pohlen nichts, 
als das durch Verrath eines Nitterd erhaltene Gränzs 
ſchloß Jeſſniz! 

Der Hochmeiſter beſchickte nun das Concil be⸗ 
ruͤhmten Andenkens mit 7 Comthuren und 21 Rit⸗ 
tern, die ehrwuͤrdigen Vaͤter aber wichen dem Streit 
kluͤglich aus, denn die Pohlen gingen, um den Or⸗ 
deu von Grund aus zu untergraben, von dem Sa 
aus: „Ed ſey Unrecht Chriftenthum mir Wafs 
fen auszubreiten.“ Wie Eonnten auch die ſtets 
vorfichtigen und wohlmweifen Väter im Jahr 1414. 
fi) zu einem Satze befennen, der Teßerifcher war, - 
ald die Kegereien Huffens, mit deffen Holzſtoß fie 
ſich loͤblichſt befchäftigten? fchlau entzogen fie alfo 
diefen Sag der Seffentlichfeit, indem fie ihn 
an eine Commiffion verwiefen,, folglich) ad Ca- 
lendas graecas! — Laͤßt ja felbft unfer oft erwaͤhn⸗ 
ter Ritter de Mal noch im Jahr 1788, den Sag 
nicht gelten, und nimmt den heiligen Thomas‘ 
‚zu Hülfe, der mit einer aͤchtpfaͤffiſchen Diſtinction 
fagt: Fideles frequenter contra Infideles .bel- 
lum movent, non, quod eos ad credendum co- 
gerent, sed propter hoc, ut eos compellant, ne 
fidem Christi impediant! Onne sauroit mieux 
peindre la Situation des Teutoniques!! Jagello 
fheint mit Geſchenken nicht fparfam gewefen zu 
feyn, der Orden war aber jeßt ſo arm, daß er nichts 
geben konnte, als etwa einen Hengſt, Falken 
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und Beinen von Bodenſtein, folglich n war 
ein Gluͤck, daß bie ehrwuͤrdigen Väter dieſes Cong reſ⸗ 
ſes, nach vierthalbjaͤhrigem trautem Zuſammenſitzen, 
in der 45ten und legten Sigung Amen fagten, ohne 
— Etwas auszumaden! 

| Preußen hatte wieder Ruhe von Außen, aber 
fein Inneres zerfleifhten Parteyen — bie Naben: 
nefter, ober Anhänger Plauens, die fich dad Goldne 
Vließ oder den beßren Theil nannten, und die Wach 

telbuben oder Anhänger Sternbergs, bie fich das 
Goldene Schiff nannten, "welches das goldene Fell 
hinführen Fünne, wo es wolle. Dieſe Wachtelbuben 
drängten ſich in alle Aemter, das Land aber, ver⸗ 
ſoͤhnt durch das Ungluͤck des großen Plauen, ließ ſei⸗ 
ner trefflichen Eigenſchaft immer mehr Gerechtigkeit 
widerfahren, und alle Hußiten und Wiklefiten, die 
immer zahlreicher wurden, traten auf dieſe Seite. 


Zu Danzig predigte Tiedemann Hußens Lehre, wie 


zu Thoren Pfaffendorf, beyde Drdenspriefter , und die 
Dominikaner knirſchten. Beyde ftarben bald darauf 
durch das Eräftige Gebet diefer Mönche, wie die 
RKutten behaupteten, andere aber behaupten an Et: 
was, womit die Kirche ſtets verſehen war, wie Hau⸗ 
nibal! 

Der Hochmeiſter verſammelte ein Groß⸗ Capitel 
und einen allgemeinen Landtag zu Braunöberg 1416, 
und den Ständen“ wurde zum Erftenmale dad 
fdoͤrmliche Recht des Widerfpruchs zugeſtanden, was 
wohl fchwerlich gefchehen wäre, wenn ed mit dem 
Ordensſchatz nicht fo Übel ausgefehen haͤtte. Weit 
entferut von Wallenrodes prachtvollem Ehreutiſche 
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mußte man Haus: und Kirchen⸗Silber einfchmelzen, 
und DOrdends Güter verkaufen oder verpfänden, und 
hoffte die Stände, als weniger gehäffige 
Werkzeuge, zur Befleurung des Volks, bes 
fiens benugen zu können — die Neue Lehre 
wurde ald Kegerey verbammt, jedoch niemand vers 
brannt, und Ehrengeiftlichkeit begnuͤgte ſich mit 
Bußtagen, Verſagung geweihter Kirchhofs⸗Erde, 
Vertreibung der Geſpenſter mit Weihwaſſer, Ver⸗ 
bannung der Muſik (dieſer Freundin der Ans 
dacht und Herzerhebung) und mit Wuͤthen ge⸗ 
gen hußitiſche Buͤcher. Auch gegen Ordens⸗ 
Chroniken wurde eine Inquiſition erdffuet, folche, 
vom Orden aufgefauft, und dem euer überliefert 
ımter dem Vorwande die darinne verftelten ketzeri⸗ 
[hen Lehren, eigentlid) aber wohl mehr um die gro= 
ben Anftößigkeiten, die der Orden fich hatte zu Schuls 
den kommen laffen, und die dem Parteygeifte neue 
Nahrung gaben, aus dem Gedaͤchtniß der Mits und 
Nachwelt möglichft zu verlöfchen. Diefer Vorgang 
laͤßt mit Recht auf noch fchlimmere Dinge fchließen, 
als wir willen, wenn gleich de Wal bier wiederum, . 
gegen das Zeugniß ber Gefchichte, behaupten will, der 
Orden habe nur hußitifche Schriften verbrens 
nen laffen! Diefes Preußifche Auto da fe hatte Feis 
ne andere Wirkung , als daß viele Befiger folcher 
Chroniken fie nur defto mehr, als einen wichtigen 
Schatz für die Nachwelt verbargen ,. ja felbft eins 
manerten; der neue Dmar verfehlte feinen Zweck. 
Sternberg, von Verdruß und hohem Alter gebeugt, 


legte 1422 ſein Amt nieder, und ſtarb einige Jahre 
Ueb. d. Ritterweſen. Ir Chl. 14 


> 
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darauf. als Comthur von Damsig auf feinen! kan: 
— bey dieſer Stadt. ne 

Reuß von Planen hätte woht Mehr Zeihan In⸗ 
beffen hatte Sternberg Marienburg noch feſter ge: 
macht, Altenburg erbauet, und mußte bey feiner uns 
geſetzmaͤßigen Wahl vieles feiner Partey anfopfern. 
. Dad Benfpiel feines Vorgängerd mng ihn oft som 
Handeln zurücgehalten haben, und. die zunehmende 
Macht der. Stände, die Noth des Landes, und die 
Entkraͤftung des Ordens fuͤhrten Verhaͤltniſſe herbey, 
die zuvor nie gekannt, und nicht die angenehmſten 
waren. Es war jetzt mit dem maͤchtigen Orden ſo 
weit gekommen, daß man die Kaiſerliche Vorſprache 
anrief gegen einen bloßen Soͤldner-Haupt⸗ 
mann von Rebenitz! Immer bleibt Sternberg. 





das Verdienſt, das morſche Ordensgebaͤude aufrecht 


erhalten zu haben mit Klugheit und Thaͤtigkeit. Aus 
Geldinangel mußte manches bewilligt werden, was 
man freylich beſſer aus Gefühl für Recht und Bil 
ligkeit freiwillig gegeben hätte, und der Unter 
fhied zwifhen hohem und niedermOrdens— 
Adel (den jedoch de Mal abermals: nicht gelten laſ⸗ 
fen, und unter leßtrem nur die freres servants ders 
fanden wiflen will) trug wenig bey zur Einheit 
Im Orden. Wie bitter muß nicht das Gefühl Sterne | 
bergs geweſen ſeyn, da man ihm anrieth, gleich Poh⸗ 
len, dem Papft und feinen Gardindlen eine Eh⸗ 
rung zu machen; (pelswerk oder Silberzeug, ſo 
etwa 1000 Ducaten an Werth) mit dem er die Worte 
niederfchrieb: Wir Finnen leider! nichts ge⸗ 
Ben, denn wir gaben nichts, will man die 


\ 
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Ordens noth nicht zu Herzen nehmen, fa 
mäffen. wir fie Gott anbeim flellen! “ 

Das. Unglic, dad nie allein Tommg, ‚wollte, daß 
in folchen betrübten Zeiten. Paul: Beilenzer von 
Rusdorf, ein lieber, frommer, fanfter Mann aus 
Käruthen, den die Pohlen nur den heiligen Geiſt 
nannten, zur Regierung kommen mußte. Er war für 
ruhige, gewöhnliche Zeiten, feinen Character befledite 
noch ſchmutziger Geift, — aber Er: wurde gewählt, 
wie es oft in Wahlſtaaten gefchehen iſt, weil Teing 
Partie der andern den Mann gönnte, ven fie an die 
Spige wuͤnſchte. Wir finden folhe Wahlen zur 
nächft in der Gefchichte der Päpfte, aber auch ie 
unferer deut ſchen Geſchichte Haben die Wahlen gar 
viel Schuld, daß unfer Vaterland das geworden iſt, 
was es war und iſt, und daher wollen wir die Erka. 
lichkeit der Monarchen fegnen. Bon Wahlen, wie 
fie unſere ennflitutionelle Zeit liefert — ſchaͤme ich 
mich zu ſprechen! 

Jagellos unkluge Unterſtuͤtzung der Hußiten, die 
aus leidenſchaftlichem Haß gegen K. Sigismund floß, 
vermehrte wieder die Freunde des Ordens, felbft der 
Kaifer ermahnte das Reich zur Ordenshuͤlfe, und ein 
Plauen hätte wahrfcheinlich ven guͤnſtigen Zeitpunkt 
benuget, um den Glanz bed Ordens wieder herzuſtel⸗ 
len. ber der unkriegerifche Rusdorf -fahe nur die 
Macht der Pohlen und ihre Verheerungen. Pohlen 
hatte zwar 100,000 Mann, denen der’ Orden nur 30,00p. 
entgegenftelen konnte, der Ordensmarfchall — denn 
Rusdorf ſaß ruhig auf Marienburg — verſchanzte 
ſich alſo vor Pen: um die Huͤlfe — Deutſchland 


. 
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abzuwarten. Dieſe Hälfe wärde-Härker geweſen feyn, 
als je — wenn 8. Sigismund in feinem Schreiben 
von Nuͤrnberg 1422 bey: der Wahrheit geblieben ift, 
was wir doch in ſchuldigſter EHrfarcht annehmen 
muͤſſen. — der große Hab gegen die Hußiten macht 
es auch glaublich, aber Nusdorf unterzeichnete im 


polnischen ’Lager am See Melno den ieden >» and 


mit. ihm feine Schande! 

Diefer Kriede fchien allen, dem Kaifer, den Fuͤr⸗ 
ſten, und den kluͤgern Ordens bruͤdern uͤbereilt, unzei⸗ 
tig, feige. Der Herzog von: Baiern zog ſogar Or⸗ 
deusguͤter ein zur Entſchaͤdigung für feine aufgewand⸗ 
ten Kriegskoſten, und K. Sigismund wufch Dem Hoch⸗ 
meiſter tuͤchtig den Kopf, (S. Urkunde v. J. 1434. 
Nro. 4. in Kotzebues Switrigail, Leipz. 1820. 8.) 


daß er in einer Sache, die bes Ordens Ehre, Wuͤr⸗ 


digfeit und Glimpf großlich berühre, fo gar geringlich 
gefahren, wodurd..die Lande mit fo-viel Blut von 
einer Eichen herrlich gewonnen durch Saͤumniß und 


Unachtbarkeit follen verlohren, und der ganzen. Ehri- 


ftenheit zum Schaden fo lüderlich entzogen werden.” 


— Nusdorf fandte dem Kaiferlichen Kanzler v. Schlik 


mit der Bitte, Se. Majeftät zu befänftigen, . einen 
ſchoͤnen Hengf, dem Kaifer felbft aber Zwey 
Moffe nebft zwey Jungen, bie da ‚tumme 
len. tönnen, und der Kaiferin ein Paternoſter 
son Bhrnfein, daß allerI@ Dane — Ben 
Landen! 

In dieſe Zeit faͤllt der Tod Witolds, der ſeit 
bo Jahren den Pohlen und dem Orden bald als Freund, 
bald. als Feind ſich wichtis machte, und, en Li 


N 
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Gegengewicht gegen Pohlens wachſende · Macht, folge 
li ein großer Verluft für dem Drden- war. Witold 
war einer ber berähmteften nnd maͤchtiaſten Fuͤrſten 
des Mittelalters, ehrgeitzig, tapfer, vorfichtig , ents 
fchlofien, aber auch verſchloſſen wie Gail V. Jagel 
| harte ihn nebſt ſeinem Vetter Keinſtub 1582 hinter⸗ 
liſtig "gefangen, letztern im Gefängniß getddtet, em 
ſtern aber, der durch ſeine grau entlommen war, wie 
Grotius und la Valette, und fih..in ‚hie Arme ‚dos 

Ordens geworfen, hatte, wieder zu gewinnen gewußt, 
als ſeine beyden Söhne zu Königöberg.an Gift ſtar⸗ 

ben. Jagel, jetzt Wladislaus Koͤnig von Pohlen, 
| gab ‚nicht ihm, fondern . bem Bruder Skingall die 
Statthalterſchaft von Litthauen, nun wendete ſich Wi⸗ 
told abermals Zum Orden, und Jagei lockte ihn wie⸗ 
ber. Nach der Schlacht von. Tanneberg neigte ex 
fi abermals auf, bes Drbens. Seite, and nun ver 
bient er um fo. mehr, unfer Andenken, weil er es fort⸗ 
hin mit. den ‚Brüdern. gut meynte, denn ihn belebte 
Haß gegen bie neue fruchtbare Königin Pohlens, 
und noch ‚mehr. „der. Chrgeig ein feih@Rändiges 
Reich zu gründen. - „. 

Auf der berähmten Fuͤrſten⸗ VWerſammlang zu 
Lust in Volhynien 1429, wo Witold mit kdniglicher 
Pracht 50 Tage laug den Wirth machte, ſagte ihm 
Kaiſer Sigismund: „Ihr ſeyd ſchon Konig in 
der That, der Titel follEuch werben.” Wenn 
ihm auch MWitalb die verſprochenen 100,000 Mann 
gegen bie Böhmen nicht zuführte,. fo war ſchon viel 
geworinen, wenn ‚nur Pohlen und Litthauen fich trenn⸗ 
ten. Die Krone war unter Wegs — alles, der Hoch⸗ 
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meiſter und- gie äfefepenr Zarſten nach Wuna zur 
Krönung geluden, die Pohlen aber verlegten den Un— 
harifchen Gefaitdten welche die Erone bringen föllz 
ten, den Weg, und darüber wurbe der Bojährige Cro= 
hen» Candidat Trank; und ſtarb 1430 fich fehnend nach 
der Crone des Himmels“ Witold Bleibt ſtets 
ein merkwuͤrdiger Mann in der Nordiſchen Geſchichte, 
war aber dennoch rein vergeſen bis eine zus 
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der, fland. treulich auf der Seite des Ordens — mb 
nannte Rusdorf’feinen lieben Vater, bis zu ſei⸗ 
ner Niederlage an ber Suientd; hier wurden die zus 
letzt weichenden Lieflandiſchen Vrider faſt ganz auf⸗ 
gerieben, daher der Hochmeiſter fo’ ‚geneigt‘ zum Frie⸗ 
den war. Die Hußiten und Pohlen ſcheint man we⸗ 
nig gefuͤrchtet zu haben, die Taugel⸗ " Eontz und Dans 
zig vergebens belagerten. hr Deirztie ger‘ Bir 
ger wehrten ſich in einer Schänge den ganzen Tag, | 
- Podteten über 200 Zeinde, und erkagen beym MRuͤckzuge 
der Menge. Bor Coniz holten ſich die Feinde gleich⸗ 
falls blutige Köpfe, aber die Neumark hatten fie ver⸗ 
heeret, und’ das im Feuer aufgegangene Divfhau 
Foftete mehr als 10,000 Menfchen Leben imd Frey⸗ 
heit. Sie verbrannten auch die Kloͤſter Selplin ind 
Dliva, zogen ans Meer, „bisan das Ende der 
Melt Habe ich euch gefuͤhrt/ rief der Hauptmann, 
nur das Meer ſetzt uns Graͤnzen“ und fuͤllten 
dann jauchzend ihre Feldftaſchen mit Seewaſſer, um 
es mit nach Boͤhmen zu nehmen als Slegeszeichen! 
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Die Handelöftädte verwickelten den Orden in die 
Hänbel der. .Hanfa'mit Dännemark, es giengen neue 
Güter in Romanien und Eirilien.ver[ören, in Deutſch⸗ 
land zogen viele Unterthanen lieber in bie. Reichs⸗ 
fädte, deren willig ertheiltes Bürgerrecht fie ſchuͤtzte, 
und die nenue ſtaͤndiſche Verfaffung erfchwerte 
nicht wenig: zwed'mäßiges: und fchnelles 
Handeln; nur kaͤrglich bewilligte man Mannſchaft 
and Geld. Unter. Swidrigail haͤtte der Orden. allen 
Verluſt wieder gut. machen, und felbft Samogitien 
wieder bolen Fünnen, "wenn er nicht die Einwillis 
sung ber. Stände:gunse.nbtbig gehabt.hätte. Der 
Lande⸗Adel Hatte zwar noch Friegerifhen Geiſt, 
und war durch⸗ Werwandtſchaft und Gbenbürtigkeit 
bem Orden nicht abgeneigt, aber bie mächtigen Stäbre 
tannten nur Raufſtannsgeiſt, und das Gros 
der Ständbesund das Volk ſtrebten nur nach Ver⸗ 
mindernug ber&taatslaften,. BUBIOHEN nicht 
weiter alsihre Nafe! en: 

Es war ein Gluͤck, daß Jagello alt ‚blind und 
ſchwach war, aid. endlich 143%. ſtarb, alt 86 Jahre. " 
Dieſer beruͤhmte Jagel War ohne allen Characte, 
zaghaft, aberglaͤubiſch, unfuͤrſtlich and ohne Witold 
In?Schwert vhne Arin,; wenn er gleich der Halt: 
mer des Ordens hieß. : Fünf. Hochmeifter hatten 
yegen: ihm gekaͤmpft, weniger gegen feine. fchlecht ges 
brauchte Macht; als gegen feine Arglift und ewige 
Rieulsfigkeitem. Er fol an einer Erkältung geflors 
ben ſeyn, die er.fich zugog, daß er zu lange -bim_ 
Geſaug der Nachtigall zuhoͤrte. Der arme Jar 
gel ſtand unter dem —— ſeiner drey Frauen: 


er 
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Braun Hedwig, ſagt Eindenblatt, hatte den Orden 


gar lieb, und was ihm eine gnaͤdige Frau, bie zweyte 


| = aber nicht, und ftiftete viel Ungluͤck; nun bat er die 


deitte, Gott gebe! daß ſie wohl geratge!“" 
Endlid Fam der fhmählihe Friede von 
Brescz, wo ber Orden bie Neffau, Samogitien und 


Sudauen auf ewig: abtrat, verſprach nie gegen Lite 


thauen und Pohlen fich zu verbinden,. und 9900 Un⸗ 
garifche Gulden oder Dueaten baar erlegte; Der ein⸗ 


zige Vortbeil war, daß Witold ernflichft auf Seite 


des Ordens trat, und der unverjähnliche Jagello im 
Baum gehalten wurde durch den verſohnten Witold, 
ſo lange diefer Iebte.. Das Friedens⸗Inſtrutnent eul⸗ 
"Hält 206 hangende Siegel! Die. Beurdictiner in ige 


rer befannten Diplomatik gedenken nur einer Urkunde 


mit 42 Siegeln von 1345. Me, verfiegelfte aller 
Urkunden ift aber wohl die Klage, ‚welche die Boͤh⸗ 

men dem Coſtnizer Eoncil 1425 'Äberseichten, deun an 
ihr bangen 350 Siegel! Da Duplicat des Friedens 
von Bredcz zu Mergentheim bat nurnoch 193" Sie⸗ 
gel, und doch ſiehet es aus wie Die Weintraube, wels 


‚he die Kinder. Jorael einfk Holten unter Jofua!  - 


Die größte. Schmach ‚größer als. jene Friedeus⸗ 
Schmach war mohlder Fehdebrief des von Mal⸗ 


tiz, der:ald ehemaliger Soͤldner⸗Hauptmann nicht zu 
feiner Zahlung. gelangen konnte, und nun dem einſt 


fo mächtigen Orden 1436 ven: Hehdebrief fandte 
unterzeichnet von 72 Edelleuten. Maltiz wirft ihm 
sicht nur „lekerye Bosheit, Untreue nad Luis 
gen’ vor, fondern geht noch viel weiter, „ba Ihr 
Brief und Siegel nicht haltet, fu wäre «6 


- 
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befſer geweſen, ihr haͤttet das Drbend« Im 
fiegel einem Eſel vor feinen B.... drucken 
laffen, fo Hätt’er ben Zagel (Schweif) drüber 
gehangen, bap es bie Beute ai Yätten mbs 
gen fehen!‘ 
Gemeingeift: war laͤngſt vom — gewichen, 
and : weder ber Deutſchmeiſter noch ber. Herrmeiſtor 
hatten. den Frieden von Brescz unterzeichnet. Sans⸗ 
eis. ber Deatichmeifter konnte Rusborf den Hochs 
meiftes: nicht: lefden, dieſer fagte jeiem das Deutfche 
merftereetrimuf, und jener legte den Befehl dem Ca⸗ 
yital vor, "undlregieıte fort, drohte aber den Sryl 
um) und verflagte den Hochmeiſter megen eigenmaͤch⸗ 
tig weränßester Ordensguͤter. Sausheim zog num 
sem erftenmal’die geheimen Statuten bes Wers 
ner: von Ortelen: ‚and Licht, citirte ben Hochmeiſter 
nach. Mergentheim; :und die Brüder in Liefland wähls 
sen eigenmaͤchtig einen „Herrnmeifter,. ‘gemeine Sache 
machend mit demDeutfchmeifter!. Drey Eonvente 
entfegten den Großmarſchall, da Rusdorf nicht ſor 
gleich ihren Willen. that!! und die Städte verlaug« 
ten Abſchaffung ber Idlle, und daß fich die Rit⸗ 
ten alles Haubels euthalten fellten!!! — Achtzehn 
Srdensbrüdengeläftetefogar nahnfcetifhenliebuns 
gen Zaulerd, und fie forderten Abtretung eines Bes 
zirkes, um ba einen firengren Orden zu genden, 
und zu bößen für die Sünden des Orbens, wie ein 
mefaiiher Suͤndenbock! Traurige.harte Zeiten 
machen leicht ſchwermuͤthige Shwärmer, bie 
fi) zu retten fuchen in die Wunden des Heilans 


BG 
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— an aus cdie ſem Jammerthal — 
im Geiſte in den ewigen Fréudenſaal! 
RKein Wunder! wenn ſich der. alte - Anchtfame 
Rusdorf nicht mehr unter feinen Ordensbruͤdern ſicher 
glaubte, ſich in einen Schlitten warf, und in die 
Arme der Dauziger eilte; die Buͤrger, gewohnt nur 
mit ſtattlichem Gepraͤnge die Hochmeiſter in ihren 
‚Mauren zu ſehen, ſtaunten. Rusdorf ſchwankte ſtets 
in feinen: Maßregeln, ſich bald: dieſem bald jenem 
hingebend, son. denen es Feiner fp redlich meinte, als 





weder Siebeinndräkchtung noch Dankbarkeit, wie ne⸗ 
em ber blos gutmuͤthig iſt, und nichts weiter. Ras⸗ 
dorf erinnert an: ben ungluͤcklichen Louis XVI. yo 
yerrlicher Eigenſchaften und“ voll guten Willens mad 
das Opfer! »In Deutſchland war. en hereitd entſetzt, 
a Preußen: Erlichshauſen ſangutunlbnuHochweißen, 
und nunu ſchloßen ſauch noch Sand und Staͤnne su 
Marienwerder einen Bund,“ don Ler. nebſt 39 Eom⸗ 
rhuren beftätigte: Rubdorfuwverfiel in Schwermuth 
und Krankheit, reſignirte, und ſtarbeu448.. Der gleich 
gute aber docho noch thaͤtigere Conrad: han Jungingen 
wuͤtte vielleicht! den Orden gerettet, Musdorfs Guͤte 
vhae alle: Suergie mußte ins Verderben fuͤhren . 
Die. Sitten waren jetzt ſo verdorben, Daß: Die | 
Prediger sem: Kreuzherrn nicht genng: son Saufen, 
&Spielen;: wnzüdhtig Tanzen.“ KRörnwuder | 
und Geehamdef; Meineid,: Notkzuht, Ent⸗ 
fuͤhrung⸗ Mord uud Todtfchlag ur vorzupred⸗ | 
gen‘ wußten 35, Pferde und Hunde gehen: ber Kirche 
vor, Ketzerey iſt in vollem Schwange, die Preußen 
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bätfen Abgbtterey treiben, wenn fie nur zahlen, Kin⸗ 
der» Mord, Jungfern⸗Raub und Todtſchlag wird uns 
geſcheut getriebe; denn ein Pferd gilt mehr als ein 
Menſch.“ Solche Irremiaden hörte man täglich auf 
den Känzeln. Schade! nur, daß Ritter and Geiſi⸗ 
Liche gleich verdorben waren; Die Ritter ließen er⸗ 
ſaͤufen, menchelmorben und einfperren, wenn mat 
Magte, oder went der-Mann bey der Unzucht feiner 
Fran faure Mienen machte. Sie nothzächtigten in 
offenen Feldern und Wäldern und morbeten zuletzt 
noch die unglädlichen Opfer ihrer Luſt. Es kommt 
eine Noth zůchtigung eines gjaͤhrigen Mädchens vor! 
Die Ritter raubten durch ihren Handel dem Bürger 
die Rahrung, nnd ans Meineid machten ſie ſich ſo 
wenig, daß bie Danziger dffentlich Fagtenz „‚der Dr⸗ 
ven hat To viele Werträge ohne Urfache gebrochen, 
daß wir · den Brüdern‘ nicht mehr glauben, and wenn 
fie ipre Haut Zum Pergament, iht Blut zur 
Dine) and ihre Deren sum Suriegel gebeh 
wollten!“ — 

Viele Ritter iraten ganz aigenmüchtig aus dem 
Orden, und ein- jeder ſchaffte ſich ſelbſt Recht, ſtokte 
rd thurmte Leute, die beym Hochmeiſter klagen 
wollten, oder legte fie in Kummer, wie in'der, 
Aröftigen Sprache des Mittelalters Gefangenlegung 
benannt wird. Drohte einer init dem Hochmeiſter, 
fo ſprach der Gebtetiger: Sicher: id will dir 
Hochmeiſter ſeyn — Knechte! legt den Kerl 
in die Hundabuffen!“ — Man’ 'erdrädte ’bie 
Leute mit Frohnden, und beriefen fie fi Auf das 
alte Reit, fo Eraen die Ritter: Was Eulmiſch 
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Recht? Wir find euer Racht! Diele Ritter 
lbonnten bekanntlich weder ſchreiben noch leſen, ja 
nicht einnjal Pater noster und Credo, und das war 
Sein Wunder... da bie Statuten ja felbft auf. Unwifs 
fenheit hingearbeitet hatten, und Bücher dem ächten 
‚alten Ritter ein lächerlich, Ding. waren. Unter Russ 
Dorf kommt ein. Privilegium für einen Hoben-Arzt 
or. machte dieſer etwa Caſtraun? — und das 
‚gute -Eglaner Bier hieß: „Mo iſt der Magd 
Kammern” 

Wo es in einem Lande 7 zugehet, welttiche und 
‚geifliche Ohern alle Zucht und Sitte felbft mit⸗Fuͤßen 
sreten, die Nachbarn ein Stud um das andere abs 
zaden, und nicht einmal Geld für die nothwendig⸗ 
ſten Reparaturen vorhanden iſt, ba muß das Haus 
‚einfallen. Rur ftrenge Ortmung, Zucht und Rüds 
Fehr zur. Regel der alten Ritter Hätten vielleicht den 
Orden noch retten mögen, Diefe Ritter s Mönche 
follten ohne Eigenthum feyn, und ein Comthur von 
Velin hinterließ 30,000 Mark in. Gold und: 600 
Mark Silber, und ein Vogt von Jerwen 100,009 Mark! 
Diele Schäge gehdrten der. Ordens⸗Caſſe, „aber 
mander, fagt der naive Ruſſow, ließ feinen 
Finken nah Haufe fliegen.“ Die Bürger als 
lein hielten noch .auf Sitten, und beftraften unter 
einander felbft, bey ı Pfd. Wachs, Völlerey, Faul⸗ 
heit, Schimpfen, und Lügen, giengen erft nach ber 
Abendglode zu Bier, und nach 9 Uhr wieder heim. 
Die Tugenden waren aus den Burgen der ftolzen 
serdorbenen Ritter entfloben in bie ——— Huͤtte 
des ehrſamen Buͤrgers! | 
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An dem meiſten Unhell war wohl zunächft. ber 
Nationalhaß zwifhen Hoch: und Niederdeuts 
ſchen Schuld, ftärker ald zwifchen Britten und Schots - 
ten, oder Deftreicher und Preußen. Sin der Vers 
ſammlung der Brüder fand man (1400) die Reime . 
angefchlagen : 

Hier-mag niemand Gebietiger ſeyn, 

er ſey denn Schwab, Bayer oder Fraͤnklein! 
und dann wieder: 

Wir haben einander wohl geheit (mitgeſplelt) 

und find eines guten Landes queit (quitt) 

haben's niemanden zu danfen, 

denn Bayer, Schwab’ und Staufen! 
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XI. 

Die Revolution. oder ber preußiſche 

Bund 17440 — Hans von Bayſen, 

183jaͤhriger Bürgerkrieg, und Friede 
von Thoren 1466. s 


! —————— ————— 


Ganz Preußen widerhallte Iängft von Klagen über 
die Mißhandlungen und den Druck des Ordens, über 
bie Sittenlofigfeit der Männer in ſchneeweiſen Maͤn⸗ 
teln und den fchwärzeften Laftern, und man gedachte 

der ‚alten guten Zeiten Dufenerd und Kniprodes. 

VUeberall ſprach man laut, daß man nicht länger ſtille 
; figen, und ſolch' unleidentliches Joch abwerfen müffe. 
Der mißvergnägte Lands Adel, für ſich allein zu 
ſchwach, ſchloß ſich an die reichen Städte, der Deutfch- 
und Herrmeifter fchärten am Feuer, und von allen 
Seiten umlagerten unglüdsfchwangere Wolfen ben 
Stuhl des Hochmeifterse. Mit Plauen hatte dad 
Ungläd des Ordens begonnen, Sternberg vermehrte 
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es durch Zulaſſing des Landtages, Rusdorfé 
Schwäche löste den Staat vollends auf, und fein 
befferer Nachfolger Conrad don  Erlichöhaufen, der 
mit eben ſoviel Mäßigung als Entfchloffenheit das 
gefuntene Anſehen des Hochmeifters wieder herzuitels 


len fuchte — was vermochte Er gegen den einmal. 


beftegenden und vom Vorgänger beftätigten' 
Bunde? Die Noth des Ordenöfchiffes war weniger 
dem Stenermann zuzufchreiben, als den Stürmen, 
und der Zuchtioßigfeit der Ritter, die wie -Erdfus 
erft auf dem Scheiterhanfen Solon!  Solon! riefen. 


Der Bund hatte fih, laut der EinigungssUrs 


tunde, lediglich vereinet, „um gemeinen Nug 
und Srommenswillen, Gott zu Lobe, und 
dem Herrn Hochmeifter, feinem Orden und 
Lande zu Ehren, um einer bey des andern 
Recht zu bleiben.” — Der Bund hatte ausdruͤck⸗ 
lic) erflärt, daß alle Befchwerden der Entfheidung 
des Hochmeifters vorgelegt werden follten, und 
nur dann, wenn das nicht geſchehe und „keine Abs 
hülfe folge, was uns leid wäre, wollen wir's 
nicht ungerochen laſſen.“ — Aber, wiadie Mens 
{chen find, bald verlangten fie mehr, jedes landes⸗ 
herrliche Recht, ohne Ruͤckſprache mit dem Hochs 
meifter, der doch alle diefe Rechte Zuvor ausfchließs 
lic) geübt hatte! Das Mecht des Bundes war das 
Recht des Stärfern! 

In diefen Zeiten erzählte. man fic) gar vieles 
noh von den Prophezeihungen eines heiligen 
Einfiedlerd am Rhein, und wärmte auch die Offens 


barungen der heiligen Brigitta wieder auf 


⸗ 
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die ſchon fruͤher den Rittern mit dem Zorne Got— 
tes gedrohet hatte, „weil fie die Neubekehrter 
fo mißhandelten, und nur Eroberungen fud): 
ten, ftatt Verbreitung des göttlihen Na: 
mens.” Sener Einfiedler ſagte: „der Teufel ift in 
Preußen mit der böhmilchen Gans (Huf), die Kit: 


‚ ter lieben die weißen Sedern, je mehr man Davon 
‚außreißt, defto weiter verbreiten fie fi), und dieſe 


Federn (Hußiten) werden fie gerade in die Hände 


ihrer Feinde geben.” Unfer Ritter de Wal macht 


hiebey einmal den Philoſophen und hält alles für 


ein Mährchen, erfunden vom Bunde um dad 


f 


Volk zu bearbeiten, und Fann Recht haben, fährt 
dann aber wieder fort: „Nichts verdient größere Ehr⸗ 
furcht und Glauben als die Prophezeihungen im 
Worte Gottes und die Offenbarungen der Heiligen, 
wenn fie. von der Kirche gebilliget find, wie die Of⸗ 
fenbarungen der heiligen Brigitte, aber bie Voraus⸗ 
fagungen jenes Eremiten find fträfliche nn 
nerien!® | 
An der Spitze des furchthaten Hundes. ftand 


: - Hans von Bayfen, Wortführer des ofterodifchen 
. Gebietes, und Nachkoͤmmling eines. wadren Ritters 


vom Harze, Conrad von Zailingen, der fich zu Bayfen 
in Preußen niedergelaffen hatte. Hans von Bayſen 
war Vorfchneider Heinrichs von Plauen gewefen, von 
ihm als Vertrauter nad) England gefchidt worden, 


‚aber nad) dem Falle feines Herrn nad) Portugal ges 


gen die Mauren gezogen, und hatte fich große Ach 
tung erworben. Er batte gehdrt, daB man ihn in 
Preußen als einen Ianbflächtigen Verbrecher vers 
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ſchrieen und feine Braut entführet habe, und kam zus 
ruͤck, verfehen mit den wärmften Empfehlungen des 
Königs. Der Hochmeifter räumte, ihm nicht nur 
feine alte Rechte wieder ein, fondern machte ihn auch 
noch zu feinem geheimen Rathe. Jetzt, da der Bund 
fih bildete, . entfagte er freywillig jener Ehrenftelle, 
und trat an die Spige deffelben, nicht als Aufwiegs 
ler oder. Schmeichler, fondern ald wahrer Freund 
des Waterlandes und des Volks, berden Bund. 
mit fo Eluger Mäßigung leitete, daß der Orden dem 
Vermittler und Rathgeber felbft vertraute. Baczko 
nennt Bayfen Preußens Mirabeau. Ob damit 
dem letztern nicht mehr Ehre widerfährt ald dem Er⸗ 
fern? Bayſen verdient den fchönften Brgernamen, 
den ich Fenne, und den fich Valerius verdiente, ben 
Ihönen Namen Publicola. 

Bayſens ganzes Beftreben gieng dahin, beyder 
Theile Argwohn zu mildern, und dem dryhenden 
Sturm auszuweichen. Er wußte den Character Er⸗ 
lichshauſen zu ehren, wie er ſich ſelbſt zu ehren wußte, 
und erſt dann, als der Ritter blinde Herrſchſucht und 
hochadeliche Verblendung ihre, Zeit verkannte, wie 
Tarquinius Superbus, weihte er ſich ganz dem ge⸗ 
kraͤnkten Bunde. Wohl moͤglich, daß hußitiſche 
Lehren die Preußen, welche vorher nur glaubten, 
denken gelehrt hatten, der allzu adeliche Orden aber 
glaubte noch immer an das Alte. Der Hochmei⸗ 
ſter allein ſcheint ſo klug geweſen zu ſeyn, um mit 
dem einflußreichen Volksfreund in gutem Verneh⸗ 
men zu bleiben, und es ſind Briefe von — vor⸗ 
Ueb. d, ——— se Tl. : 15 
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Bänden, wo fih Bayfen bey ihm bedankt für Bein 
amd überfchidtes Kleindod! | 

-- Die Sachen ftanden jekt fo, daß es nur Zwey 
Haöwege gab: Gewalt oder Zeftftellung ftän 
dbiſcher Rechte. Ritterſtolz wollte‘ fein veraltetes 
Recht unverändert und mit ber Gewalt be: 
haupten, mit ber er folches erworben hatte, und- ſprach 
har von Rebellen. Klagen über Klagen, die nicht 
Su des Ordens Ruhm gereichten, füllten den Landtag, 
und Man mußte ſich blos an die neueften halten, 
bie Ritter aber, trotz ber Millionen Stimmen, die fie e 
Rreuziger nannten, fuhren auf, und ſchieden 
mit dee Drohung „Land und Städte ſollten 
den Tag nicht wieder erleben, an dem fie 
über ihre Herren rihteu wollten!” In Einer 
Nacht_wurden ° dem Bunde ergebend Edelhbfe, wo 
doch bewehrti ° "*e waren, abgebrannt, "und durch 
verborgene Tha... : > mancher Unfug veräber; ed 
iſt wicht wohl moglich anzunehmen, daß dies ohne 
Mitwiſſen der. Ritter geſchehen ſeyn koͤnnte. Der 
Landtagk am auth nicht wieder zu Stande, „bis man, 
wie Die Chronic ſagt, mit den ſtolzen Herren 
einen ahdern Gang gieng!“- 

Diefe Ritter des 15. Jahrhunderts Tonnten noch 
nichts vom Contrat wocial wiſſen, und wer wollte ih⸗ 
hen das Geringſte Abel nehmen, ber in unſers oftbe⸗ 
lobten modernen Ordens⸗Ritters de Wal dickleibiger 
Bistörie de TOrdre teutonigue, (V. p. 538;) ge 
ſchrieben 1738, Tiefet: POrdre n’dssuyat jamais 
| ‚3’Rüntiliation de recevoir un Chef de la main de 

ses ujehs, et si quelques ‘Ch evaliers fussent 





xy 
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asses foibles — conferer avoe des — 
les autres ne perdirent pas de yue leur dig- 
nite.” — Morbleu! Leute ohne Herkunft 
folten Geſetze vorfchreiben Männern von Stande, 
von Naissance! 

Erlichöhaufen aber ſchickte ſich moͤglichſt in bie 
Zeit und neue Welt, gab nach mit Weisheit, und 
verweigerte auch wieder entſchloſſen die Aufhebung 
des Pfundzolles Er drohte mir Klagen bey Kai⸗ 
fer und Reich, wodurch er freylich den. Ständen dem, 
Weg felbft zeigte, den fie zu nehmen hätten, — 
vergeſſend, daß. er dadurch fein jus de non appel. 
lando felbft verlegte. Er klagte zaletzt wirklich und 
fand Gehdr. Sonft bekümmerte fi) der Orden gar 
wenig um den Kaiſer — fpäter aber mußte feiner 


mit Namen im Kirchengebete gebacht werden, nas 


mentih Sigismunds, und felbft feiner fo übel 
berüchtigten Gemahlin Barbara. 8. Sigismund 
aber (P 1457) leiftete dem Drden nie wefentliche Huͤlfe, 
ob er fie gleich verfprach und viel Geld dafür erhals 
ten hatte; er bediente fich feiner blos gegen Pohlen. 
Wer weiß, ob der edle Ulrih von Zungingen .die 
Schlacht von Tanneberg gewagt Hätte, ohne das 
allzugroße Vertrauen ar bie verfprochene Hülfe Sis 
gismunds? 
Erlichshauſen ſuchte dem Bunde jede Veranlaſ⸗ 
ſung zur Klage zu benehmen, indem er Huͤlfe ge⸗ 
waͤhrte, wo er Eonnte, und ohne die Ungeduld und 
den Stolz der Ritter, namentlich des Deutfchmeifters, _ 
hatte fi der Bund, durch des Hochmeifters Milde _ 
und Klugheit, vielleicht von: felbft wieder aufgelböt 
Ä 15 * : 


—— 
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im Frieden. Als der Herzog von Meclenburg die 
Neumark: überzog ‚und Conrad Hälfe von. Branben= 
burg begehrte, ‚zeigte er feine richtiger Anſicht vorre 
jegigen Standpunkte des Ordens, und gab die uaiye 
fle Definition davon: „der Orden ift ia ein Spi- 
tal für den deutſchen Adel!“ 

Erlichshauſen fteuerte dem Unfug der Veh m⸗ 
Gerichte, die unter Rusborf ſtark um fich griefen, 
. and fuchte auch ‚die alte Wahl» Methode bey der 
Deutfchmeifter Würde, nach welcher das. Eapitel ſtets 
Zwey Candidaten vorfchlagen mußte,  wonon denn 
ber Eine vom Hochmeiſter beflätige wurde, in Gang 
zu bringen, aber man umgieng dad Gefeg unter dem 
Vorwande möglichen Zwieſpalts. Gluͤcklicher gelang 
ihm mit Huͤlfe des Papſtes die Aufhebung des ge⸗ 
haͤfſigen Geſetzes des Orſelen in Betreff der Hoch⸗ 
meiſter ſelbſt. Strenge hielt er äber der Orden s⸗ 
Regel, ſteuerte der Ueppipkeit, die ſich jetzt, naͤchſt 
der Kleiderpracht, auch in Gewuͤrzen und gebrann⸗ 
ten Waſſern zeigte, und verbot den Brüdern ſich 
außer ihren Schlöffern und Conventen aufzuhalten. 
Einige Comthure, die Getraide verkauft hatten, muß⸗ 
‚ten den Abgang wieder erfegen, wenn fie auch Hengift 
und Harnifch darüber verkaufen follten. In jeder 
Burg mußten Magazine feyn, die Waldungen 
beffer geichont, und auch bie Spitäler wieder in 
‚Stand geſetzt werden. Das große Spital zu 
Danzig batte nur — Zwey Bederbetten und 
Eine Dede! 

Erlihöhaufen hätte noch mehr gethan für das 
Wohl feines Ordens, vielleicht ihn ‚aufrecht erhalten, 
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hätte ‘er länger gelebt. Die Brüder murrten über 
feine Strenge, wie die Prätorianer des Pertinar, 
und wielfeicht hätte er geendet wie diejer, wenn Deuts 
fhe den Dolch des Meuchelmorders nicht ſtets ver⸗ 
abſcheuet hätten. Viele feiner Geſetze ſchließen mit 
der Drohung: „der Verbrecher ſoll ſeine Buße 
nicht wiſſen.“ Das klingt freilich wie Willkuͤhr. 
Erlichshauſen kluges und feines Benehmen mit den 
Nachbarn groß und klein iſt noch eine beſondere Aus⸗ 
zeichnung ſeiner Regierung, und er unterhielt dieſe 
Freundſchaft durch abgerichtete Falken, wie der 
ruſſiſche Hof durch Zobel. Er verſchenkte deren 
faſt 200 in manchen Jahren, und wer-will berechnen, 
wie viele Tropfen Menſchenblut durdy Conrads Kal: 
fen erfparet wurden? fchon die Abrichtnng diefer 
Falken bewahrte die Ritter dor Langeweile, folge 
lih vor viel Schlimmem, da8 aus Langweile folger. 
Keine glänzende Waffenthat zeichnet ihn- zwar aus, 
aber Gerechtigkeitsliebe, Achtung für Freyheit und 
Eigenthbum, unermüädere Sorgfalt für jeden Theil der 
Staatshaushaltung ſind fie nicht: gan Ä 
Werths in der Kürftens Krone? - 

Todtkrank mußte der wackere Hochmeiker Ha 
hören, wie die Gebietiger davon fprachen, nach fei- 
nem Tode den Bund zu fprengen, es koſte was es 
wolle, und fterbend Tchlug er den Comthur von Oſte⸗ 
rode, Eppingen vor zu feinem Nachfolger. — Doc, 
feste er feufzend hinzu: ‚man wird Heinrich ©. 
Plauen wählen, der Bürgertrieg will, ober 
meinen Vetter Ludwig, der fich jelbft nicht 
zu rathen weiß. Uns ficht groß Unglüd be 
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vor wegen säfeder Sünden, jeder thut, was 
. Ihm geläfter. — Wollte Gott! ich wäre Kar⸗ 

thaͤuſer worden. — Gott, erbarme fich des 
armen Landes. — Er hat es und .gegeben, 
fehet zw, daß Er es nicht wieder nehme! — 
Den ehrlichen Mann traf ber Schlag auf feiner jähr- 
lichen Umreife zu Graudenz, er ließ ſich eine. Strede 
weit fahren, sitt dann wieder, wiewohl gar 
übel, bis nad) Thoren,“ bier ‚verließen ihn die 
Kräfte, und er ſetzte fich wieder in Wagen um nad) 
Marienburg zu fahren, wofelbft er ftarb 1450. Er 
war der legte Hochmeiſter, deſſen Gebeine zu Ma⸗ 
rienberg ruhen. 


Oft mögen die ausgearteten Ordensbruͤder an 
Conrads Prophezeihung gedacht haben, als ſie in 
Erfuͤllung ging; ſo wie ſie es trieben, mußte ſie er⸗ 
fünt werden, und Revolution oder Selbſthuͤlfe 
bed. Bundes war unvermeidlich. In einer Ritters 
Nriftofratie, wo ſtets Krieg war, Tonnen Balge 
seven, Tobtfchläge, rohes ſoldatiſches Be 
nehmen keineswegs auffallen, weniger noch als die 
Sünden gegen das Keuſchheits-Geluͤbde, die 
aber das Volt doch noch mehr in Harniſch bringen 
. mußten aus begreiflichen Gründen. Merkwuͤrdig iſt 
die dem Hochmeifter uͤbergebene Bittſchrift der Buͤr⸗ 
ger Marienburgd vom Zahr 1445: „Wir rufen zu 
Gott, und Euer geoßmächtigen Ehrwuͤrdigkeit über 
die Heinen Maaßbecher des Getränfes, bie 
immer Kleiner werben, das wider Gott und das Cul⸗ 
miſch Recht. Wenn ein armer Menſch drey Becher 
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Bier holt, ‚fo iſt der dritte Pfennig verlohren, und 
darum , daß bie. Armen ſo -bisterlih. fluhen, if 
bey dem legten Brand. die Flamme ‚Durch. den Teufel 
“über alle Strohdaͤcher binverg auf Die Malzhäufer . 
der Wucherer geführt worben, unb wegen der großen 
Unkeuſchheits-Suͤuden. Mägde und Frauen 
kommen bed Morgens zwey Uhr daher gefchlichen 
mit einem Boud voll Knochen, und wenn Die 
reif werden, fo fchätten fie ſolche in wohlverſchloſſene 
Kaften, in Brunnen, oder Drehen das Genide, un) 
werfen fie in: die Nogat, oder. vergraben fie in deu 
Stadtgraben, oder trinken gefotten Kraut, daß es 
todt zur Welt kommt. Kein frommer Miaun baum 
mit feiner Frau Abends vors Thor zu Bier gehen, 
da find ledige Trunkenbolde, bie das Weib nit 
Gewalt nebmen, und machen wit ihr, was fie woͤl⸗ 
ln. Um die geiftliche Acht bekuoͤmmert man fich nicht 
mehr, und. komme ein Armer mit einem Neichen zur 
Klage, ſo follte.man ihn hoͤren ehne große Zebrung 
und Aufenthalt, dad märe Gott dem Kern auge 

ıchmer von Ew. ———— als Faſten 

ind Beten!«“ 3 

Aus ben Gesund Berbothen, die Conrad feinen 

Rttern gab, Frfiehet man, daß diefe jetzt weiter nichts 

thiten, als ſchwelgen, jagen, ſpatzierenreiten, wue 
han, Geld zufammenfcharren .. Pferde, Hunde uud 
alten handeln, ſpielen, fi) putzen, Liebeleyen har 
ben und der alten Mönchöregel ſvotten. Vielleicht 
iR ſchon in dieſer Epoche das Deutſche Ordens⸗Spruͤch⸗ 


f 
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mort, das Wolf (ht ben lect. memoral.) in die Ze 
der Reformation verfeht, entftanden: = | 

Kleider as, Kfeider an, | 

Eſſen, Trinten, Loͤfflen, ſchlafen gun, 

ſt die Arbeit, fo deutſche Hexru han! 

Uneingedenk der Warnung des ſterbenden Con 
rads wählten die Brüder dennocy Ludwig v. Ers 
lihshbaufen, und Heinrich Reuß ®. Plauen begab 
fih um fo leichter aller Anfpräche zu Gunften des 
fhwaden Neffen, als er ihn nur defto ficherer des 
herrſchte. Die Ritter waren mit Gott entfchloffen, 
ben Bund zu fprengen, und: der nach Preußen 
gekommene Deutfchmeifter v. Venningen hatte vers 
ſprochen die Sache mit Papft und Kaiſer in Ords 
nung zu bringen, wenn nur der SHochmeifter fer 

Bleibe. Die. Bifchd.fe waren ohnehin bem Bunde 

abgeneigt, und Biſchof Ruchenfchmalz von Ermes 
land ‚hatte an, ben Bifchof von Leslau geſchrieben: 

„daß er Fein ſtummer Hund feyn foll.* Der 
Bund, dem alles diefes Fein Geheimniß war, befchlof 
dem Hochmeister zwar zu: huldigen, ‘aber nich. 
Dem Orden, und defto ernftlicher auf feine Beftd 
tigung zu dringen, und auf Abftellung der B⸗ 
ſchwerden. Ludwig nahm dies fo’ übel, daß er 

herausfuhr: Ich will es Euch gedenken, ſollle 
ich auch noch 10 Fahre und länger leben!* 
Run! fprach der Bund, der. bereits unter der Hmd 

Mm Bbhmen Soͤldner warb, noch weit dreufkr: 
„Wenn der Hochmeifter nicht Richter ſeyn wol, 
fo Ebnne er auch nicht Befhüger feyn, ma 
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wärbe fi ſelb ſt helfen, foltte ed auch Haͤlſe 


koſten!“ 

Es erſchien ein papfllicher Legat, von dem ber 
Hochmeiſter nicht8 zu wiffen vorgab, drohte mit dem 
Daun, ehe er noch unterfucht hatte, und fprach ges 
radezu von Aufhebung des Bundes. Derheilige 
Vater hatte ihn bevollmächtigt alles anzuwenden, 
hanc pestem zu vertilgen, ber unträgliche heilige 
Bater; der Furz zuvor den Orden felbft malum regi- 
men genannt hatte. Kaifer und Reich führten glei 
che Sprache, und ſelbſt Ludwig fahr endlich heraus: 
„Rein chrliher Mann hat jemald euren 
Bernd gebilligt, und‘ ich werde ſolchen nim⸗ 
mertmehr gutheißen, wollt ihr Bannflud 
vermeiden, fo gehorcht!“ : Noch flolzer fprachen 
die Brüder. Der hochfahrenbe Herr Legatus mit 
feirien transulpinifchen Vorurtheilen hatte mehr ver⸗ 
dorben, als gut gemacht, das Vertrauen und alle 
Hoffnungen waren dahin, die Staͤnde ſchloßen ſich 
feſter an einander, wiederholten die alten Klagen 
und ſchloßen endlich: „Wenn alle Verſuche zur 
Güte: fruditlos gewefen, warum ſolt der 


Vergewaltigte nicht das Recht haben der 


Gewalt ſich zu widerſetzen? wir wollen es 
nicht, wenn wir von den Gewaltigen Recht 
bekommen, ſonſt aber muͤſſen wir zur Noth⸗ 
wehr greifen, der Ochs hat Hoͤrner und das 
Kindlein Nägel!« 


Der Hochmeiſter ſprach jetzt von Beſtaͤtigung 
der Privilegien, der Bund aber von Mitregie⸗ 
rung. Der Bund war entſtanden durch die ſchlechte 


—⸗ — 
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. Regierung und den Drag ber Ritter, und da, 
wo man die Verſicherung ertheilen kann, daß nie⸗ 
mand an Hals uud Hand gerichtet werden ſoll, o hne 
Urtheil und Recht, muß es doch zuvor t y r an⸗ 
niſch zugegangen ſeyn, folglich hatte der Bund ſo ganz 
unrecht nicht auf Mitre gieren zu befiehen, . denn der 
Drdenägeift würde ſtets zwiſchen Ritter und Knecht, zwi: 
ſchen Brüder und Unterthanen Unterfchied gemacht haben 
— Vestigia terrent. Man ſchlug Schiedsrichter 
vor, der Bund ließ ſich nicht darauf ein, und man ruͤſtete, 
drohte, nerunglimpfte wörslich.und. tpätlich von bey⸗ 
ben Seiten, der Bund, fandte Abgeordnete an den 
Kaiſer, die aber auf der Reiſe, viel zu leiden hatten, 
‚ und in ber Gegend von Bruͤnn ſogar von einem von 
Maltiz gefangen gelegt ‘wurden. Endlich gelangten 
fie nad) Wien, und fanden Eingang. Man: ſprach 
nicht mehr geradezu von Abſchaffung, des Bun⸗ 
des, ſondern von Anſetzung eines Rechtstages, die 
Privilegien des Bundes wurden beſtaͤtiget, und 
dem Hochmeiſter eine Ladung inſinuiret.“ | 
Welcher unerwartete Umſchwung der, Dinge! 
[Eine Berfchreibung von 5400. Ducaten, _ welche bie 
Abgeordneten dem Kaifer Sriedrich IL. für die Ver 
| ftätigung ausſtellten, beweist, wie natuͤrlich alles | 
zugegangen ift. Aber nun fcheint auch der Drden 
diefen natürlihen Weg noch beſſer getroffen..zu har 
ben, denn es erfolgte der. Spruch: „der Bund iſt 
unbiflig gefchloffen, Daher. aulb und nüde | 
tig!“ — Der Kaiſer wollte nichts von einer Bellds 
tigung des De wiſen- es — in der 





| 
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That, daß einige, Mäthe ben Kann ihres Hera 
formlich mißhramdhten, : eines Herrn, der in Deutſch⸗ 
lands Annalen fattfam bekanut iſt. Mas der gleich⸗ 
zeitige Aeneas Sylvius vom leidigen Feounia ſagte, 
bleibt wahr: haec Domina Cuxiaram est, haec aur 
res omnium aperit,. kuic omnia serviunt! 

Der Drden jybelte, und aller Glimpf war vers 
gefen. Man ſprach nun von Einziehung aller Pris 
vilegien, von. Hinrichtung ber 300 Häupter bed Buns 
des, ‚und junge. ahnenftolze Ritter erlaubten fich noch 

mehr... Dans son Bapfen ließ den. Hechmeifter um 
Verſammlung eines Capitels bitten, man erwartete 
demuͤthige Unterwerfung, und fiehe! — ein junger 
erbelofer Edelmann überreichte am 6. Gebr. 1494 dem 
Hochmeifter und: feinem verfammelten Orden einen 
 fbemlichen Abſagebrief, befeſtigt an einem weißen 
Stabe. Ludwig und ſeine ſtolzen Ritter erſchracken, 
Conrads Geiſt ſtand vor ihnen, und wiederholte dro⸗ 
hend ſeine Prophezeihung. — Das blutige Loos war 
geworfen, —Der Bund ſchritt über den Rubicon, 
und ed begann ein adjähriger Bürgerkrieg! 

‚Noch am demfelben. Tag, und bevor noch ber 
Hochmeifter den Ybfagebrief haben Founte, überfielen 
ſchon die Verbiindeten eben nicht ritterlch die unbes 
forgten Ritter zu Thoren, vermummt in Frauenklei⸗ 
ver, legten fie gefangen, oder. todteten fie. Ein 
Feuerzeichen verkündigte das gelungene Unternehmen, 
und alles firdinte.herbey zur Eroberung der übrigen 
Burgen. Binnen 4 Wochen wehten bie Fahnen de& 
Bundes und der Freyheit von 56 Ordeunsſchloſſern, 
nur. Stum, Coniz und Marienburg allein waren noch 


— 





Ubrig. Vor Märienbürd, oh ber gern des Ordens⸗ 


— 


—3 


nus Furcht, oͤder gebrendet von’ Glanz des Goldes. 
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Heers lag, Wpee’das Ad te ſcheitern, 
aber bie: tretleſten Uhhänger tes "Ordens ¶wankten 





Conrad‘ von Pfersfeldeů, Haus⸗Comthur zu Daͤnzig, 
verkaufte die Burg,"und zog it ſeinen Reifigen auf 
und davon, dafuͤr traten aber⸗viele Soldner der 
Staͤdter auf’ Seitei des Srdeind, voll Ehrfurcht gegen 
die Ritter, wie Gtaf Hohenftein Aufuͤhrer der Dan⸗ 
ziger Shlöner. "Der Muth derHilfer" war ihmimehr, 
als Verſprechungen der Kaufleiife." Rath’ einem‘ DE 
Fatlungöbrief eines gewiſſen Gebrg von Schlieben 
v. J. 1454 erhielt jeder Spieg!: h. dreg Reiſige, 
monatlich 24 Ducaten. - Die Sihlleben und Sonnen 
berge dienten’ als treue Shlonek dem Orden, und 
waren nebenbey große Fehde⸗He den, wie jener 
Georg, dem Erlichöhaufen den püb ſtkichen Bann⸗ 
brief zuſandte, der aber wieder zuruͤkkam mit dem 
Beſcheid: zer habe Feine Doctoren und Ge 
lehrte bey ſich, die ihm den Iatetnifgender | 
tek verdeutfchen Fönnten!E "= 
Lüuͤdwig v. Erlichshauſen, beraubt ſeines rechten 
Armes, H. von Plauen, ber in Dentſchland war, 
verſank in Kleiumuth, war zu allein bereit, und der 
Orden ſo gut: als aufgeldſet. Republiken oder 
Sreyftaaten’lägen nicht im Geiſte der Zeit, der 
Bund fahe fi) alſo nad) einem Oberherrn um, und 
die Meinungen waren getheilt. Danzig und Wer 
Preußen wollten König Enfimir von Pohlen, dem | 
fie handelten nach Pohlen. — Elbing, Könige: 
berg. und andere i;zogen Daͤnnemark wor, denn ſie 





fie Handelten durch ven Sund, nerh andere wolls 
ten den König von Bbhmen und Ungarn. Die .erfle 
Partie. behielt die Oberhand, und fo gingen ı2 Abe 
georbniete, Hand v. Bayſen an ber Spige nach Eras 
cau. Caſimir rieth.. Anfangs zur Verſoͤhnung, de 
aber die Gefandten Miene machten, weiter nach Uns 
garn zu ziehen, fo verfchwanden die Bedenklichkeiten. 
Die Abgeoroneten nahmen fogleich, 3000 Söldner an, 
und ein pohlnifcher Fehdebrief gieng ab nach. Dias 
rienburg. Bayſen wurde zum Statthalter in 
Preußen ernannt, und dent Bunde verwilligt, was 
er verlangte. Der Bund nahm alle Ordensguͤter im 
Beichlag, und verpfänbete, was fich.verpfänden ließ, 
denn man ‚brauchte, Geld;. man fuchte mit dem Or⸗ 
den fertig zu werden, ehe: Hilfe aus Deutichland 
anlaugen konnte.— 

Caſimir rückte mit 40,000 Pohlen vor C cas, 
wo der Comthur von Schlochow befehligte , deutſche 
Huͤlfe erwartend. Die Huͤlfe kam, aber es waren 


nur 6000 Mann, dad Ordensheer hoͤchſtens 10,000. 


Die Pohlen verachteten das kleine Heer, Plauen machte 
einen Ausfall aus Coniz und grief den Feind im 
Ruͤcken an — und bie, Hülfötruppen des Deutfchs 
meifterd unter den beyden Herzogen von Sagan biel- 
ten fich fo ritterlih, als Plauen und die Seinen. 
Eafimir floh, und. ließ, 6ooo Mann auf dem Wahle 


plage nebft dem ganzen Lager. Die Belagerer Mas 


rienburgs. eilten gleichfalls davon auf diefe Hiobsz 


poſt, und die meiften Burgen waren wieder in Orte 


denshand. Eine Schlacht von Tanneberg hatte ben 
Orden geftärzt, eine Schlacht. vom Coniz (1455), 


\ 
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wähnte man, konne folchen wohl wieder — 
neben ber uͤberirdiſchen Kraft des heiligen Water, 
der Pohlen und Preußen in die Werte ercommunicirte! 
Aber ungebeugt fanden bieStädte, fe. beſchwu⸗ 
ven den König, nicht an der guten Sache zu verzas 
gen, und faum zwey Monden nach diefer Niederlage 
fand auch Caſimir wieder vor Thoren mit 60, ooo 
Mann, eroberte Riefenburg und Bifchoföwerder, und 
‚belagerte Leſſer, indeffen die Ordens⸗Soͤldner allers 
waͤrts ‚fengten, brannten und plünderten, um derent⸗ 
willen man die Neumark, bie Reliquien, ja felbit 
das Haupt der -heiligen Barbara verpfändet hatte: 
‚Zuleßt traten diefe Shlöner, denen ber deutſche Schom⸗ 
berg das erfte böfe Beyſpiel gab, die ihnen verpfaͤn⸗ 
beten Burgen Marienbürg, Dirfhau, Mewe, Co⸗ 
niz, Eylau, Hammerftein zc. an bie Pohlen ad, an 
Pohlen, gegen die fie kaͤmpfen follten, und durf⸗ 
ten es gewiflermaßen, denn in »ihrer Capitula⸗ 
tion war ihnen, erlaubt im Nichtzahlungéfall ſich 
ſelbſt pfänden zu dürfen. Sie verlangten von Poh⸗ 
: {en 436,000. Ducaten, und brachten ihre verlohrne 
Ruͤſtungen und 4688 Pferde, die fie von 8333 verloh⸗ 
ren hatten, mit in die Rechnung, Ein gewoͤhnlicher 
Hochmeiſter hätte unter ſolchen verzweifelten Um⸗ 








ſtaͤnden capitulirt und ſich nad) Deutfchland oder 





Kiefland begeben, mais, ruft de Wal, le grands 
hommes voyent les choses d'un autre oeil!! 
Der Orden war jest fo arm, daß er zur Bewir⸗ 
thung des Markgrafen von Brandenburg das Gils 
dergeichirr vom Abte zu Pelplin und 100 Mark vom 
Abte zu Dliva entlehnen mußte! Von beyben Seh 
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ten nichts ald Verheerungen, und nichts entfcheibende 


Scharmuͤtzel. Der Bund hatte fo wenig Geld, als 
der Orden, der noch die Neumark an Brandenburg 
widerfänflich für 100,000 Guͤlden verfaufte, und Ca⸗ 
fimir gefiel fi) am beften in Litthauen. Er bekam 
das Seimmeh, ober. wie Leo fagt: Uxoris desi- 
derium ei fuit-antiquins! Das Boll murrte, bie 
Auflagen druͤckten, Pohlen that nichts und ber Or⸗ 
ben gab leere Verfprechungen. Zu Thoren und Dans 
ig todte Aufruhr, und die Bürger, die es nicht hats 
ten vergeſſen fönnen, daß die Ritter 300 Bundesges 
noffen wollten enthanpten laffen, legten nun felbft 150 
ihrer Mitbürger gefangen, wovon 73 enthauptet wur⸗ 
den! Biele neigten fich wieder auf die Seite des Ordens 

Wäre jetzt ein zweyter Plauen an des Ordens 
Spitze geftanden — wäre bie erwartete Hälfe der liefläns 
bifchen Brüder, die wieder mit Riga Fehden hatten 
und dem Bunde geneigter fchienen, als dem Orden, 
gefommen, wären bie Deutfchen erfchienen— wer weiß 
was gefchehen wire! Der ſchwache Erlichöhaufen, ber 
bisher von den Shlönern wie ein Gefangener zu Marien⸗ 
burg behandelt, und gar oft fammt feinen Rittern mißs 
handelt und verfpoftet worden war, gieng endlich. 
unter vielen Lebensgefahren zu Waffer nad) Koͤnigs⸗ 
berg, von nun an die Mefidenz ‚der KHochmeifter. 
Beyde Theile bes Kriegs müde, beyde ohne Geld, 
ſchloßen Waffenſtillſtand, und _unterhandelten, aber 
wechfelfeitiges Mißtrauen and Groll konnten SCH . 
Refultate herbenführen. 

Hans von Bayſen war jeht ein alter, kranker 


Mann, und hatte, wie es ſcheint Dad Vertrauen dde 
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Bundes verlohren, daher war es gut fuͤr ihn, daß er 
ſtarb 1461, aber ſein Bruder Stibor, der ihm folgte, 
erfeßte ihm leider nicht. Hand hätte ſich ſchwerlich 
das gefallen laſſen, was ſich dieſer gefallen ließ, und 
wahrſcheinlich giengen des ehrgeitzigen Mannes Plane 
weiter, als blos Pohlens Erſter Unterthan in Preu⸗ 
ßen zu ſeyn; — Er waͤre der Mann geweſen bey der 
Schwaͤche veraͤchtlicher Pohlen, der Retter Preußens 
zu werden durch eine verbeſſerte Verfaſſung. Bayſen 
war Stifter und Gruͤnder des Bundes, folglich auch 
‚des ı3jährigen Buͤrgerkrieges, der daraus folgte, iſt 
aber immer wärbig neben -ben großen Männern des 
Ordens zu fliehen, neben Salze, Kniprode und 
Plauen, fosiel Antheil auch Hans v. Czegenberg 
Giegenberyg), Mitglied der Eidechſen⸗Geſellſchaft, in 
fruͤhern Zeiten am Bunde gehabt: haben mag. | 

Der Gefandte K. Cafimird zu Mantua, wo ber 
Papſt die Mächte um Tuͤrkenhuͤlfe bat, hatte da 
einen befonders genialen Gedanken und wollte den 
Orden, feiner Stiftung gemäß, nach XTenedos vers 
pflanzen, aus deſſen Häfen einft die Griechen Troja 
überrafchen wollten und alle gaben. dem herrlichen 
Gedanken Beyfall, nur'nicht der heilige Water und 
noch weniger. der Orden. Beyde Theile Fämpften 
alfo abermald mit abwechfelndem GLid bey. Mobs 
sungen, Paffenheim, Keyfchau und Keffen. Der Ors 
den gewann Wehlau, verlohr aber Marienburg und 
wild opferten die Bürger ihren Bürgermeifter Blum 
der Rache der Verbündeten. Der Mann, der gaus 
feine Pflicht erfüllt Hatte, wurde — geviertheilet! 

Seit Coniz hatten die Streitenden Feine Schlacht 

"gewagt, jetzt aber Iagerten die Pohlen bey Czarno⸗ 
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witz zwiſchen Sampfen and Geh, das Drbensenlt 
brach ans ben Wäldern, und wurde gefchlagen. Der 
Pohle Jafſinsky warf ſich in bie feindliche Speer⸗ 


Linie, wie ein zweyter Winkelried, Bitter de Wal . 


aber ſagt: „te trait de hardıesse, dent lexecution 
paroit impossible, ne peut venir que de’l'imagi« 
nation romanesque de Tauteun“’ Diugloß; der die 
Sache erzählt, iftein Pohle, Jaſſinsky auch wäre 
er aber ein ſchwarzer Kreuzritter geweſen, ficher hätte 
unfer Kreuzritter am Schreibttfihe 3-— 4 Blätter ihm 
geheiliger! Nach der Schlacht erfchien ein Legat als 
Friedensmittler (2465), wollte aber im Geifte ber 
Hierarchie mit den Verbiänderen nicht anbinden, fd 
lange fie im Banme feyen. Da zwang Banfen bie 
Spriefter, ein Te Deum anzuftinnmen, wegen Ankunft 
der Geſandten, und der heilige Mann ſchuͤttelte den 
Staub vom feinen Süßen, und er sur nach, 
Breslau. 

Traurig war noch int Augenblicke, wo ſchon die 
Friedensſonne laͤchelte, der Verluſt ber Ordensflotte, 
Die das belagerte Mewe entſetzen ſollte. Beynahe 
waͤre ſelbſt der Hochmeiſter bey ſeiner Wallfahrt nach 
S. Adalberts Kirche in feindliche Hände gerathen 
ohne die Huͤlfe eines ſchnellen Pferdes, das ihm der 
Buͤrgermeiſter van Danzig gab. Sein ſechsſpaͤn⸗ 
niger Wagen aber fiel’ in- feindliche Hände. Das 
mals ritten die Ritter noch, der arme Ludwig ift 
alfe wohl Tran? geweſen. Jenfeits der Weichſel hatte 
der Orden bereits alles verlohren, war folglich vvn 
Deutſchland abgeſchnitten, von wo her allein noch 


Huͤlfe kommen konnte, und ſo war man um ſo ge 
ueb. d, ie 5 ch. . ı6 
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miauz,um Grieden, er Talle aus, mie, ar.wmnlfe, De 
Hochmeiſter kam nach. Ihpren, woza man ihn erſt 
nythduͤrftig ausruͤſtete, denn, nach der. Chronik, waı 


er ſo herunter gekommen: ydaß er ujchf;einmal 


mehr — einen Narren halten konnte, .da 


—* 


ſonſt jeder Comthur einen gehabt hatte.“ 
Poruggme Pohlen ritten ihm entgegen und der Frie⸗ 
de non. Thoren wurde aeſchloſſen 1466, 

„+. Wohlen erhielt Culm, Michelau und Pomerellen 
ſannnt den voruehmften „Städten Ihren, - Danzig, 
Elhbing, Marienburg und die Bißthuͤmer Culm und 
Ermeland. Der Hochmeiſter wurde pohlniſcher Fuͤrſt 
und Reichstath, behielt deu Übrigen Theil Preußens 
unger .pohlnifcher Lehusherrlichkeit, und die Hälfte 
ber Ordensgenoſſen ſollten Fünftig au Pohlen bes 
ſtehen, der neue Fuͤrſt den Huldigungseid ablegen, 


und vollkommene Amneftie feyn. In jedem Kriege 


follte die Ordendfahne im polnifchen Heere wehen, 
und alle Unterhandlungen mit fremden Fuͤrſten, ohne 
Zuftimmung des Lehnherren, unterfagt ſeyn, wie auch 
alle neue Zblle und Auflagen Ein Etatthalter und 
drey Woywoden zu Culm, Marieuburg und Pomerel⸗ 
len, alle aus prenßifchen Adel, follten die Landes⸗ 
Angelegenheiten beforgen , ‚und kein Hochmeiſter 


. abgefegt werden können vom Orden, ohne Eins 


wiligung des Königs... Befärchtete etwa Ludwig A be 


ſetzung wegen feined Friedens von Thoren? 


Auf feiner Reife mußte der gebeugte Mann noch 


. den.Schimpf ertragen, daß die Braunsberger ihre | 


Thore fchloßen, und er durch ben Fluß reisen mußte. 
Eafimir reichte ihm die Hand, und da Ludwig vor 
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ihm dad Knie beutgte, ſo ihob er ihn ſchne auf und 
— weinte! Vor: dem: paͤbſtlichen Legaten aber Inte 
ten beyde Fuͤrſten, als fie fchruren’ —doch der 
heilige Mann hatte ein Crucifix in' der Hand, und 
de Mal vermuthet noch überdies un'morcesu’'de-'la 
vraie Croix!: Cafimir :ttaüte dem Orden” hur'dalb, 
daher · mußte det Papſt ven Frieden be ätigen, 
und bank verehrte er dem Hochmeiſter Roͤſſe Kleis 
der and Silbergeraͤthe nebſt 15,000 Guͤlben fuͤr vie 
Shlöner, wovon er aber nun 150 baar- entrichten 
fonnte, : Preußen war nur halb Pohnifh; hämlich 
Meftpreußen, die beffere Hälfte, und halb“ gehörte 
es dem Orden, nämlich Oftpreußen.- Der fonft fo 
mächtige Drpensmeifler war nun in polniſcher Kanz⸗ 
leyſprache: Vir magnificus ac religiosus:; - | 

Diefe traurige Resolution Hatte Pohlen 1 Milz 
lion Dukaten gekoftet und dem Orden nicht weniger; 
Pohlen hatte 80,000 der. Orden 70,000, Krieger ver- 
lohren — Nichtfdldner und Bauren gar nicht ange⸗ 
ſchlagen. Preußen zaͤhlte, ſtatt 21,006 Dörfer nur 
noch. 3600, und Aber 1000 Kirchen und Eapellen la⸗ 
gen in der Aſche. Danzig allein hatte von 15,000 
Shlönern nur noch 160, die Peſt über 20,000 Men⸗ 
fchen in der einzigen Stadt weggerafft, und wer zählt 
die Zaufende, bie in Hunger und Kummer unbemerkt 
verſchmachteten ? Biele wanderten aus, felbft ‘Thies 
re; «bie Hauöthiere waren verſchwunden, dafuͤr 
gab es Luchſe, Wölfe und Bären. Schroͤck⸗ 
liches Gemälde des Bätgerfrieges! - Und was hatte 
der Bund erfämpft? 153jaͤhrigen Jammer, ein ver⸗ 
eine, ‚und das Joch ber Pohlen! Und 
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daher ſoll kein Volk Teichridag zur Dewalt Ibeeien 
und zum Yufftande! Man denle an Franukreich! 
Ludwig von Erlichshauſen ſtarb zu Koönigsberg 
1467 aus Gram und Kummer: . Zum Regenten hatte 
ihn die Natur nicht geſtempelt, noch weniger zum 
großen Manne— Trunk und Wolluſt gaben ihn ſchon 
entnervt in. Planens Hand, in gewoͤhnlicher Zeit aber 
haͤtte er fir: ‚einen: guten Regenten gelten wbgen; und 
die Gefchichte wahrſcheinlich ven. ibn weiter nichts 
zu meldeg, als feine Einfuͤhrung des Heftes zum 
heiligen. Speer und- Nagel. Geduld: war bie 
peronzflechendfte feiner Eigenfchaften, : und. biefe Zur 
gend weiter: augzubilden, dazu hatte er alle Zeit und 
- Gelegenheit. . .Diefer grand ‚komme: de Wals hieß 
Erlichshauſen — warum nennt fic ch feine Familie jest 
Elrichshauſen? bedeutender und. ſchoͤner · als Elrich 
wäre doch Ehrlich? der gemeine Mann - in. Fran⸗ 
fen nennt umgekehrt: Die. Eden an. Bu Vaͤchen 
»Ehrlicht u — 
F Mit,dem Frieden von Thoten trat. ‚man den Du 
"den auf. ber, Reihe ſelbeſt ſtaͤndiger Maͤchte, md 
der Mächte überhaupt — Preußen wurbe pehlniſche 
und dann brandenburgifche, Provinz, bis eg, zu der 
- Ehre gelangte, allen brandenbargifchen Laͤndern ſei⸗ 
sen Namen zu leihen mit. der Konigswuͤrde. Aber 
dieſes Preußen, wo Jahrhunderte hindurxch jqden Krie⸗ 
ger Ehre, Ruhm und ‚das ſchwarze Kreuz, ſuchte, fee 
"der Abentheurer oder arme Schlucker Gluͤck machen 
konute, bie, Hanſa Reichthuͤmer verhreitete, und DE 
romantiſche Tapferkeit der Ritter, deren Ordenszei⸗ 
chen bie Sate Geſchlechter Deutſchlands —— | 
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und die Phantafle mit wunderbaren Slldern fuͤllte 
— diefes beruͤhmte Land’ war jetzt Wuͤſte — durch 
Uebetnruth des Adels, wie des Bundes, deſſen Ents 
ſtehung jedoch Folge jenes Uebermuthes geweſen iſt. 
Die Geißel, dem Orden entriſſen, würde in der Hand 
des Pohlen — gerade nicht gıny Scorpion, wie Kotze⸗ 
bone? ſech ausdruͤckt, — aber buch auch nicht zum Mes 
genten= Scepter! Pohlen fahen fo gut als die Rit⸗ 
ter Preußen als eroberte Provinz an, Eultur, Wifs 
fenfchaften, Künfte und Handel verfchwanden immer 
mehr, und mit ihnen dee Mohlkand — Gewalt und 
Druc traten an die Stelle, und bald ging ed übers 
all — pohlniſch zu, Die fehwärmerifche Erwars - 
tungen des Bundes, die fo viel Blut und Schaͤtze 
koſteten, ldsten ſich auf in leere Luftgebilde, wie die 
Ihönen Träume, die fo viele non der Revolution und 
Bonaparte geträumet hatten, und andere noch neuere 
ſchͤne Träume! 

Der Friede von Thoren gab das erfte Beyſpiel 
einee ungeahndeten Zerfiüdlung des heiligen 
tömifchen Reichs, Zwar rieß fih die Schweiz 
ſchon früher los, aber ihr Aufftand galt nicht das 
Reich, nur Oeſtreich, amd wäre die Kaiſerwuͤrde nicht 
im dftreichifchen Haufe geblieben, fo hätte fie fchwers - 
lich fich je gefrenner und wahrfcheinlid nicht zu ih⸗ 
tem Nachtheile. Jene Trennung lehrte Europa, daß 
das bisherige Supremat nur ein leerer mechanifcher 
Popanz fey, Frankreich fieng an nach dem Ueberge⸗ 
wicht zu fireben, das Neich verlohr feine Glorie, 
Pohlen wurde getheilet, und Rußland flieg empor 
zu feiner furchtbaren Größe! Preußen wird jegt nur 


I’ R % 
J 





f} — 


« a  Gephtel.äul. 


2 
$ 


“eo 


fenden, die Hächtig bindung eilen nach ber welige⸗ 
bietenden, praͤchtigen Kaißerſtadt, die noch .ogg.a00 
Jahren weiter nichts war, als ein armſeeliges Fi⸗ 
ſcherdorf an.der Newa! nach der koloffalen.. Etadt, 
eines koloſſalen Staates, der jetzt 7 Meilen hinter 
ber Oder x Deginnet, und in Norbaneriga endet! 





. . — . 
x « “ * * 22 
. ser * 
RN - * [2 
: — 
s 
; 2 It; 
A : 
F 
a f 
| 
am 
war dm 
s 
f 3 
# « x 
N 
N | 
F 
* 
. 
zer 
| 
| 
2 | 
7 
N 4 
t 
oe 
{ 
2 — 
‘ 
0. “4 ‘ 


B ® \ : 
Cap. XII. Theilung Preußens zc. i247 





— 
04 
ee 


— ae Se F — 

Ruf ; I 

Preußen getheite —X ——— un 

dem Orben, bie Kl ‚deffen Saca lati⸗ 
ſation 1535, | r - 


ä — 


— a 14 0° 


ze e wi s 4 


Heinrich Reuß v. Plauen, der Kopf und die | 


rechte Hand des ſchwachen Erlichshaufen, der in den 
wichtigften Ordens » Nemtern und ald Didenshrär 
ſchall oder Feldherr ben ı3tährigen Krieg allein ges 
leitet harte, folglich eigentlich Wala grand homme 
ift, folgte jeßt ald Statthalter, denn der Orden 


wollte‘ nicht mit der Mahl eilen, theild wegen dei 


gehaͤſfigen Huldigung, theild aus Defonomie, denn 


die hochmeiſterlichen Einkuͤnfte wollte man zur Schul⸗ 


denzahlung verwenden. Plauen hatte ungeineine 
Aehnlichkeit mit feinem’ Worfafirer gleiches Namens, 
einſichtsvoll, kriegserfahren, unerſchuͤtterlich und voll 
Liebe fr! ſeiner Orden. Die Zeitgenoſſen vergkeichen 


ihn wegen feined verlahrnen linken Auges und feiner 
Kriegslift mit Philipp. dem Macebonier, mit Hanni⸗ 
bal und mit Sertorius. Erſt nach 2%, Jahren wurde 
er Hochmeifter, leiftete die Huldigung zu Petrikau, 
wozu der arme Orden eine eigene Steuer ausſchrei⸗ 
ben mußte, und flarb auf der Ruͤckreiſe zu Thoren 
1470. Schwer muß dem Mame bie Huldigung ges 
fallen ſeyn. Gleich nach dem Thorner Frieden, als 
auf ſeiner Durchreiſe zu Elbing das Volk ſich ſamm⸗ 
tete, um den beruͤhmten Maann zu ſehen, trat er un 
ter die Thuͤre feines Gaſthofes: „Seht mich recht 
en, ihr Abtruͤunigen! rief er, id Fin mean 
Gem Freude, allen aber, die uns möchten 
"verjagt fehen, ein Dorn im Auge. Menn 
einft Chriſtus Fommen wird zum Gericht, 
werden Hans und Gabriel von Bayfen dad 
Panier der Verraͤther führents — flie⸗ 
hen vor der Wuth des Volks. | 

Inſoferne Plauens Ritterftolz und Heftigkeit die 
Haupiſchuld an der Aufldſung des gehaͤſſigen Bun⸗ 
des hatte, inſoferne traͤgt, er auch die Schuld des ge⸗ 
ſunkenen Ordens. Der Orden richtete jetzt feine Au⸗ 
gen auf den Meſſias, der aus Deutſchland 
kommen ſollte, aber man bekuͤmmerte ſich ſo wenig 
mehr um den Orden, als er in ſeinem Glanze ſich 
um das Reich bekuͤmmert hatte. Plauen ſuchte da⸗ 
her in Pohlnifche Preußen ſtets uneinigkeit zu erhal⸗ 
ten, machte Danzig dem Kdnig verdächtig, ſtrebte 
wenigſtens nach Marienburg ,. und rechnete. feſt dat 
auf, daß die unbezahlten Shdlönen, amd, der 
Krieg gegenungarn und Böhmen, ſeinem Orden 
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wieber-anfhelfen würden. Er ftarb In dieſer ihn beſee⸗ 
ligenden Ueberzeungung, und wohl ihm! Ihm folgte 
im Tode der wichtigfte Soldner Hauptmann; Eichoms 
berg, ber 5. Tege nach ihm zu Culm flaxb- im tiefſter 
Armut Auffallend iſt ed, DaB in dem langen Buͤr⸗ 
gerkriege von gar keinen Mittern die Rede ift, 
die fich ausgezeichnet hätten, Plauen ausgenemmen. 
Iſt das Stillſchweigen der Sefchichte Haß und Par⸗ 
teglichfeit gegen den Orden, wie natuͤrlich de 
Wal annimmt und fagt: des Cheyaliore, Militaires 
par etat, eioient certainement & ta töte de 
toutes les entreprises, les aoldate edtrangers ne. 
les auroient pas si bien servis, s'ils ne leur avoient 
montre l’oexemple — oder tft ed Ausartung des 
Ordens und feiner Ritter? Problament mbgre. 
man, bad Lektere Dem Certainement bes Orweunsrit⸗ 
ters entgegenſetzen duͤrfen! | er 
Heinrich von Richrenberg folgte auf Plauen, 
beeilte fich die Huldigung zu empfangen, wur" som 
König mit 700 Pferden eingeholet, und ihm zu Pes 
trifan das pohlnifhe Latein — verdeutſchet. 
Dieſe Eile erwarb ihm das Wohlwollen der Pohlen, 
aber nicht das feiner Ordensbruͤder, gegen bie er ſich 
noch außerdem äußerft frenge bezeigte, und fie mit 
harten Worten fitafte felbft in Gegenwart der Kläe 
ger, . Viele Ritter fuchten' Preußen zu verlaffen, und 
14-.hatten bereits ihr Geld in Faͤßchen verfendet, als 
die Sache entdeckt wurde. Der Hochmeiſter lies 3 
Eomtharen lehens laͤnglich einſperren, andere entfeßte 
er, und von den confiscirten Geldern bezahlte er 
Soͤldaer, die viel Jammer und ſelbſt die Straßen 
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— machten. Der König hatte dem Oeden den 
Kriegsdleuft auf 20 Jahre erlaſſen, den Fall ausge: 
nonimen, wenn Türken oder Tartaren Pohlen beun⸗ 
ruhigen ſolten, und Richtenberg erließ auch dem 
Sande alle .Dienfte and- Abgaben auf 25 Jate! 
x. Die ame Weftpreußen hatten viele ‚Klagen 
aber Abſchaffung der - Statthälterwärde, Über Einmi⸗ 
chung pohlniſcher Raͤthe in preußifihe Ungelegendei: 
en, und uͤber die Beſetzung ihrer Burgen mit Poh- 
Aen and Bbhhmen, Die Bayſen ſtanden inmer noch 
An der: Spige ter MWortführer, und dieRepublicaner 
Grumndſaͤtze des Hans von Bayſen erbten fort in fe 
ner Famllie. 

Weit mehr Verdruß hoch als die Soͤldner — 
ten die Hatten. Biſchoͤfe. Thungen, Bifchof von 
Ermeland feng Franlichen Krieg an, ut fig in 

feinem Bißthum zu behauptet, und Diereieg von 

Saba, Viſthof vun Samland gieng! mit". nicht 

geringere um, als Richtenberg abzuferent, und ſich 

an feine. Stello. Cuba war mehr. gemacht dad Nur 
der eines Staates zu führen, und den: Feldherrnſtab, 
als das Rauchfaßl und den friedlichen. Hirtenftod. 

Er ſahe das. Schweben des Ordens zwiſchen: Seyn 

und Nichtfeyn⸗ ihn ergrief die: Idee, das Land in ei⸗ 

nen rein geuſtltichen Staat zu verwandlen, unter 
feinem. Krummſtab, woraus vielleicht ein Noͤrdli⸗ | 

Her Papſt hervorwachſen konute, wie Bluͤtter aus 

‚der Ruthe Mond, Um dieſe kuͤhne Ider zu werwirk⸗ 

lichen, grlef en: oinſtwellen in den relchen Kirchen⸗ 

ſchatz u Konlgsberg, nahm roo, ooo Dirt zu treuen 

Handen, wurde aber. von dem: Domherren VRR 
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fefigefeht, und, da man im Geiſte der Zeit- VaERIAt 
der Geſalbten bed Herrn nicht zu vergießen — 
verurtheilt zum Hungertodt! rl 
Zwey Ordensbruͤder — /erzaͤhlt bie Sage — fit 
felten den Ungliidlichen ſtehend wit Händen :umb 
Süßen an ein im finftern Schloßgewölbe zu Tapink 
feftgemachtes Kreutz, die Kirche fand daneben, das 
BolE hoͤrte bfters Miserere .mei domine! ahndeie 
aber: nicht den Biſchoß, den man für Frank amsgub, 
und fo flarb er!. Das Geruͤcht von dieſem Martertod 
verbreitete fich bis. nach Rom, Pay Sietus IV. 
rief: „Deleatur illa pessima Crux nigra! maledäe. 
tus Ordo, abi. laicus regit super Clerum! erfiäse 
aber fpäter dennoch den Thorner Boieben fir: null 
und nichtig,. den. Cafimis fo gerne beſtaͤtigt geſehen 
hätte. Der. Orden. mußte fi) verantworten, und fit 
ben Ritter, erzählt man; giengen nad) Mom; 'wab 
ſchwuren, daß der Biſchof — eines natuͤrliche n 
Todes geſtorben ſey! Wußte man ſchon damals 
die Politik mit der Moral zu reinem durch Rettung 
des Scheines? Das Blut des Prieſters zu -vergier 
Ben wagte der. fromme Rirter nicht, nahm aber kei⸗ 
nen Anſtand einen Unglädlichen den fchrödlichen 
Hungertob fterhen zu laffen, um ſchwoͤren zu können, 
der Mann flarb eines natärlihen Todes!  —- 

Eine andere Gefchichte erzählen die Schriftſteller 
diefer Zeit von einem Ritter von Reitzenſtein, der 
14 Zahre lang bie abgebrochene Spitze eines Pfeiles 
im Hirnſchaͤdel herumtrug, oft in feinem Jammer 
nm, bie Huͤlfe des. heiligen Adalberts fiehte, bis end⸗ 
lich das Eiſen von ſelbſt zum Munde heraus kam. 





x 


5... -Eapitel XI. 
#8 galt für ein Wunder des Heiligen, und die 


Dfeilfpike,, die. noch 1665 im der Kirche zu fehen 


war, ift jet im Curioſitaͤten⸗ Cabinet zu Königäberg. 
Si c’etait-un Mirade, rien ng doit etonner fagt be 


. Mel gieng. aber: die Sache natürlich zu, fo. gehdret 


Be für die Herren Chirurgen, dam Trepan 
wir überhaupt: alle Bundermänner empfehlen 
möchten, und dach alle Wunderkranke, Die nicht 
on felbft gebeilet morden find von ihrer — Leichts 
glaubigkeit, wie bied jedoch bey den meiſten in 
Franlen gegenwärtig der Fall zu ſeyn ſcheint. Hat 
man je: ſelbſt muthwillige und faule Kinder, bie 


Ichulkrank waren, auf immer gcheilot ‚mit einer 


tuͤchtigen Yortion Rhubarber! . --- 
nic BRichtenberg. ſtarb 1477, und ſchedaliche Rüden: 


aſenung an. die Hinrichtung des Biſchofs fallen feine 


Angten - Augenblicke mit wilden Phantafien erfuͤllt, 
and. er fletd- den, Biſchof vor fich gefehen haben, ber 
ibm:sor Gottes Michrerfiuhl lade. Wie es mit ber 
Drdenskaſſe während feiner Regierung‘ Rn, beweist 
iin Spigname — Leertafhel - | 
Und troß diefer Leertaſche nahm fein Nachfolger 
Martin Truchſeß von Wetzhauſen, der von 
Rom, Saas, eine kriegeriſche Stellung! Er verweigerte 
den Huldigungseid, lößte von den Shlinern Straß: 
harg, Culm und Althaus ein, die Pohlehtsückten vor, 


vexbrannten Marieawerber, eroberten mehrere Städte 
Ermlands, das Ordenshter thatıGleiches,” die erwar⸗ 


teta Huͤlfo aus Deutſchland und. Ungarn blieb aus, 
ja K. Matthias ſelbſt machte Frieden mit. Pohlen, 
falglich blieb nichts uͤbrig als Unterwerfung, umd 
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der Orben Hatte von feiner Bravade nichts‘ ale — 
nee. Schülden!:: Hätte Truchfeß nicht warten Thns 
nen, bis:ber ſtaͤrkere Alliirte: angegriffen hätte? Das 
arme Weſtpreußen hatte neue Streitigkeiten wegen 
der Tuͤrken huͤlfe, und behauptete; daß es .nur zur 
Bertheibigung feines Landes. verbunden, und mit . 
Pohlen nichts gemein Habe ald — den König! 

Mit Danzig war Streit wegen des Boͤrnſteins, 
deſſen Werth jedoch. mit der Entdeckung beyder In⸗ 
dien, und. mit ber. Reformatipn. immer tiefer ſank. 
Indien liefexte noch. weit glänzendere Spielwerle, 
die Meformatien machte eine Menge Paternofter, 
Krenze, Heilige und Herrgottä entbehrlich , und wus 
wollen die Pfeiffen⸗Mundſt uͤcke viel bedeuten? Büs 
ſching ſchaͤtzte den Boͤrnſtein⸗Ertrag des Herzoglichen 
Preußens nur auf 26,000 Thlr. Truchſeß betrieb 
auch, ſey es um ſich zu Rom in Gunſt zu erhalten, 
oder aus Froͤmmeley, die Canonifation der heis 
ligen. Dorothea, ftiftete ein ‚Eifterzienfer  Alöfter 
bey Wehlau, ‚und- erlebte die Freude, daß 3o Domts 
niganer Lieflands in den Orden traten — nicht als 


Ritter — fondern ald Ordensprieſter. Er ftarb 1489 | 


und feine Seltgenoffen ertheifen ihm das Lob: ;Er 
war zu Haufe, wie ein Mönch, im Felde wie 
ein Loͤwe.“ Die Gefchichte ſchweigt durchaus uͤber 
die Thaten dieſes Ordensldwen, de Wal vermuthet 
aber, daß auch hier wieder Parteygeiſt unterdruͤckte, 
was zur Ehre des Mannes und — Ordens haͤtte 
gereichen moͤgen. 

Ihm folgte Johann von Tieffen, der ſchon 
im Greißen⸗Alter ſtand, ſogleich huldigte, für Ruhe 


— 
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und: Wohlſtand mbglichft. ſorgte, und die allgemeine 





Liebe des Volks beſaß. Während. ſelnen Neglerung 


erhob er nur zwey leichte Auflagen, als ertzur Hulbigung 


zog,/ und als es gegen die Tuͤrken gieng. In ganz 


Preußen hatte man bisher nichts won eigentlichen 


Fehden gewußt, jetzt befehdete ein Danziger Mas 
tern feine Baterftadt, plünderte und mordete auf 


der Landſtraße und ſchleppte Gefangene nach feiner 


Burg; Er hatte mehrere pohlnifche Eheleute zu Ge: | 


bälfen, wurde aber gefangen, und als‘ Öffentlicher 


Friedeusſtdrer 1502 hingerichtet. Sein Bruder fuchte 


ihn, zu rächen, fete das edle Handwerk fort,. zuͤn⸗ 


dete fogar Danzig an, das einen Preiß auf feinen 


Kopf geſetzt hatte — 1000 Mark fr den lebendigen 
und 600 für den todten Matern — und man fleng 


ihn endlich. zu Pofen, wo. er ſich im Gefängniß ſelbſt 


eutleibte, x 
Anter Zieffen giengen die Balleyen in Sicilien, 


Apulien. und Rombardey vollend& verlohren — bie 


Land⸗ Comthurey Palermo hatte allein 115000 Scudi 
getragen, dafür aber begann die. Buchdruckerey 
zu Marienburg, und das erſte gedruckte Buch in 


Preußen war — das Leben der heiligen Doro 
sheet Xieffen, der gute Greis fchlief nie in einem 


Bette, und trug nie ein leinenes Hemd — er ver⸗ 


Berte die Kirchen aus feinen Erfparniffen, und war 


der leute Hochmeiſter, der zu Konigsberg fehläft. 
Tief mußte fchon bie Achtung gegen den Orden ges 
funfen ſeyn, da der Pfleger von Inſterburg 1496 be⸗ 
sichtete, daß die Alt ſtaͤdter Nonnen, und die 
| Bürger Mehlaus den Dröensbeamten, der ben‘ 
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Eaeß auffirieh, nut · verfpottetep, und Ach welger 
ten ihr Bieh aufſchreiben zu laſſen! Zieffen..ftellte 
ſich im hohen Alter mit, der Betheurung: „wo die 
Meinigen bleiben, muß ih auch bleiben,“. 
an die Spitze von 400 Ritter, die gegen die Tuͤrken 
zogen... mh ſtarb zu Lemberg an bes Muhr 1497. 
Wegen feings häufigen Ausrufes: „Himmliſcher 
Vater!“ nannten fie ibn nur Himmliſcher Bas 
tert Leicht wäre es dem Ordensmarſchall Wil⸗ 
helm Graf von Iſenburg geweſen, die Wahl auf 
ſich zu lenkfen, aber hoͤchſt edel erklaͤrte er fich für . 
die Meinung, daß man einen Hochmeifter aus einem 
mächtigen Haus nehmen müfle, um ſich der. Pohlen 
zu erwehren, und fa wählte man Sriedrich Her⸗ 
309 von Sachfen. Ed war Bedingung, den Poh⸗ 
len nicht zu huldigen, und das Verlohrne wieder zu 
holen, daher ſich auch Friedrich nicht cher zur- Un 
nahme verftand, als bis ihm die deutfchen Zürften 
Beyſtand zugefi ichert harten. Man vermeigerte alfo 
die Hulbigung, ‚jedoch unter dem Vorwand eines 
Derbotes von Kaifer und Reich, die Pohlen 
rüfteten, und der Hochmeifter eilte nach Deutſchland, 
wo er aber,.nach zwepjährigem Kranfenlager, 1510 
zu Rochlitz ſtarb. Er war ein guter friedlicher Mann 
von wenig Kraft und Entfchloffenheit, fo, daß es 
den Orden gereuete einen Fuͤrſten gewählt zu haben, 
deſſen glänzender Hof fich nicht zu den betrübten 
Umftänden des Ordens fchidte. Friedrich war' mit 
doo Pferden zu Koͤnigsberg eingeritten, ‘der Orden 
wollte aljo feinen Fuͤrſten mehr, aber Iſenhurg drang 
abermals dur, und man wählte den Markgrafen 
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Albrecht bon Vtandenbuty A feäntifcher Linie, Eakel 
Albrechts Mchilles.: Dieſer half. nun dem Orden für 
immer aus: der Verlegenheit eine — 
a zu treffen! Z Re 
— 

Albrecht von Weanbenburg — zn 
Ansbady und erzogen vom Erzbiſchof zu Edin, wear 
gerade · mit dem Heere K. MarimilianL vor Padua, 
20 Fahr alt, als er- zum Hochmeiſter gewaͤhlt, und 
zu Mergentheim in den Orden eingekleidet wurde. 
Er verfügte ſich ſogleich nach Königsberg, wo er mit 
.. 400 Pferden’ anlangte, fein Gefolge in tiefſte Trauer 
verhuͤllet, wegen des Todes feiner Mutter — ein 
bbfes Omen! Pohlen in Krieg verwidelt mit Tata: 
‚ron und Ruſſen befchräntte fich wegen unterlaffener 
Huldigung auf Drohungen, der Orden verließ ſich 
auf Deutſchland, und es kam zum Bruch — aber 
Albrecht wußte es ſchon zu machen, Pohlens · Kbnig 
war fen Oheim. Zum Beweiſe, daß jetzt ein bes 
deutender Fuͤrſt an der Spitze ſtehe, begab ſich der 
Hochmeiſter, ohne Zuziehung des Papſtes oder des 
Groß⸗Capitels, feiner Rechte auf Liefland ge 


gen eine Tonne Goldes (1520). Salza hatte es 
nicht einmal gewagt, fich mit den Schwertbrüdern 


zu verbinden ohne Papft und Großeapitel! - Der ehe: 


ı wmalige Bifchof Samlands, Günther von Bernau, 


der in Holland privatifirte, mag fo Unrecht nicht ges 
habt haben auf die Frage: Werden Sie nicht wies 
der nach Preußen gehen? zu erwiedern: „Gott be 
wahre mich vor einem Lande, deffen Fürft 
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den Tag uͤber ausfuͤhrt, was der Nachts ge⸗ 
träumt Bar I 

Der Orden, ehemaliger Mitregent des Hochmels 
ſters, war jeßt Unterthan, die höchften Ordenswuͤr⸗ 
den wurden nun mit hohem Adel beſetzt, meift Frans 
fen, vder ganz unbeſetzt gelaſſen, und aller ‚Gemein: 
geift war dahin. Preußen follte bald ein Kreis 
von Deutfchland werden — was aber Maximilian 
nicht wollte, um es mit Pohlen nicht zu verderben, 
und wahrfcheinlich Albrecht. und feine Wetter noch 
weniger — Bald foAlte der Orden Oſtpreußen gegen 
Podolien austaufhen, um den Türken näher zw 
fen. Vor der Hand ſchloß man ich an Brandens 
burg, und felbft an P. Leo X, an, und daher ließ 
man . auch ben . Bernhardiner Baptiſta, der je⸗ | 
dem die Erlaubniß in der Kaften Mil zu 
effen verkaufte, ruhig machen. Albrecht felbft gieng 
noch Baarfuß und in Proceffion nach der Linda 
Mariana bey Raſtendurg die letzte Proceſſton in 
Preußen! — 

K. Carl V. ermahnte zum Huldigungseid, Poh⸗ 
len lud den Hochmeiſter nochmals vor nach Thoren, 
und. da er nicht gehorchte, ſo erfolgte 1519 die Kriegs⸗ 
erklaͤrung. Ein pohlniſches Heer von 20,000 Mann 
verheerte das Land, und- Albrecht überrumpelte Brauns⸗ 
berg, deffen Bürgermeifter Taſchner ſchwerlich im Eins 
verſtaͤndniß denn der Hochmieiſter gab chm 





Bots Leben und Thaten des Martgrafen. Albrechts 
von Brandenburg, Erſten Herzogs in Preußen Kör 
nigsb. 1750. 8. laͤßt gar viel zu wuͤnſchen uͤbrig. 
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geiwappneter Hand eine Obrfelge, daß. er die Stadt 
fo liederlich verwahrt habe, und der Bärgermeifter 
eilte dem heranziehenden Bifchof von Ermeland den 
böchft unangenehmen Vorfall zu melden. Es Tam 
zu Heinen unentfcheidenden Gefechten, wo der Vor⸗ 
theil. meift auf Seiten der Pohlen war, und die aus 
Deutichland heranruͤckenden Huͤlfsvolker, die bis 
Danzig und Dliva kamen, und Coniz, Stargard und 
Dirſchau befegt hatten, zerfireuten fi, da Fein Als 
brecht fich mit ihnen vereinte. Mit diefen Truppen, 
die nicht aus. Gefindel, fondern aus recht eifrigen 
Anhängern des Ordens. von Adel befanden , unter 
Iſenburg und Schöneberg, Her von Glaucha, ſtark 
14,000 Daun, — mit feinen eigenen Leuten, wozu 


noch 3500 Dänen kamen, — mit feiner ſchoͤnen Ar⸗ 


tillerie — hätte Albrecht wohl etwas wagen Ehnnen; 
ſelbſt auf Lieflaͤnder und Ruſſen konnte er rechnen. 


Albrecht, der auch viel militaͤriſche Kenntniß beſaß, 
kam nicht, und that nichts! Man kann ſich des Ge⸗ 


dankens nicht entſchlagen, daß es ſchon damals dem 


Hochmeiſter Fein rechter Ernſt war, dad dem Dr 
den zu erobern, was er für fich und feine Familie 


beſſer erhalten zu Tönnen hoffte. Albrecht und ber 
Biſchof von Sambien, Georg Polenz, der Statt⸗ 


balter war, mögen ſchon laͤngſt, und vielleicht ſelbſt 
mit Pohlen (Albrecht hatte wenigftens mir dem Koͤ⸗ 
nig eine Zufammenfunft zu Thoren) vorbereitet ha: 
ben, was nun gefchahe. Das Huͤlfskorps war auf 


Seite des Ordens, folglich konnte er es nicht an ſich 


ziehen, ‚und deſſen unglddliches Schickſal fehrddte 
andere deutfche Sdidner von ARE Verſuchen ab. 
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Die vornehmſten Ordens s Stellen blieben unbefeht, 
ſelbſt die Stellen der Nitter, die im Kriege gefallen 
waren, aus Deconomie, wie man fagte — aber: je 
weniger DOrbensglieder, deſto weniger Widerſprecher. 
Das Bolt follte durch Krieg und Wuflagen mürbe 
werben, um befto lieber den Frieden und die Ruhe 
zu haben, wie fie Albrecht gu geben dachte. Die 
Achtung für den Orden war ohuehin laͤngſt ˖verſchwun⸗ 
den, und Albrecht fchrieb 1524 dem Bifchof von Sams 
land: „Wenn auch das Orbensfleid wenig mehr ges 
achtet fen, jo koͤnne er allenfalls die Mäntel erlafe 
fen um das Geſpoͤtte des Volks willen, doch 
die Kreutze ſollten ſie behalten.“ 

Albrecht ſchloß einen vierjahrigen Waffenſt ill⸗ 
ſtand, und ging 1522 auf dan Nürnberger Reichstag. 
Der- Zuftand des Ordens war hoffnungslos, und uns 
erwartete Anträge von Pohlen fcheinen Albrecht 
beftinimt zu haben, feinen Entfchluß Frankreich zu 


dienen und die Hochmeiſterwuͤrde an Herzog 
Erich son Braunfhweig abzutreren, aufzugeben. 


(S. Beytr. zur Kunde Preußens IV. 2.) Wie? wenn 
Albrecht diefe Autraͤge nicht erhalten, oder bey feis 
nem Entfchluß geblieben wäre? rich hätte ben 
Krieg erneuert, ‚Pohlen gefieget, Dftpreußen wäre 
mit Weſtpreußen vereint und ganz pohlniſch, Bran⸗ 
denburg nie ſo maͤchtig geworden, um ſich in Koͤ⸗ 
nigsberg die Krone aufzuſetzen, — es gaͤbe feine Kd⸗ 
nige von Preußen! 

Albrecht machte auf jenem Reichstage großen 
Aufwand, und verlor im Spiele 600 Goldguͤlden, 
lernte. Dfiander kennen ‚(daher er ſpaͤterhin diefem Eis 
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genfinnigſten aller Theolegen. ſo viel hachlahe) und 
‚auch Luther, der ihn in feinen Entwuͤrfen beffätigte. 
Suther rieth ihm, das Ordenskleid und. die ‚abge: 
ſchmaqte⸗ Regel wegzuwerfen, zu heirathen, und 
Prrußen; in ein weltliches Fuͤrſtenthum zu verwan⸗ 
Fr — Alhrecht laͤchelte, als ob ſolche Ideen feiner 
ESeele nicht fremde waͤren. Seine beyden Guͤnſtlinge 
Jlenhburg. und Heidek dachten eben fo. Luther ſchrieb 
an dieHerren deutſchen Ordens,daß fie fal⸗ 
Ihe: Keuſchheit meiden, Wittenb. 1524, und 
‚zäth, ihnen „ pon. der unkeuſchen Keufchheit zur, 
‚ „be, awiärbreiten,. und ihr Gelübde:abzule 
gen; das Wahfet und Mehret euch ſey al 
ternels die Kirche; — Luther erklaͤrte die Ders 
faſſung des Ordens, ber weder Gott nach Men 
Ich en nuoͤtze, fuͤr eine monſerdſe, abſchemuliche, 
bexmaphroditiſche, weder weltliche noch 
ge iſt liche Verfaſſung, — Wer will es unſerm de 
Wal verdenken, wenn er dahey alle Geduld verliert, 
| — qusruft: „Chef d’oeuvre d’Extravagance!!* 
Albrecht unterhandelte ſehr thätig: den Frieden 
mit‘ Pollen, und eilte mit dem ſchwarzen Ordens⸗ 
Kreuz bezeichnet nach Cracau, von woer aber: zu⸗ 
ruckkam mit denk ſchwarzen Adler eins (Se 
gismund) auf der-Bruft. Oheim Sigiomund halle 
"ihn 1825 belehnt mit Preußen, ihn und feine Stamms⸗ 
Better, aber“. nicht den Orden. Wer hätte damald 
glauben follen, daß Ein Jahrhundert fpater ber große | 
Churfuͤrſt von Brandenburg andy noch unabhängig 
von Pohlen, und wieder. Ein Jahrhundert ſpaͤter 
der große Koͤnig Preußens Pohlen: gar Heilen 
— | | 
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werde? Der Neffe Sigiſsmunds erflärte, DAB Abe 
Er, fondern fein Orden Schuld trage, daß die Hul⸗ 
digung wmiterblieden und Krieg daraus entfianden 
fey , und übergab die Urkunde, mit der K. Fried, U. 

dem Orden Preußen geſchenkt Yatte. — Der Ohelm 
erflärte, daß ſonach der Biden Preußen auch nicht 
verdiene! 

Ein weltlicher — in Preußen und Vaſall 
Pohlens war allerdings ein‘ weit ruhigerer Nachbar; 
als der ſtets Friegäluftige Orden; Pohlen "handelte 
flug, Albrecht auch, und felbft das Land, denn dir 
Ordenskriege hätten nie aufgehört, der Höchmerker; 
als bloßer Nutznießer, nie fär' Land und Leute bed 
than, was ein erblicher Fuͤrſt thut, und alle Gebre⸗ 
hen geiſtl. Wahlſtaaten waren äuf immer gehoben.’ 
Ob aber 'ein auf bloße Lebenszeit zur Verwälbung 
des Landes erwählter Mann nicht gegen Erd un 

Pflicht handelte, wenn er das Land ſeinem Orden 
entzog, ob er recht und moralifch handelberdrigaß 
iſt eine andere Frage. Wir duͤrſen es den Orbens⸗ 
Schriftſtellern nicht verargen, wenn fie dieſe "Hands 
lung ‚nefäria; vacrilega nennen. — Bendkbt dei 
Ordensprieſter, glaubte fogar, daß der Hähnel a 
len augenſcheinlich beftraft habe, indem &8' Hi! 25 
demfelhen Jahre Böhmen und Ungarn verlor, ⸗¶unb 
wer wollte ed Ritter de Wal: verbenten, .. ee 
mit Tradition: und Apostasie um fich : wirft; "une 
Etwas ‘von Heresie mit einmiſcht? Wer immer 
mit-Idolstres und Infideles zu thun hat, deuͤckt ſſch 
inimer noch glimpflich aus, wenn er den Proke⸗ 
ſtantismus — nur Heresie nennt! Et ym o be 


\ 
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gifeh. genommen iſt es fo, die alleinTellgma 
chende Kirche aber nimmt das Wort in einem 
ganz andern Sinne, vielleicht blos darum, weil fie 
eine Lateinifche Kirche ift, die mit dem Griechi⸗ 
ſchen fich Äberworfen bt! :— 
Albrecht Fam nach bdreyjähriger Abweſenheit zus 
ruͤck, freudig empfangen, und erflärte ben zu Kb 
nigöberg verfammelten Ständen , was gefchehen fen. 
Von allen in Preußen befindlichen Rittern, deren, 
nach einer gleichzeitigen Lifte im Mergentheimer Ar: 
Hin: „Mas für Ritterbruͤder in Preußen ge 
wefen, da der vermennt Herzog fein unbik 
lig Handlung fürnahm,* nur noch — 56 waren, 
blieben nur wenige — man fagt mur Fünf — Ihrem 
Geluͤbde getreu, heben einigen Domherren von Me 
‚zienwerder. Die Schulden bezahlten die Kirchen: 
. and Klofterfchäge. Die Ritter nahmen ihr Krems 
"ab, und ein preußifcher Edelmann ſchnitt dem von 
Blumenau das feinige vom Mantel, : worüber die 
ganze Verſammlung laut lachte. Das Volk blieb 
ganz ruhig, und fahe lächelnd zu, wie die Ritter ihr 
Kreuz zur Zielſchelbe machten, und darnach ſcho⸗ 
Ben. Bifchof Polenz, der mächtigfte. Befdrderer der 
Reformation, übergab fein Biſtthum mit der Bitte, | 
ihn wie einen andern biedern Edelmann zu verfors | 
gen, und Albrecht gab ihm. ein. Jahrgeld von 300 
‚ Gälden, Albrecht erklärte ſich noch nicht beſtimmt 
über feine Religiond« Veränderung, um es mit Poh⸗ 


Men, Kaifer und Papft nicht zu verderben, heirathete 


aber. eine dänifche Prinzeffin, und nach deren Tode 
eine Draunfchweigifche , Die ihm einen Prinzen geb. 
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Unter den wenigen Mitgliddern bes Orden 
welche das Land verließen, und bie Partey der A 
derfacher Albrechts ergriffen, wat befonders Eriı 
Herzog von Braunfchwelg, Comthur von M 
mel, der fein Schloß Memel wider den, Willen d 
Herzogs zu behaupten fuchte, die Einladung, na 
Königsberg zu kommen, lehnte er,. eine Krankhı 
vorgebend, ab, und da ihm Albrecht meldete, d. 
er felbft kommen wolle, fo bat er ihn, nicht ſtaͤ 
fer, alö mit 12 oder 15 Pferden zu fomme 
Der Herzog Fam mit ftarfem Gefolge, und faı 
Erich in voller Ruͤſtung mit gezogenem Schwert i 
Schloßhofe. „Wie nun! Herr Oheim, wie nun 
Erich antwortetes O Herr Dheim, ihr shı 
nihht.wohl an mir.“ — Sie vertrugen ſich, Eri 
übergab Memel, erhielt Das Verfprechen einer Pe 
fin, und ging mit einigen ———— Ritte 
nach Deutſchland. 


Unglaublich ſchnell verbreitete ſich die Reform 
tion durch Preußen, unglaublich ſchnell fuͤr ein vı 
Luther doch ziemlich entferntes Land, beherrſcht u 
umgeben von eifrig Tatholifchen Pohlen und eine 
geiftlichen Ritterorden. Die Katholiten fprache 
der Teufel habe fein Reich der Finftern! 
weiter ausbreiten wollen, die Proteftant 
erklärten es für eine Gnaden⸗Wirkung des he 
ligen Geiſtes, — Pater Grunau ſchreibt es b 
fen Conjuncturen der Geſtirne und Mond 
Finſterniſſen zu, und Ritter de Wal kann es o 
nehin nicht begreifen „can I’Eglisd est‘ äussi } 
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ebranlable dans sa Foi, que la pierre angulaire, 
sur laquelle elle est fandee! Es ging aber alles 
ganz natürlich zu. Fo — 
Preußen und Litthauer hießen nur Chriften, 
waren gezwungene Chriften, Spuren ihrer An 
hänglichkeit an die Religion ihrer Väter finden wir 
noch zur Zeit der Reformation, Folglich waren fie eis 
gentlich mit dem wahren Wefen des Chriften: 
thums fo wenig befannt, als ihre Lehrer, die Ritz 
ter und Ordensprieftet; jede Firhliche Veränderung 
war ihnen gleichgültig, wenn fie nur nicht ihre buͤr⸗ 
gerliche Verhaͤltniße verfchlimmerte, Der größte 
Theil der Einwohner waren Deutfche, die freyer 
. dachten, ald damals die meiften Europder, und 
der Orden dachte ohnehin höchft frey. Die Unter: 
thanen hatten längft gefehen, wie der geiftliche Or⸗ 
- den mit Papfi, Bank und Juterdict umging, mit 
Biihdfen und Geiftlichen,' Willefiten und Hußiten 


haatten längft bey den. Rittern „Schuß und Beyfall 


gefunden, und die Wiffenfchaften fingen an zu⸗bluͤ⸗ 
hen. Wem. wäre ber. Ermländifche Domherr Nie 
Eopernicus unbelannt? Copemicus, ein Stern 
erſter Grdße, der neben Hevelius und. Kant, Dad) 
und Herder, Hamann und Hippel an Preußens Him⸗ 
mel glänzt? Der Biſchof Tiedemann Giefe date 
und fchrieb im Geifte des Erasmus, Luthers Schrif- 
ten voll derben Witzes und Spottes über Rom und 
die Pfaffheit wurden in Preußen verfchlungen, und 
das nichtlefende Volk Fonnte vieles Lernen von den 
deutſchen Soldnern und Handwerksburſchen— 


- 
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wie ‚in unſern Zeiten Spanier und Itallener | 


von franzoͤſiſchen und deutſchen Soldaten! ö 
Laͤngſt druͤckten die Ritter ihre Geidbee, und 


die ‚neuen Grundfäge mußten willkommen feyn, die 


ihnen erlaubten, Kreuz und Mönchöftand abzuwers 
fen, für deren Strenge fie nichts mehr entfchädigte, 
während ber zum Herzog. umgefchaffene Hochmeifter 
weltliche Aemter -und Lehensguͤter verfprach und auch 
gab. Die Priefter, die ed zur Zeit des, Bundes 
mit dem Drden- hielten,’ wie die unbeeydigten 
Priefter Frankreichs mit dem König (fters {ft 
der Cleriſey Ein Herrf her analogifch lieber als 
ein freyes Volk geweieny mußten den Haß ge 
gen Catholicismus vollenden, neben ber Herr⸗ 
ſchaft bigotter Pohlen. Mit Freuden wurden 
die Ritter Stammsäter jetzt noch bluͤhender Geſchlech⸗ 
ter, und zu Koͤnigsberg gab es mehr denn 400 ver⸗ 
heurathete Ex⸗Moͤnche und Ex-Nonnen. 
Grunau, der Dominikaner, tadelt ſelbſt die Sits 
tenloſigkeit des Elerus, und nennt im Jahr 1525 


Heinr. Reuß von Plauen — den — wah⸗ | 


sen Katholiken! ö 
Die Mißverſtaͤndniſſe der Baͤuern uͤber ev anges 


liſche Freyheit, vielleicht begänftigt von geheimen 


Aufwieglern, veranlaßten, Albrecht das Landvolk zu 
entwaffnen, und mehrere‘ DVertriebehe, die fih an 
den Drden fchmiegten,, verbreiteten das Gerücht, der 
Herrmeifter von Liefland werde Preußen wieder ers 
obern für ben Orden. Die Bauren plünberten bie 
Edelhoͤfe, und glaubten laut des Evangeliums, daß 


rt 
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fie nam Einem Gott und Einem Zarſt en zu ge⸗ 
horchen haͤtten, nicht aber auch dem Adel. Sie 


| fh wärmten offenbar, und fangen bey ihrem Bun⸗ 


de: „Nun bitten wir den heiligen Geiſt ze.“ 
Nebenher gingen aber auch gerechte Befchwerden 
gegen ihre Gutsherrn, die felbft Albrecht fuͤhlte, und 
daher auch zu deren Unterfuchung einen Landtag fefts 
feste. So bleiben wie es war, fo ‚haufen, wie bie 
alten Ritter hansten, ging einmal durchaus nicht 
mehr, Die Welt bleibt fich gleich! 
Noch fchwerer hielt es aber, die fich herumbals 
. genden 8. S. Theologi in Drduung und Ruhe zu 
erhalten, die Oſiander und Funke, die Moͤrlin, und 
Stangarus, die Gnaphaͤus und Staphylus! Oftander 
wollte nur Luther filr einen Loͤwen gelten, laſſen, 
alle andere waren ihm nur Fuͤchſe und Hafen, | 
. and Er — verfteht fih der Ldwe Preußens im 
Kirchenrock. Den meiften Verdruß fcheinen Al 
brecht feine deſpotiſchen, und daher vom ganzen 
Lande gehaßten Gänftlinge gemacht zu haben — 
Diefenrodt und Heidek. 

Albrecht that ſehr viel für Schulen, und ſtif⸗ 
. tete 1544 bie Univerfität Königsberg, deren erfler 
Mector Sabinus war, den er auch zu Gebatter bat. 
Sabinus hatte, nebft frever Wohnung, 350 Thlr. 
Von Albrecht rährt auch die fogenannte Silberbib⸗ 
lothek ber, die aus ı4 Kolianten, 4 Quartanten x 
und 2 Detanbänben befteht, in Silberplatten gebuns 
den; es find die unfterblicheri Werke der Oſiander, 
Dietrih, Brenz ıc., lauter Theologen! Mich wuns 
dert, daß ſich die Zranzofen nicht wenigſtens um das 
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Silber bekuͤmmert haben ? aber diefe Bibliothek iſt noch 
zu fehen als eine Merkwuͤrdigkeit Königsbergs neben 
Kants Wohnung. Diefe 8. Sancti fiudirte man 
allein neben den Kirchenvätern und Ariſtoteles, der 
ſogar auf :der Kanzel citirt wurde. Die-Sprachlunde 
war noch fo felten, daß Grunan diejenigen, welche 
Griechiſch md Hebräifch verftanden, für „Bes 
feffene und Teufelskerl erflärt, die weder 
Juden noch Griechen je gefehen, und doch 
aus dem Bunde Jüdifh und Griechifch Ies 
fen;* Der ehrliche Moͤnch macht fich luftig uͤber eis 
sen Bifchof, der eine Sammlung von Thorner 
Pfefferkuchen angelegt hatte, und ihm zur Seite 
fegt er. den Bifchof von Eulm, ber alte Münzen 
fammelte, »das that er mehr aus Dumms 
heit, denn anders warum, denn er war ein 
fehr alter Mann! 

. Wir haben nody die Briefe Albrechts an die beyden 
Mahler Lucas Cranach und ben Buchdruder Hans 
Luft. Vom erftern. verlangt er, daß er ihm neue 
gute lefewärdige Bücher fende, vorzüglich eis 
nige Exemplare von L. Valla de donatione Con- 
stantini, Ind Deutfche uͤberſetzt. Cranach fandte für 
200 fl. Bücher, meift geiftliche,. mußte aber Als 
Brecht an die Bezahlung mahuen. Er nahm auch 
einen Schiller Dürers ald Hof: Mahler an, und 
legte eine Gemälde: Sammlung Aller damals les 
bender deutſcher Kürften an. Luft errichtete eis 
ne Buchödrucderey zu Konigsberg 1549 laut ‚Priviles | 
giums, wobey er fi) aber verbindlich machte, Sechs 
Bogen fuͤr Einen Grofchen gu gaben! jetzt 
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| sehnen unſere gut Air Cinen Vogen een 
6 kr.! 


— Nach einem fo-dangen PER und fo. vielen. Leis | 
den ſollte man glauben, der Luxus hätte von felbft 
fi) gegeben. Aber jede Magd hatte ihre filbernen 
Spangen und Kindpfe, jede Frau ihr Silbergefchirr, 
und der Adel goldene. Ketten, Edelſteine und Perlen. 
Man fpielte im Brett und in der Karte, um eine 
halbe. Mark, bey „Hochzeiten wechſelte man in jes 
der Stunde Kleider und Melze, und des Brautkleid 
fam wohl auf. 1200 Mark, des ganze Putz einer hon⸗ 
netten Buͤrgersfrau aber auf, 2000 Ihlr,! ‚Sie ließen 
ſich blonde Zbpfe,a 5. Mark aus Liefland. kommen! 
Dan kannte bereits ‚allerfey, Gewürze, Zuder, Reis 
und Nofinen, fremde Weine und gebrannte Waſſer. 
Es war ſchon eine Einſchraͤnkung, daß man zu.eines 
- Hochzeit im Haufe: nicht mehr als 50 Gäfte, und” 
zu einer auf dem. Hofe nidyt mehr denn 100 einladen 
durfte; eine gewbhnliche Hochzeit am auf Boo-—1000 
Mar! In eiben Ordens⸗ Eonvent wurden laut. 
Rechnung vom I. 1500 zwey Tonnen und 29 Schefs- 
fel Hunffaamen in der Küche verbraucht, und nad). 
einer Verordnung von 1507 mußte jedes Ordenshaus 
eine. halbe Laſt davon vorraͤthig haben, fo,fehr liebte. 
man Suppen von Hanfſaamen. — Ob wohl 
das Recept davon in den Almanachen unferer 
Sutfhmeder ſtehet ? Mich ſollte es freuen, ei⸗ 
nen neuen Beptrag zu den Kochbuͤchern geliefert 
zu haben, fo wie .ed..mich, freute, unlängft. bey eis, 
‚nem Untiquag eine Menge Kochbicher aufgeſtellt 
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zu ſehen ‚neben dem Senn‘ sroßer Herald 
folgt auf k), : - 

Albrechts/ — Poitze ⸗ Geſete⸗ gehen — 
Fluchen, Saufen und: Unzucht. Der Landtag 
von 1540 bat den. Herzog, daß er der Jugend erlau⸗ 
ben maoͤge, „am Sonntag zu ſchießen, weil e6 
Doch -beffer fey, daß fie fih im. Schießen 
uͤbe, als im Saufen.t., Bom-Greuel bed Tan⸗ 
ze s ſagt derſelbe nichts. Pielleicht zahlte dad. Volf 


die Erlaubniß zu tanzen! Das. auffallendſte 
Verbot geht. luͤſterne Weiber an, die ihren Männern | 


Reizmitzel Peybrachten „die das Leben verkürzten! 
Ber. den. ewigen. Frieden tadelte, mußte eine 
Tonne Rheinwein zahlen, entlaufene Bauern, Tonuse 
der. Gutöhert. ‚pufhängen „und .entflobene Dienfthor 
then. ‚mit dem. Ohr an Pranger nageln laſſen, ‚ein 
Meile daneben. Mit, der Obnmacht bes Drs 
dens..Rieg ‚affenbar die Macht des Adels guy, der 


Stähse, und dad Loop. deß ‚Dolls war (hlimmen, | 


Sn Oftprenfen gab. es- -fogengunte C odlniſche Guͤ⸗ 


ter, die alle adeliche Freyheiten beſaßen, und datz 


unter auch das Recht zu. handeln. mit. allerley 
Waaren, © charlach ausgenommen. Dies ink den | 


f henblut bedeuten; und noch unter dem Volk die 
ſprichwoͤrtliche Redensart feyn, flatt M orden — 
mit rothem Scharlach. handeln! meynt dag 
Taſchenbuch , zur. Kunde, der Porzeit — in Preußen 


ſelbſt aber weiß man nichts ‚Davon, weder von ber. 


Sache, noch von dem Spruͤchworte! 
Niemand, wurde, zum Bürger aufgenommen, det 
nicht. feine: — hatte, und. biefer a hat 
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ans eine It: :Stariftrt aufbewahret, wie der Or⸗ 
den jetzt war. Das herzogliche Prenßen war in 
fünf Diſtrikte getheiftt ' Pomefanien, Natangen, 
Wiltnus, Samland und Königsberg. Meifige zählte 
der Orden 2178, Buͤrger - und Bauren 17,500, - die 
24 Burgen und 20 Srädte beſetzt Halten mußten, 23 
Burgen aber und 17 Srädse-blieben ohne Beſatzung. 
Albrecht hatte 237 Kanonen und 5o-Mörfer gießen 
laſſen. Balga war Zeughaus des Ordens, wo Boo 
Laft Palver im Vorrath war, und in fever Burg 
nınßteauch eine Laſt Aſchen ſeyn, svartit man 
‚einwerfend oder ſchießend Fener ldſchen 
mag, das gemacht iſt daß Waſſer „it loiſchen 
. Tann“ In der Belagerung Heilsbergdi 1520 bes 
diente fich Albrecht großer eiſerner Kugeln, 
‚woran mehrere kleine gebunden; gegen’ ihr 
Zerplagen ficherte man fi durch darüber geworfene 
nafle Häute, — es wären alfo Hohlkugeln, bie 

| eotgtiä nicht erft 1588 von einem Burger zu Ven⸗ 
loo erfuriden worden find. Diefer für den’ Orden fo 
. merkwiärdige Mann ftarb ruhig zu Tapiau 1568,' 78 
Jahre alt und lebensfatt. Neben der Laſt der Jahre 

hatten die fteten feindlichen Drohungen, die Händel 

mit dem Adel und den Städten, Landesplägen, und 

ſelbſt die magifhen und myftifchen Arbeiten feis 
ned Scaligs, der ihm felbft mie Gefpenftern 

fchredte , feine Gefundheit und Gemuͤthsruhe unters 

graben. Ganz gab er ſich dem elenden Scalig bin, 

ber offeubar ein Werkzeug Roms oder der Fein | 

ten war, um ben armen Fuͤrſten zuruͤckzuſchrecken in 

den Schoos ber alleinſeligmachenden Kirche! 
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Albrecht verdient alle Achtung als Menfch, we⸗ 
niger aber als Fuͤrſt. Perſoͤnlich tapfer und gut 
ſuchte er das Gluͤck feines Volks, liebte Religion 
und Tugend, fehägte Willenfchaften und Künfte — 
aber ohne höhere Negenten : Talente gab er ſich ans 
dern allzu fehr hin, unfchläßig und zaghaft. Scalig 
brashte es bis zum Aufruhr, der 3 Raͤthen das 
Leben Eoftete. Albrecht fuchte in der Religion Berus 
bigung, und fein Wunfch Cupio dissolvi floß aus 
feinem; Herzen. Der. Kardinal Hofius, Biſchof von 
Ermeland, fol ihm ih den legten Tagen noch ſtark 
ind Gewiffen geredet haben, aber vergebene. — Als 
brecht war Eörperlich fehr ſchwach, aber bey voller 
Geiſteskraft bis ans Ende — mais — il nen fut 
pas Fusage, ruft de Mal, qu'il auroit du! ‚ 

Die Ordensbrüder außer Preußen flanden nur 
noch in fchlaffer Verbindung, feit die Wahl der 


Deutfhs und Herrumeifter nicht mehr vom 


Hochmeifter, fondern von ähren Kapiteln abhing. 
Der letztere hatte ſich die Unabhaͤngigkeit foͤrmlich 


erkauft, und jener war mehr darauf bedacht, die 
Ordensguͤter moͤglichſt zuſammen zu halten; Der 


Orden hatte durch freyere Religions⸗Anſichten laͤngſt 
“an Intereſſe verlohren, und mit der Reformation 


ſank er noch tiefer., Um Preußen zu vetten hätte er 


entweder nie den Srieden von Thoren ſchließen, oder. 
Pohlens treuer Vaſall bleiben ſollen. Die Reforma⸗ 
tion gab ihm den Herzſtoß. »Und ſo verlohr denn 
der Orden, um mit de Wal zu ſchließen, Preußen 
durch die ſonderbarſte aller Revolutionen, die nicht 
die geringſte Bewegung im Volke machte, — ſo wur⸗ 


% 
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de die Batholifche Religion, fo alt als das 
Wort des gdttlihen Stifters, aus Preußen‘ 
verbannt , und alles war das Werk zweyer Männer, 
Albreihtd und Polenz. — So: wahr ift es, was ber 
beilige. Paulus ſagt: Ein wenig Sauerteig 
Faun ben ganzen Zeig verfäuren!!®. 
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PR Preußens, und nun noch Nep 


uſt Rieflands, Curlaube an Se 


Be ı 2 Ve u Ra 
en, 1 ——— 

a 1 ar 2 Das r nt 

Preuß en war für den Orden dahin, und nim ſoll⸗ 
ten auch noch die Länder, die man unter bem Ramen 
Liefland begriff — Länder von 1300 [IMellen mit 
Einer Million Menſchen wenigftens nadhfolgei,‘ ges 
genwärtig die Ruffifchen Statthafterfcheften Eſthland, 
Liefland und Eurland. Liæfland ſcheint zwar ſtets in 
Iofen Verhaͤltniſſen mit: dem Orden in Preußen ges 





ſtanden zu ſeyn. — Die Huͤn delſücht hütte da recht 


eigentlich ihren Thron. Br Bald "Händel unter fich, 
bald mit den Biſchdfen jbald mit Pohlen, bald mit 
Daͤnen, bald mit Ruffen.:. Der. Grund Ivavon lag 


wohl in der Sitte, luͤderliche Ordensbtuͤder 


oder die Anlaß: zur Unzufriedenheit gegeben — 
uUeb. d. Me 3 Thl. 18 


* 
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-aud Preußen und Deutſchland in dieſe — Ge⸗ 


genden zu verweiſen. Wir glauben Liefland ein eige⸗ 
nes Capitel widmen zu muͤſſen, da wir ſo oft nur 
vorübergehend feiner gedenken Fönnten’*). 

Liefland [in alten Urkunden Niffelande (Hebel: 
land) Liiw beißt in der Landesfprahe Sand) 
kam zuerft durch Bremer Kaufleute, die nad) 
Wisby auf der Infel Gothland ſeeglen wollten, von 
Stürmen aber, wie Cabral nach Brafilien — nad) 
der Dina verfchlagen wurden (1158), mit Europa 
in eigentliche Verbindung. Fruͤher noch mögen ſich 
bier Rufen, Schweden und Dänen vorübergehend 
hJerningetummelt, vielleicht auch Tribut erhoben ha⸗ 


ben, ohne daß Die Geſchichte davon: Kenntniß ge 


nommen hätte. Der Name Efthlanb- ſcheint von 
Schweden herzurühren, denen es gegen Oſten liegt. 


— Liefland ift ein flaches einförniges Land ohne 


Berge, mit weiten Mordften und fumpfigen Wäldern 


wechſeln jedoch fruchtbare Gefilve, ſtattliche Ströme 


And fiſchreiche Sen — man findet noch Baͤren und 





Die Dauptqueüe der ‚Liefländifgen Geſchihte Bleibt 
Arndts Chronik, Halle 1753. Sol. Schurzfleiſch 
Hist. Enaiferorum Vit, ı701. 8. gewährt wenig Troſt, 


ı. mehr. aber Gebhardsın der A. W. G. 50.51. Mer 


kels Vorzeit Lieflands 1798. IE B. 8. Friede, 


Bergmann und Willigerod find zu oberflaͤchlich und 
furz, das befte wäre Fannaus (Prediger zu Laie) 


Geſchichte von Ltefland und Eſthland, Riga 


s 7.1995. 1. B. 8., wenn er Bad Geheime Archiv zu Koͤ⸗ 


. wigeberg hätte Benugen Einnen. Das Neuefte iſt 
Comte de Bray Essai ‚sur P’Hist, de la — Dor- ' 


pat 1817. 3. Vol, 8 


r 
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Wolfe neben dem len -in dent nur ſparſam beddl⸗ 
kerten weiten. Lande, und Beeren aller Art flatt 
des feinen Obſts, ber Traube, Feige und Agrumen. 
Kiefland ift nicht: ohne Naturreize, erhbtet durch die 
Einſamkeit felbft, das patriarchalifche einfache Leben 
und ‚Die Gaftfreybeit ber KBeivohner, bleibt aber ſtets 
ein Hyberboraͤer⸗Land, das nur der fepbä: finden 
Tann, der da geboren ift, und allenfaßs der! Preuße, 
Niederfachfe und MWeitphälinger! Einige so "Jahre 
dauerte der friedliche Verkehr ber Liwen mit den 
Deutſchen, durch den vieleicht Die Bewohner diefer 
Küften zur fchönften- Eultur empor geſtiegen waͤren, 
wie Carthago ohne bie Barbaren der Romer. Die 
Deutfchen waren willfonniiene Gaͤſte, die Nahe ber 
Raſſen begünftigte ‚ihren Handel, ader Yelder ! war 
Proſelytenmacherey im 12. Jahrhundert :unglekh 
ſtaͤrker als im 19., und ſo verwandelte bald Fana⸗ 
tiſmus und Hierarchile jene friedliche Seenen in 
blutige Greuel — den Kaufleuten folgten Miſſionars 
und ritterliche Mbentheurer!: Die Liwen hatten andy 
Faͤuſte, und in jenen Zeiten entblößten ſchon bloße 
Spöttreden das Schwert. Die Chronif''weiß von 
Händeln, die darüber entflanden, daß einer behaup⸗ 
tete: „Der Vogt von Salburg lege Steine in die 
Düna, damit die Rufen und ihre Gäter fheiterten,® 
Aber: wie kommen denn wiifere ‚Leute durch? „Fe 
da nimmt: der‘ Vogt die Steine —— wieder 
heraus! 1& ni De 
Meinhard, ein‘ eigener aus bem Heolſeeiei | 
ſchen Klofler Seegeberg kam als Apoſtel Her Lets 
ten 1186, in die — der zn „du Uexkuͤll, 
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bekehrteu tarfte, predigte durch — und 
baute nie erfig, chraͤſt liche Capelle zu Uexkuͤll und 
Sichel, qwaraus bald: Burgen wurden gegen bie 
Spreifgaguge: ber Litthanet. Nach feinem Tod 1196 
tom, Bauspmkd „Abt von Loceum, als Bifchof der 
Limenm- fie merken. Unrath, und daßdes au ihre 
Freyheiß Ahd es floß Blut, und in ihrer Einfalt 
ſuchteno ſia⸗ Uenkuoͤll mit Striden niederzureif 
len und W, die. Duͤna zu werfen. Bertold floh und 
yeranfigltete einen. -förmlichen Kreuzzug y. er fel.in 
ber Schlacht, und die. NMrauzfahrer raͤchten üpn,. vers 
haerten das, Sad. erichlagen. die Liman,;ihre 
Weiber. mp Rinder um Ehrifki willen, und 
die. arınea Beste ahlien den enſten Zins k- urn. 
3: Diefe Ketten. odyr ERhen., Einen und Cure 
un wohl alle Finmiſche r Abeſtammung, und lebten, 
entwildert von ihrem. etwas ſabelheften Moſis — 
Widewut, glaͤcklich unter Heinen, Haͤuptlingen, Ne l 
te ſte genangt, dem Landbau, ber Jagd, Her Fiſche⸗ 
rey und VPiehzucht, bey ihrer heimiſchen Religion und 
Boks⸗Heiligung, patriarchaliſch. wie. ; Abraham, und 
Loth. Ein; feindfeliges Geſtirn warf: Dentſche m 
ihre Ufer. Dieſe Völker waren ſanft, ꝛedlich gaſt⸗ 
frey, zwie die Kinder der; Natur auf den Inſeln der 
Glaͤcklichen. Stets war jedoch ein hedeutender Um 
terſchied zwiſchen Eſthen und Liwen. Noch Heute if 
jener thaͤtiger, arbeitſamer und ruͤhriger, der Liwe 
aber gebildeter. Liwen kleiden ſich grau oder blau, 
Eſthen ſchwarz ober braun, umd, wohnen weit ſchlech⸗ 
ter als die; Liwen. Wir. wuͤrden mehr von ihnen wiſ⸗ 
ſen, Senn, ihre Bekehrer yicht gefluſentlich alle Na⸗ 


⸗ 


* 
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tional⸗ Denfmale, Chronlken, Sagen nnd Lieder bis 
auf’ die Sprache vernichtet ‚hätten! F 
Die ungluͤcktichen Bewohner dieſet Gegenden 
wußten bald nicht mehr, ob ſie den Deutſchen oder 
Ruffen gehorchen ſollten, uͤber die Neltgien beys 
der Natipnen aber warfen fie das Loos, unb das 
2008 (das in den meiffen theologifchen 'easibus' am 
beften entfcheiden Ehnnte) — fiel fir "die dentſche 
Religion! diefe Naturkinder wurden unter Rittern, 
Bifchhfen und Mönchen, ımd im ewigen Kampfe 
mit Deutfchen, Bohlen, Litthauern und Ruffen ende 
lich zu feigen, rachgierigen, heimtädifchen, abergläus 
bifhen ud faulen Leißeigenen, wie fie und 
Merkel und Petri. ſchildern, deren Schilderungen 
jedoch manche Aehnlichkeit, zu haben fcheinen mit 
Marmontels Incas! Der alte Olearius fagt 
in feiner befannten Moskowitiſchen Reiſe (1647.) 
vom iger Bauer: u 
Ich Bin ein Lieflaͤnder Bauer, 
mein Leben wird: mir fauer, 
ich fleig auf den Birkenbaum, 
und haue mir Sattel und Zaumt, F 
binde meine Schuh mit Baſte, = 
. und fülle meinem Janter die Safe, 
ich gebe dem Paſtor hie Pflicht 
und weiß von Gott und ſeinem Worte nicht! 
Bier Albert, Bertolds Nachfolger, tief 
mit 23 Schiffen 1:98. in die Dina, um de feinen _ 
Hirtenftab aufzupflaußen. Bald flieg, neben dem 
Klofter Duͤnamuͤnde, die Stadt Riga empor, und 
bie Liwen fahen“fich bermannt. . Hier in Niga be⸗ 
nutzte man ſchon im Jahr 1204. das Then ver zur 
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bekehrtert tayftt, predigte durch: Pantumänen,. sind 
haute hie erfig, chriftliche Capelle zu Uexkuͤll und 
Kischhelm, guntaus. bald: Burgen wurden gegen die 
Streifpengs: ber Litthanven. Nach feinem Tod 1196 
kam Bauinid, Abt von Loceum, als Bifchof der 
Limenan-Üp. merken Unrath, und daßdes an ihre 
Freyheiß gehe: es floß Blut, und in ihrer Einfalt 
fuchteng ſua⸗ Uerkuͤll mit Striden niederzureif 
len und ig die Ding zu werfen. Bertold floh and 
veranſtaltete einen Fornilichen Kreuzzug x. er fiel in 
ber, Schlacht, und Die. KRreuzfahrer raͤchten ihn,ver⸗ 
heertan das, Land, erſchlugen die Liman ‚ihre 
Weiber innd Kinder mm Ehrifti willen, und 
die. arınen Lente auhlien den enſten Zins: rn. . 
nl Diele Letten obpr: Eſchen, Liwen und Sure 
ven wahl alle Finmiſche r Ahſtammung, und lebten, 

entwildert von ihrem. etwas fabelhaften Moſis — 
Widewut, glauͤcklich unter Urinen. Haͤnptlingen, Rel⸗ 
te ſte genannt, dem. Laudbau, der Jagd, der Fiſche—⸗ 
rey und Niehzucht, bey ihrer heimiſchen Religion und 
Boks⸗Heiligung, patriarchaliſch wie; Abraham and 

Loth. Ein feindſeliges Geſtirn warf Deuntſche an 
ihre Ufer. Dieſe Voͤlker waren ſanft, redlich gaſt⸗ 
frey, wie Die. Kinder der Natur auf den. Infeln der 
Glaͤcklichen. Stets war jedoch ein bedeutender Un⸗ 
verſchied zwiſchen Eſthen und Liwen. Noch heute iſt 
jener thaͤtiger, arbeitſamer, ynd. — Kine 
aber gebildeter. Liwen leiden fi) gran oder blau, 
Eſthen ſchwarz oder braun „und, wohnen weit ſchlech⸗ 
ter als die, Liwen. Wir wuͤrden mehr von ihnen wie 
fen, wenn ihre Bekehrer nicht gefligentlich alle NA 
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tional⸗ Denkmale, Chroniken, Sagen und Leber bis 
auf die Sprache vernichtet haͤtten! — 
Die ungluͤcktichen Bewohner bieſet Gegenden 

wußten bald nicht mehr, ob ſie den Deutſchen oder 
Ruſſen gehorchen ſollten, uͤber die Religion beys 
der Nationen aber warfen fie bad Leos, und das 
2008 (das in den meiſten theologifchen 'easibus am 
beften entfcheiden koͤnnte) — fiel fir die deutſche 
Religion! dieſe Naturkinder wurden unter Rittern, 
Biſchoͤfen und Moͤnchen, und im ewigen Kampfe 
mit Deutſchen, Pohlen, Litthauern und Ruffen ende 
lich zu feigen, rachgierigen, heimtuͤckiſchen, aberglaͤn⸗ 
biſchen ud faulen Leibeigenen, wie fie uns 
Merkel und Petri: ſchildern, deren Schilderungen 
| jedoch manche Aehnlichkeit, zu haben fcheinen mit 
Marmonteld Incas! Der alte Dlearius ſagt 
in feiner befannten Moskowitiſchen Reiſe 61647.) 
vom m Ale abifden Baner: 

Ich bin ein Lieflaͤnder Bauer, 

mein Leben wird: mir fauer, 

ich fteig auf den Birkenbaum, 

und hane mir Sattel und Zaum. 

binde meine Schuh mit Bafle, . 

. und fülle meinem Junker die Kaſte, 
ich gebe dem Paſtor hie Pflicht 
und weiß von Gott und felnem Worte nicht! 

Sitäof Albert, Bertolds Nachfolger, tief 
mit 23 Schiffen 1198. in die Dina, um da feinen _ 
Hirtenftab aufzupflanken. Bald flieg, neben dem 
Klofter Duͤnamuͤnde, die Stadt Riga empor, und 
bie Liwen ſahen ſich oͤbermannt. Hier in’ Niga bes 
nußte mau fchon im Jahr ‘1204. das Tpearer sur 
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| Belehrung der Heiden, und unfere Deutfihe führten 


„ein [ehr wohlgeordnetes Propheten⸗Spiel 
auf“ wie es in einer Liefländifhen Chrontk Heißt, 
fo die Latelner Comedia nennen, damit Die Heiden⸗ 
ſchaft Den chriſtlichen Glauben recht anſchaulich ler⸗ 
nen moͤge“ die Gewappneten des Helden Gideon 
ſchlugen ſich mit den Philiſtern ſo grimmig, daß den 
Liwen bange ward, ſie moͤchten gelegenheitlich mit 
erſchlagen werden, daher ſie alle aus dem Theater 
liefen, als ob Feuer unter dem Dache ſey! 

Die Kreuzfahrer und Ablaßſucher fanden Lief⸗ 
land weit bequemer, als Palaͤſtina gelegen, und 
die ſchlecht bewaffneten, nicht ſehr kriegeriſchen Li⸗ 
wen weniger gefährlich, als bie muthigen Saracenen. 
Papft Innocens III. verhieß gleiche Geeligfeit an 
ber Dina, wie am Jordan, erklärte Liefland für 
den Wirtwenfig der heiligen Jungfrau, 


und verficherte für das Land der Mutter eben fo: 


viel Sorge zu tragen, ald für das Erbtheil- des 
Sohnes. Bifchof Albert war Außerft thätig, reiste 
jedes Jahr nad) Deutfchland um Huͤlfe, und verfiel 
zulegt auf einen eigenen NRittersDOrden (1202.) 


‚ den Drben ber Schwertbrüder oder Chriſtus⸗ 


Ritter. Weiß war ber Ritter Mantel mit einem 


rothen Kreuz und Schwert! Urme, Arme 


Liwen! Der halbwilde ruſſiſche Nachbar war doch 
kein Fanatiker, holte zwar Tribut, ließ Euch 
aber doch glauben, was ihr wolltet! 
Vinno v. Rohrbach war der erſte Ordens⸗ 
Meiſter, und es ſcheint man nahm Anfangs auch 
Burgerliche in den noch ſchwachen Orden auf, der 
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feßeflen Stuͤtze des Biſchofs, ‚denn die.Kreugfahrer 
zogen ‚wieber heim, wenn der. Winter nahete. Nun 
folgten dieſelben Gewalt: Mold⸗ und Pluͤnderungs⸗ 
Scenen, wie in Palaͤſtina und bey den fpdtern Bee 
fchrungen der Preußen und Indier! Albezt und 
Vinno bauten die Burgen Menden, Segewold, 
Aſcheraden, Treyden, Kolenhaufenzc., und wenn. ber 
Feind zu uͤbermaͤchtig wurde, fo zogen fie fich im 
diefe Burgen, wo fie aber nicht felten wit Hunger 
und Mangel zu kämpfen hatten, fo, daß felbft die 
Pferde, laut der Chronik bey Zutters Mangel fich 
— die Schwänze abfraßen! Wenden wurde 
DOrdends Sit, und der Biſchof verfprach dem Orden 
den 3. Theil feiner Eroberungen; 1228. war gang 
Eſthland und Liefland erobert, der größte Theil Eurs 
lands, und felbft Dorpat den Muffen abgenommen, 
So lange der Fuge Albert lebte, gehorchte der Ot⸗ 
den, aber nach deffen Tode 1228, fingen die Kitten. - 
an fich der Herrfchaft der Infel zu entziehen, und 
‚waren kaum noch die Beſchuͤtzer ber Biſchofe, 
denen fie den Zehnten entrichteten. Vergebens 
waren die Ermahnungen der Paͤpſte und Kavpſer⸗ 
ihre Bedruͤckungen der Kirche und der Neuhekehrnen 
einzuftellen. K. Fridrich IL freute ſich „aß impi- 
rante divina. gratia, ‚quae, ubi vult, epmat; 
die Nacht der Finfterniß bey: ben. Heiden vergangen, 
und ein fleifchernes Herz entſtanden““ — Pie 
war aber nicht. der Fall der: Mitter, die auch Hisy 
die rohen Soldaten fpielten, während die Dis 
ſchoͤe Sanftmurh predigten! 

Nach en Ermordung bee une a vor . 


\ 
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gegen Oeſel, dad: Seeraͤuberey trieb, unterjochte die 


| | den Ritter Wigbert zog der zweyte Meiſter Bolguin | 


Anfel, baute die Burg Fellin, und. zog an: der Spike | 
eines nenen Kreuzheeres gegen Litthauen. Großfuͤrſt 


Nliugold fiegte über das Raubheer, und gab dem neu 


| entfländenen Drden den Todesſtreich 1236: Bolguin 


blieb mit 50 Rittern und einem. Grafen v. Tanne: 
berg, der bedeutende Huͤlfe herbengeführt hatte, in 
der blutigen Schlacht, und das Krenzheer zerftäubte. 


Das Schickſal hatte befeioffen ; daß die Ritter an 


der Dina mit den Rittern am Jordan hier am Bal: 


tiſchen Meere zuſammenfließen ſollten, um der Kir⸗ 


che fromme Kinder, fh felbft Aber Land und 
J Leute zu erobern. ° 
Der Schwert-DOrben Hatte bereitö mehr, als 


er zu vertheidigen vermochte, die Eingebornen waren | 
ruͤhrig, Biſchof und Städter eiferfüchtig, Biſchof 
Albtecht, der den Beynamen der Große fo gut ver 
diente⸗ ats: Plettenberg, -war todt. — Die Dänen 
machten Miene, Efthland wieder zu holen, der Orden 
hatte eine harte Niederlage erlitten, und fo war der 
- Gedanke natuͤrlich, fih mit Deutfh- Orden u 
sereinen, der in Preußen ſo gluͤcklch war. Dreypig 
Schwertiftiseer ſollen bereits, auf Biſchof Chrifliand 
Ruf, nach der Maſſau gefommen, und der Weberzabl 
untergelegen ſeyn — gleich-den Nittern von. Do: 
brin, und fo vereinten fie -fih. Der Orden der 


. Schiotrtbriber dauerte nun 33 Jahre. 


Landmeiſter⸗Balk, (auch der- Faller gegannt) 
den Salza 1237. .nad) Liefland fandte, wie wir oben 


tage, war fiegreich, 308 ſchon 1243 gegen bie 


R 
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Ruffen, und eroberten Pleskow. Die Rufen was 


ren geheilt unter kleine Fuͤrſten, und Tataren zer⸗ 
ruͤtteten das Laud, aber fchon Balkes Nachfolger 


Heimburg vermochte die Eroberungen nicht zu be⸗ 
haupten. Alexander Newsky nahm Pleskow wieder, 
und am Peipus kam es 1245 zur Schlacht. Das 
Ordens heer bildete einen Keil, S chweinskopf ge⸗ 
nannt, und ſpaltete das ruſſiſche Heer, aber Alexanu⸗ 
der ſammelte die Zerſprengten, umgab den Keil, ap 
was nicht vernichtet wurde, flohe. Es erfolgte ein 


ı6jähriger Friede mit. den Ebelleuten GAtes, 


wie die Ruſſen die Ritter nannten. Ball, non Als 
ter und Strapazen niebergebrüdt, war nach Deutſch⸗ 
land gegangen, wo er 1248 ſtarb, Heimburg kraͤnkelte 
ſtets, defto Fräftiger aber benahmen fich Die Nachfolger 
Gröningen und Stufland. Sie bauten Gol- 
dingen, Ambotin, Helmet, Oberpahlen, Pernau, 
Wolmar, Weiflenftein ıc., Aber 30. Burgen, die 
binnen 5o Jahren in Liefland entftanden , zeigten den 
Eingebornen , daß Pe jetzt Unterthanen ber A 
ter ſeyen! 
Liefland hatte feine eigene Landmeifter (Ma- 
“ gistri_provineiales) wie Preußen und Dentfchland. 
FIhre Reihefolge bis zur Aufldfung des Ordens. von 
Ball an bis zu Kettler, dem 48ſten und letzten, if 
ziemlich ungewiß, und von vielen koͤnnte die Ge⸗ 
ſchichte auch nichts weiter melden, als — Er war 
Ritter, Herrmeiſter und ſtarb. Zum Unter⸗ 
ſchiede von den Landmeiſtern in Preußen, die mit 
Verkegung: des Ordensfiges nach Marienburg aufhöre 
ten, und: den - Deutfchmeiftern , hießen. die Meifter 


v 
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Kieflanbs Herrmeifter nicht Heermeifter (Do- 
minus exercitus), was wermuthlid, dadurch entfland, 
Daß im Plattveutfchen Herr wie. Heer ausgefpro- 
chen wird, alfo Dominus Magister — von Heer 
Tommt nur Hering. Auffallend ift es, wie viele 
son biefen Meiſtern in der Schlacht blieben zum Bes 
weife, daß damals die KHerrführer ſich fo wenig 
ſchonten, als. die einzelne Ritter; ja fie ſuchten fich 
wohl gar wechſelſeitig auf. . Diefe Herrmeiſier fies 
gelten mit. rothem Wache, die Landesmartchalls 
mit graͤnem, und die Hegmeiſter mit ſchwarzem 
Wachs! | 
Mit den Ruſſen batte der Orden Friede bis 
1268, wo mehrere ruſſiſche Fuͤrſten fich vereinten ger 
gen das daͤniſche Eſtbland, dem die Deutfchen zu 
Hilfe eilten. Bey Welenberg Fam es zur Schlacht, 
wo der eiferne Schweinskopf glüdlicher war, 
deun die Rugen hatteg kainen Alexander. Unter Rotens 
‚ Kein verlohren fie 1272 abermals das Feld, der Dr: 
‚ben baute Neuhaus, und dad Land blieb Jahrhun⸗ 
derte lang gegen einen Hauptkrieg geſichert. Der 
Orden grief nun jenſeits der Duͤna weiter um ſich, 
unterjochte die Curen, Semgallen, Samaiten und 
Litthauer, ſo weit o& moͤglich war, und Dreyldwen 
demuͤthigte ſelbſßz Oeſel, erſchlug 9000 Eiuwohner, 
und zwang bie uͤhrigen zur Unterwerfung und zum 
Bau der Veſtſe Sonnenhurg. Stark muß, der Fana⸗ 
tisſsmus der Ritter geweſen feyn, wenn mmn liest, 
‚wie fo oft ihre Heerr geichlagen und verduͤnnet wur⸗ 
den, und wie Mindomo, Litthauens Großfürft, die 
gefährliche Nachbarſchaft erleunend , ſtets bereit mat, 
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den Euren, Liwen und Semgallen zu helfen. "Bea 

wollte die wechfelfeitigen Balgereyen alle befchreiben 3 

Erfreulicher find die friedlichen Handels s Berhältnife 

- Stäbte Riga, Dorpat, Pernau und Reyval mit 
der Hanſa. 

Gebimin, ber Großfuͤrſt Litthauens, wuͤthete wie 
ein zweyter Attila in Liefland, und Herrmeiſter Drey⸗ 
lewen kam daruͤber von Sinnen, nachdem er einen 
bedenklichen Bauren⸗Aufruhr gluͤcklich gedaͤmpft 
hatte, der eben Fein guͤnſtiges Vorurtheil für die 
Ritter hervorbringt. Die Litthauer fielen in Liefland 
ein, wenn die Preußen in Litthauen einfielen, und 
fo ging es fort bis ‚zur ungluͤcklichen Schlacht von 
Zanneberg. In den Jahren 13:5— 17 herrſchte durch 
Froſt eine ſolche Theurung, daß Eltern ihre eigenen 
Kinder ſchlachteten, und Diebe vom Galgen geſtoh⸗ 
len wurden! "Der Feldzug 1350 gegen die Ruffen 
unter Monheim muß fo kalt geweſen feyn, als der 
von 1812. Der paive Ruſſov erzählt, daß ein Neun 
ter geſagt habe: „Wäre ich rdmifcher Kaifer, 
ih gäbe mein halbes Reich für eine warme 
Stube‘. Napoleon gab fein ganzes Reich dafür ! 
Mit den Dänen. endete ber Streit 1347, und Kds 
nig Waldemar IH. ‚verkaufte, zum Behuf einer Pils 
gerfahrt nach bem heiligen Grabe, dem Drden das 
ganze dänifche Eſthland um 19,000 Marl Silber! - 


Nach der. Schladht son. Tanneberg erfihlafften  - 


die Bande zwifchen Liefland und dem Drden in Preng . 
Ben ganz, Hier waren meiſt oberdeutſche, dort 
meiſt niederde utſche Ritter, und berde haßten 
ſich todtlich. Den lieflaͤndiſche Ordenszweig wagte 


» 
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ed unter. Hochmeiſter NRußdorf zuerſt, einen — 
meiſter aus eigener Mitte zu waͤhlen ohne Be ſt aͤ⸗ 


tigung (1438), und dieſer Herrmeiſter Heinrich | 
Vinke verband ſich ſogar mit dem Deutfchmeifter 


u. 


Sr 


Sansheim gegen den Hochmeifter!, Die Brüder 
wären ohnehin wenig an Subordination :gembhnt, 
und ed war ſchon zu ſpaͤt, als Hochmeifter und Herr: 


meiſter ſich verbandeit, keine andere Ritter nach Lief- 


Iand zu fenden, aldmir Niederde utſche. Dieſem 
,„ Umftande verdankt indeffen Liefland feine“ ſchoͤne 


und angenehm Plingende deutfche Sprade, 
Me um fo. reiner‘ bleiben: Tonnte, weilfienicht Vol ko⸗ 
ſprache, fondern- mir. Er des ade und 
der Gebildeten iſt. A 

Schaͤdlicher für Liefland als die ewigen n Stiege 


waren die innern Unruhen, welche die Biſchoͤfe 
erregten, der Erzbifchof von Riga, und die vier Bi- 


ſchoͤfe zu Dorpat, Deſel, Reval und Curland oder 
Pilten. Sie klagten über die Habſucht der Ritter, 
"and die Mitter über die Gierigkeit der Cleriſey. Die 


Ritter glaubten ein Näherrecht zu haben an die mit. 
ihrem Blut eroberten Länder, worinnen „Chrengeifte 
lichkeit ruhig weidete und fich mäftete, und die Bis - 


ſchoͤfe ſahen wieder die Mitter nur als Werfgeuge der 
Kirche an, um ihr Seelen zu gewinnen‘, die jeßt 
ihre Beſtimmung erfuͤllt hätten. - Die rauhen Krie— 
ger, gewöhnt an Waffengeflirr, verachteten die Schel- 
ken der Pfaffen,: und: die Geſandtſchaft des Erzbi⸗ 
ſchofs zu Riga, Heinr. v. Scharffenderg ;“ ‘an’ den 
heil. Vater, wurde auf der Reiſe von den: Rittern 


rein ausgepluͤndert und gemordet (1434). Der Ery 


— 
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Biſchof Silver verlangte von den Rittern ſo viel 
Gehorfam, als pon den ihn: unterworfenen Biſchoe 
fen Preußens und Lieflands. Diefen Silveſter ſchile 
dern mauche Schriftſteller gar ſchwarz, und wie ei⸗ 
nen ziwenten, Hildebrand, aber mit Unrecht. Die 
Ritter gingen. noch viel weiter, und wirkten lange 
nicht. „fp;- wehlthaͤtig⸗ wie diefer zweyte Hildebrand. 
Gaxb wuͤrde mit halber. —— — ganz vertheidi⸗ 
gen Fünnen!.: . .- 3 

Die Biſch dfe riefen bie; Mithanes zu Haufe un 
binnen: »8-Monben lieferten füch beyde Partien; g bi 
tige Treffen, worunter das bey Treyden 1297 das 
blutigſte. Herrmeiſter Bruno bilieb mit 22, Rittern 
und 1500 Reiſigen. In dieſen Fehden zwiſchen Or⸗ 
den, und Biſchoͤfen mußte: hergebrachtermaßen das ars 
me Volk das Bad auötrinken, and ‚zulegt mifchten 
ſich noeh die Rufen ein, die jetzt unter ihrem Iwan 
Waſilzewitſch und befreyet von Kataren ; immer weis 
ter um ſich n:griefen. Dad reiche und ſtotze. Riga 
nahm ſehrunpolitiſch die Partie der, Biſchoͤfe, feine 
Bürger -fochten wie Helden, zerſtoͤrten das Ordens⸗ 
ſchloß, und jubelten wie Über den Truͤmmern der 
Bafiille, —:. aber Herrmeifter Monheim. belagerte 
Riga (1330). : Hunger bezwang die Stadt, und Mon⸗ 
heim zog im Triumph, nicht- durch. das Thor, fondern 
durch die 30 Klafter weit eingeriſſene Stadtmauer, 
Ein- Weib rief, als fie, den: dicken Herrnmeiſter fahr 
»Kein Wunder! daß er Dt durch Das Thor 
ziehen.mwollte Is, ' 
.. Die Biſchdfe Hagten. ihrem. Geiligen Vater, daß 
die Ritter ſelbſt mehrere Ergbifchbfe in Feen ge⸗ 


4 
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ſchlagen, Kirchen zerſtbret, In Wifchofäischlen fich 
gemifcht, den Heiden Munition verkinft, ja folche 
fogar abgehalten: hätten ,-Chriften zu werben, — bie 
Nitter- hätten fo in Semgallen gehauſet, daß, was 
nicht erſchlagen, ſich nach Litthauen ‚geflüchtet, und 
der Biſchof von Semaallen nichts mehr zu thun has 
be, — die Ritter‘ hätten ihre eigenen Verwundeten 
vollends getbdter and dann verbrannt, Kein Priefter, 
der von Rom komme, ſey fiher, und die Burg Dis 
‚ndmände verfchließe Kiga die Auss und Einfuhr! 
Alle diefe Klagen erfcheinen mehr oder weniger bes 
gründet, wenigſtens die Veſchwerden ber Geiftkichkeit 
begründeter, als bit Gegenbefchwerden der Ritter, 
wo Gewalt über Hecht ging. Offenbar hatten auch 
die Herren Bifchbfe zur Zeit des Templer = Procefied 
nicht üble Luft, den deutſchen Rittern ein ähnliches 
Schickſal zu. bereiten,: wenn Papft und: Kaifer nur 
halbweg die Hände geboten Härten! Sie mbgen 
Schuld haben, daß der beutiche Orden To. leer aus⸗ 
ging bey Wertheilung des Teinplere-Erbest 
Dem Erzbifchof.?Siepfried v. Blomberg fiel eö 
1369 ein, fih und fein Domkapitel, flatt der ſchwar⸗ 
zen AuguftinersKutte, in das geſchmackvollere weiffe 
Prämonftratenfer Kleid zu leiden, ‚und dieſe Klei⸗ 
wigfeit war Line Urfache großer Wirkungen. ‚Der 
Orden verlangte Gleichheit der Kleidung, und ba der 
Erzbiſchof auf feinem Kopf. blieb, fo uͤbte man rit- 
‚terliches Fauftrecht.. — Jetzt waren wieder alle Kirche 
thüren mit Bahnbullen gegen den Orden tapeziret! 
Der Orden lachte, und wußte es dahin zu bringen, 
daß das Erzſtift mit einem Ordenspriefter, Wal⸗ 


— 


Mn, 





Ver luſt Preußens x. aB7 


Iemebe,, heieht, folglich vom Orden abhängig wurde, 
und Papſt Martin V. fchrieb feine berühmte Kleis 


derbulle, welde die Liefländifche Geiſtlichkeit zum 


Ordenskleid anhielt, und fo, war auch bier Ruhe — 
aber — aber mit ber National⸗Freyheit ber ars 
men ‚Liefländer verſchwand auch die perfdnlihe. — 
Eſthen, Liwen, Euren, Letten waren jetzt Keibeis 
gene, und man nannte Liefland: Den Himmel 
des Adels, das Paradies der Pfaffen, die 
Goldgrube der Fremden und die Hoͤlle der 
Bauren!, 

Mad) dem. Zrieden von Theren betrachtete ſich 
Lieſland als einen unabhaͤngigen Staat, wandte 
ſich aber, voll Grauens ob den revolutionaͤren Auf⸗ 
tritten in Preußen, an Daͤnnemark um Schutz, Lei⸗ 
der! gingen aber die Händel: mit den Erzbiſchoͤfen 
fort, .felbft nach bed unruhigen Silvefterö Tode 1479. 
Kersdorf fiel, in einer Schlacht in Listhauen, Die 
dem Orden fo fchredli war, als die Tauneberger, 
denn: e8. follen 20,000 der Seinigen ‚geblieben feyn 
(1456). Sinfe war unglädlich gegen die Ruſſen, — 
Herrmeiſter Mengden war vielleicht zu ſanft, aber 
Borch machte es arg. Silveſter ſtarb im Gefaͤng⸗ 
niß zu. Kokenhauſen, wo. er. 6 Monden ſaß, und er⸗ 
lebte nicht mehr die Donnerbulle P. Sixtus IV. wels 
he die Ritter „Kinder der Bosheit nannte, eis 
ne Rotte, wie Coran, Dathan und Abiron, 
die Die Erde verſchlang, und einen Judas 
Iſchariot, der den Herrn verrieth. *— Borch 
wurde wegen ſeines Deſpotismus abgeſetzt, aber Lo⸗ 
ringkof . doch —— abermals belagern. Er 
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beſchleß⸗ der Stadt durdh Die Zerſtdrung · des Hafens 


von Danamuͤnde wehe zu thuh, aber die Buͤrger 
Migas zogen aus, ſchlugen die Ritter, und erober⸗ 
ten ſelbſt die Burg 1484. Erſt mie Plettenbergs 
Regierung ward Ruhe 1494, denn man hatte jetzt 


einen auslandiſchen wichtigern Feind, die Ruffen! 


_ 
* 


‚Die Wuſſen fielen in Liefland ein, und Pletten⸗ 


| N hatte nichts ‚entgegen zu ftellen, als 4000 enter 
‚amd 6000 Lanzenfnechte und -Bauern. Es Imn 1501 
bey Macholm ‚zur Schlacht, in der. die Kanonen 


des Drdend 40,000 Ruſſen und Tataren hinweg⸗ 
donnerten. In dieſer Schlacht, wo ſelbſt der Erz⸗ 


Biſchof von Riga zuriSeite Plettenbergs focht, zeich⸗ 
nete ſich auch ein Faͤhndrich Schwarz aus, der, von 


Pfeilen ſchwer verwundet, wach einem Ritter rief, 


dem er feine Sahne übergeben koͤnne. — Lucas Ham: 


merftetten lief herbey:; 'aber- Schwarz verweigerte die 
Fahne, weil er ein Baſtard ſey, und er ihm nicht 
traue. Erbittert hieb dieſer dem Faͤhndrich die Rechte 
ab, aber der Sterbende ergrief feine Fahne milder 


. Kinfen und zerriß fie mit den Zähnen, bis fie Ham⸗ 


merftetten ihm ‚entwand, und ea) m ben tüſſen 
überging! ° — 

Im folgenden Jahre zog plettenberg abermals 
mit 7000 Reutern und eben ſoviel Fußvotf gegen die 
Rufen, ımd traf auf Iwan, der vor Pleskow ſtand 
mit · go, ooo Mann. Er verließ ſich auf feine Kanos 


—nen, grief an, und ſchlug den Feind; 4,006 Kuſſen 


ſollen geblieben ſeyn, aber nur 400 aus dem’ Ordens⸗ 


Heer. Liefland errang durch beyde Siege einen 50⸗ 


jährigen Frieben, deſſen Bedingungen für Ruß: 


— 





Y 
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Iand vortheilhafter geweien zu ſeyn fcheinen, ala. für 
den Orden; aber Plettenberg, mochte feine Zeit ers 
kannt haben. Mit Recht erhielt er. ben Berynamen 
der Große! gt 
Unter 48 Herinmeiftern heißt Plettenberg 
allein der Große, und Er war ed auch. Im Ges 
fühl der innern Schwäche feines ‚Ordens, der. ſchon 
damals feine Zeit Überlebt hatte, da die geharnifch« 
te Halbmoͤnche fi). durchaus nicht mit dem, Buͤr⸗ 
ger vertragen wollten, während die Aufklärung Rits 
ter, Kreuzzuͤge u. Schwertbefehrungen ſchon 
in einem ganz aubern Lichte betrachtete „ ſuchte Plet⸗ 
tenberg Friede im Innern zu erhalten, ſo wie er 
den Frieden mit Rußland als eine wahre Er⸗ 
oberung anſahe, die ihm nur ſeine Kanonen und. 
Kertenkugeln augenblicklich verſchafft hatten. Iwan 
hatte noch nie einen der eifernen Männer in. ber 
Nähe gefehen, daher er ſich Einen ansbat, und Plet⸗ 
tenberg fchidte ihm natürlich keinen den ſchlachteſten 
feiner Ritter. Vor dem Hofe zu Moskau und vor - 
einer unermeßlichen Zufchauer,= Schaar. mußte. ber 
Kitter feine Künfte zeigen mit Schwert und ‚Speer : 
und QTummeln feines Roſſes; vorüberfprengend nahm 
er einem der Zuſchauer mit der Lanze bie Müge, 
fchleuderte fie weit in den Sand,. und hob fie in vol⸗ 
lem Galopp wieder auf mit Der Spitze der Lanze. 
Rauſchendes Beyfallklatſchen belohnte den gewanbten 
Ritter, und er Fam zuruͤck uͤberhaͤuft mit Gefchenken. 
Plettenberg traute aber doch den Ruſſen nie,.und 
als Hochme iſter Albrecht 1519 ſich, mit Rußland ges | 
| gen Pohlen verband, ſchrieb er ihm: »Ich wohne 
| uedb. » ann zr —— 29 


— 
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beſchleß der Stadt durch / die Zerſtdrung · des HNfrus 
von Dunamuͤnde wehe zu thun/ aber die Buͤrger 
Wigad zogen aus, fehlugen die Ritter; und erober- 
ten felbft die Burg 1484. Erft mit Plettenbergs 
Negierung "ward Ruhe 2494, denn man hatte jegt 
einen auslandiſchen wichtigern Feind, die Ruſſen! 
Die WMuſſen · fielen in Liefland ein, und Pletten⸗ 
— hatte nichts ‚entgegen zu ſtellen, als 4000 enter 
und 6000 Lanzenknechte und -Bauern. Ed: im 1501 
bey Macholm zur Schlacht, in der. Did Kanonen 
bed Ordens 40,000 Ruſſen und Tataren bimveg- 
dönnerten. In dieſer Schlacht ;- wo ſelbſt der Erz⸗ 
Biſchof von Riga zur Seite Plettenbergs focht, zeich⸗ 
nee ſich auch ein Faͤhndrich Schwarz aus, der, von 
Pfeilen ſchwer verwundet, nach einem Ritter rief, 
dem er ſeine Fahne übergeben koͤnne. — Lucas Ham⸗ 
merſtetten lief herbey:, ‘aber: Schwarz verweigerte die 
Sahne, weil er ein Baſtard Ten, und er ihm nicht 
traue. rbittert hieb diefer dem Fähndrich die Rechte 
“ab, Aber ber Sterbende "ergrief feine Fahne mif der 
Linken und zerriß fie mit den Zähnen, bis fie" Ham: 
merftetten Ihm ‚entwand, und — zu benr dtüſſen | 
Äberging! - 

Im folgenden Jehre zog Plettenberg abermals 
mit 70do Reutern und eben foviel Fußvolk gegen bie 
Rufen, und traf auf Iwan, ber vor Pleskow ſtand 
mit ‘90,006 Mann. Er verließ ſich auf feine Kanos 
‚nen, grief an, und ſchlug den Feind; 40,000 Ruffen 
“ Yolfen geblieben ſeyn, aber nur 400 aus dem Ordens: 
Heer.. Liefland errang durch beyde Siege einen 50⸗ 
jährigen Frieden, deſſen PR r Ruf: 


- 
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land vortheilhafter geweſen zu ſeyn ſcheinen, als für 
den Orden; aber Plettenberg. mochte feine Zeit er⸗ 
kannt haben. Mit Recht erhielt er den wewemen 
der Große! 

Unter 48 Herrnmeiſtern heißt —— 
allein der Große, und Er war ed auch. Im Ges 


fühl der innern Schwäche feines Ordens, ber. (chen 
damals feine Zeit Äberlebt hatte, dadie geharnifche 


te Halbmoͤnche fich. durchaus nicht mit dem Bü rs 
ger vertragen wollten, während die Aufklaͤrung Nits 
ter, Kreuszüge u. Schwertbekehrung en ſchon 


in einem ganz anderm Lichte betrachtete , fuchte Plete 


tenberg Frie de im Iunern zu erhalten, fo mie er 
den Frieden mit Rußland als eine. wahre Ers 


oberung anfahe, die ihm nur feine Kanonen und. 


Kettenkugeln augenbliclich verfchafft Hatten. Iwan 
hatte noch nie einen der eiferuen Männer in ber 
Nähe gefehen, daher er fi) Einen ansbat, uud Plet⸗ 
tenberg ſchickte ihm natürlich keinen der ſchlachteſten 
ſeiner Ritter. Vor dem Hofe zu Moskau und vor 
einer unermeßlichen Zuſchauer⸗Schaar mußte. ber 


Ritter feine Künfte zeigen mit Schwert und ‚Speer ' 


und Tummeln feines Roſſes; voräberfprengend nahm 
er einem der Zufchauer mit der Lanze bie Müge, 
ipleuderte fie weit in den Sand, und hob fie in vol⸗ 
lem Galopp wieder auf mit der Spige der Lanze. 
Rauſchendes Beyfallklatſchen belohnte den gewandten 
Ritter, und ex. kam zuruͤck uͤberhaͤuft mit Geſchenken. 


Plettenberg traute aber doch den Ruſſen nie, und 


als Hochmeiſter Albrecht 1519 ſich mit Rußland ges 
gen ‚Bohlen verband, fehrieb er ihm: 0 wohne 
ueb. d. Ritterweſen. 5t Thl. 


— 
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den Ruffen näher And kenne fie-beffer; fie 
vesfprechen viel, aber halten wenig! 

. Plettenberg war tin fehr edler Mann, und fanf- 
ter, als bie Ritter feiner Zeit zu feyn:pflegten. Mit 
einer Haben Rittergeſtalt vereinte ſich das fanfte Laͤ⸗ 
cheln ber Menfchlichkett , > und daher genoß er allge: 
‚meines. Vertrauen, und-feine Zeit war die Go Tdene 
Zeit: Lieflands. Unter den Bräbern vertilgte er 
den Haß des Nationalismus, aber der Sojährige 
Friede war ein entkräftender Schlaftrunf für feinen 
Orden. Der Luxus muß ungeheuer geweſen ſeyn. 
Er regelte die Ausſteuer nach dem Rang, und. wer 
068 Marl mitgab, dürfte beym Hochzeitmahl nicht 
mehr dem — 70 Schäffeln geben. "Die Chronik 
Tanıı nicht genug voh der -Schlemmerey, Voͤllerey 
und dem luſtigen Leben erzäßlen, daB in bem reichen 


Liefland herrſchte bey Rittern und Landadel, Geiſtli⸗ 
- Ye und Bauern. Dafuͤr lachte aber auch alles, ald | 


Ale Schweden mit einer Landung drohten, über die 


Yoffirlihe Mibiz des Nitterftaates, and man lief 


weit Her um eine Trommel zu hören, deren Mu⸗ 
RE nur alten Leuten bekamt war. Die uͤppigſten 
Taufen, Hochzeiten, Leichenmahle und Kirchweyhen 
— Feſt an Feſt. — Kein Mahl ohne blaue Maͤhler 
von den großen zinnernen Humpen! Zu Pletten⸗ 
bergs Zeit war die Stantswiſſenſchaft noch nicht 
fo: weit ausgebildet, daB man wußte, was je 
‚der hat, um zu wiffen, was mai jedem neh: 
Auen önnel h 
Plettenberg unterſtuͤtzte wden Hochme iſter Albrecht 


* 


BE mit Geld und Truppen, und erhielt dafılc bie | 


Verluſt Prenßens x. ag 


Losſprechung von aller Abhängigkeit von Prenßen; 
auch wurde er Reichsfärkt, was mit. der Saͤcula⸗ 
tifation ded Ordens um fo Seichter ging: Der Bann 
ſtrahl Carls V. zuͤndete nicht mehr in Preußen, wie 
ſollte er in dem noch weiter entfernten Lieſtand zaͤu⸗ 
den? Aus denfelben Urſachen, wie in Preußen, 
ſchritt die Reformation auch in Liefland fchuch 
vor ſich, beguͤnſtiget von den Buͤrgern Rigas, — fie 
machte Fortſchritte weniger aus Auftlaͤrung, als 
Intereſſe, denn es gab-geiftliche Gäter. Der 
Commandant von Riga fandte dem’ Magiſtrate eine 
Geißel, „um die Canaille die Mönche: hHinamözujas 
gen. Die Mönche‘ fammelten fi, und zogen aus 
in Proceffion. unter frommen Gefangen; aber das 
Volt ruͤhrte fich nicht! ‚Plettenberg beguͤnſtigte die 
Reformation, fpielte aber bffentlicy den Kathollken, 
wie Albrecht. Vor der Schlacht von Pleskow hatte 
er eine Wallfahrt nach Paldftina gelober, und der 
Comthur von Sellin mußte das Geluͤbde lbſen, weil. 
der Meifter Eränkelte. Plettenberg wahrte die For 
men, und ließ auch die Wahl feines Machfol⸗ 
ger6 Bruggeney noch 1583 vom Hoch = und Deutſch⸗ 
meiſter Eronberg.beftätigen. Noch mehrere feiner 
Nachfolger tharen dieß, z. B. von ber Nede di, 
und fahen fich :noch immer als Theile des beutfchen 
Ordens an bis auf Kettler. :Die Ordensangehbrigen 
machten ohnehin noch bis auf unfere Zeiten die jeſni⸗ 
tiſch feine Dikinction, wenn von dieſer Trennung die 
Rede war,. mus der. nexus subjectionie babe.aufger 
hoͤrt, nicht aber der Noxus Connexionis I! — 
Piettenberg flach in feiner Meſidenz ‚Menden 


* 
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1635, Mit ber heitern Ruhe eines Meilen, and fd | 
wie er gelebt und. gewirkt hatte. Hier ſteht noch fein 


Denhnahl, feine Statne in natuͤrlicher Groͤße, im 


Harniſch, die Rechte auf den Degen, die Linke auf 
den Schild geſtuͤtzt; eine Innſchrift verkündet das 
Geburts = und Todesjahr des Mannes, deffen 40jaͤhr 
tige Regierung eine der fchönften Epochen: macht in 
Kieflands Geſchichte, 357 Jahre Tang ein unabhaͤn⸗ 


giger Staat. — Man hat von Plettenberg , wie von 
einigen andern Herrnmelſtern and) Münzen auf der 
einen .Stite ihr. Bildniß, und auf ber andern die 


Madonna ‚mit der Umfchrifts Gonserva nos Domi- 


na Maria... Da Plettenberg die Reformation nicht 
binderte , feldft aber feinen Öffentlichen Schritt für 


, fit that, fo bleibt es ungewiß, ob Er, um mit de 
. Wal zu fprechen, avait. fait divorce'avec les vraies 


principes! 

Plettenberg war todt, und nun a unter 
Bruggeney, Händel in Reval zwiſchen Adel und Buͤr⸗ 
gerfhaft. Er fuchte die Mißhelligfeiten perſonlich 


beyzulegen, und gab 1556 ein Turnier für Jeder 
mann. Ein Ritter brad) eine Lanze ‚mit einem Kaufe 
mannsdiener;, vermuthlich um den, Elfeniritter dem 


Gelächter Preiß zu geben‘, wurde aber ans dem Sat: 


tel gehoben; das Lachen der Buͤrger reizte Die Rit⸗ | 


ter, amd fo Fam es zu einen blutigen’ Hader; ver- 


gebend warf der Meifter Hut, Brod und Zeller un⸗ 


ter die erhijten Parteyen! Neye. Händel. mit dem 
Erzbifchof wurden gluͤcklich beygelegt, aber nun ging 


der 5ojährige Friede mit Rußland zu Ende, eine ruſ⸗ 


ſiſche Armee rüdte nach Eſthland 1358, amd nahm 
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Rarısa und Dorpat. Hetrmeiſter Galen hatte vers 


gebens um beutfche Hälfe nachgeſucht; Earl V. ante 


ſchuldigte ſich mit den Türken, Pohlen verfprach 
Hülfe, gab aber Feine „ nur Schweden waffnete fidy. 
Es Fam ein Waffenſtillſtand zu Stande ımter der 
Bedingung, daß man den fogenannten Glaubens 
Zins zahle, man zahlte ihm nicht, und nun holten 
die Ruſſen weit mehr. Der Herrmeifter Kärftens 
berg feldft fiel in GSefangenfchaft, Iwan bot thm 
Freyheit und Liefland ald,ruffifches Lehen, aber 
Fürftenderg dachte nicht wie Albrecht und Benin: 
und farb lieber in der Gefangenfchaft ! 
Kettler ſuchte zunaͤchſt Huͤlfe in Dep; 
und ſchloß fich emdlich deſto fefler an Pohlen, ba 


feine Hilfe kam, und Eſthland ſich Schweden unters 


warf (3560). Man hat von ihm einen Noththar 


ler, der fehr felten ift, mit dem Ordenswappen und 


feinem eigenen, ein Keffelhalen vom J. 1559, : die 
andere Seite ift ganz leer. Er wollte Anfangs. im 


Verdruß ald armer Ordensmann bey feiner Familie 


Ieben, fand es aber doch noch beffer, das Ordens⸗ 
Land, mit Einwilligung ſeiner Ritter, in ein weltli⸗ 
ches Fuͤrſtenthum zu verwandeln, unter Pohlens Lehn⸗ 
Herrlichkeit. Kettler wurde Herzog von Curland 
und Semgallen, Liefland aber, und was jenſeits 
der Duͤna lag, wurde zu Litthauen geſchlagen, das 
ganze Ordensland zerftäcele in VTheile zwiſchen 


Rußland, Schweden, Holſtein (Deſel u. Wich) Poh⸗ 
len und Curland. Mitten inne lag noch das heynahe 


unabhaͤngige Riga 
Kettler war der zweyte BETON für den 


t 


\ 
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deutichen Orden. Er war im Herzogthum Berg 1550 
gehoren, in vielen wichtigen Geichäften ded Drbend 
gebraucht, und Comthur von Dinaburg und Sellin, 
zwey der wichtigften Ordens Weften. Er bedteden Ruͤck⸗ 
zug des gefehlagenen Fuͤrſtenberg, und fteht Plettenberg 

zunaͤchſt, aber feine Zeit war gefährlicher, als die | 


Zeit Plettenberg — Leine Soldaten, Fein Geld, fein 
Vertrauen mehr, micht einmal auf Domina Maria 
sertraute man mehr. Liefland glich jetzt einem hoff⸗ 


nungslofen Wrak, das niemand mehr angehörte, Kette 


(er hatte beym König von Pohlen gänftige Aufnahme 


gefunden, die. deutfchen Fuͤrſten fih aber zu nichts 


verftanden, als zu-einer Beyſteuer von 300,000 fl., 
die nicht bezahlt wurde, und fo that Kettler, was 
Albrecht früher gethanhatte, . Der Lezte feined Stam⸗ 
med ftarb 1737 zu Mietau, der Reſidenz der Herzoge 
und eines der Aſyle Louis XVIII. 


Kettler und ſeine Ritter huldigten am 5. März | 
1562 dem pohlnifchen Gefandten Fuͤrſt Rabzivil, und 


weichienen zum letztenmale in Ordendtracht zu Riga, 


legten: folche fenerlich vor ihm nieder, nebft Siegel, 





Kreutz, Schlüffel und Urkunden, und Thränen flr 


Bet Über Die Bärte der’ Ritter, und alle Unwefenden 
ergrief tiefe Rührung! So endete der beutfche Dis 
den auch in Liefand! Das arme Land ward nun 
zerfleifcht durch ewige Kriege zwifhen Schweden, 





Bohlen und Ruffen, durch herumflreifende Ban⸗ 
den, genannt Dofleute, die fich aus alten Ordens⸗ 


.  &olvaten bildeten -und aus verunglüditen Rittern und 
Edelleuten, die nicht vergeffen konnten, daß fig einfl 


| Mitregenten waren — zerfleifcht durch Hunger 


| 
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und Senden wab durch die Geißel der Lelbeigem 
ſchaft bis auf die ſchͤnen Tage Aleranders! 

Mad) dem AUbgange bes Kettlerfchen Fuͤrſtenhau⸗ 
ſes follte ber berühmte Marſchall von Sachſen, 
natürlicher Sohn K. Auguſts II., in Curland folgen, 
und bie Staͤnde hatten ihn bereits 1726 gewaͤhlet, 
aber. Rußland widerſetzte ſich. Anna, Wittwe des 
legten Herzogs und Tochter Iwans, beſtieg den Kay⸗ 
ferthrom, und übergab. ihrem Gänftling Biron (eiv 
gentlih Bären) das Herzogthum, das aber 1795 
wieder nebft Pohlen zur Krone kam; Biron wurde 
Herzog, Er, dem man zuvor nicht einmal einen Pla 
auf der Ritterbauk Hatte einräumen wollen! " 

Des Orden Tonnte ſich bier. fo wenig mehr hals 


ten, als in Preußen. . Des rauhe und folge Ritter, ' 


der. mir mit Sinsppen und Gtallbrüdern lebte ohne 
feinere Erziehung, und wenn das Blut von 30 Ahs 
nen in ihm. wollte, war Iängft erfchlafft in Unthäs . 
tigkeit und Liiften, unter Jagd, Polalen und Mais 
treffen. . Zurniere Hatten mit dem Kenwergewehr abs 
genommen, und an bie Stelle der einfachen Orbends 
Heidung und des impofanten -Harnifches trat Pracht 


nnd weibifche Kleidung. :-Die fehwere goldene Kette 


am‘ Hals galt laͤngſt mehr als das einfache ſchwarze 
Kreuz, und ein Heinz v. Tulen, Vogt zu Weiſſen⸗ 
ſtein, ſchritt einher mit einer ſolchen Kette, ſchwer 
21. Pfund, und Trompetenſchall verkuͤndigte die An- 
kunft des Hochgebietenden. Der Brautſchmuck eiuer 
Edelfrau wurde auf 100,000 Thlr. berechnet. Die, 
Ritter wetteiferten. mit den Pfäffen: in Voͤllerey und 
gi der Bauer. a pre . — 


7 
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Dienfibarkeit und Sclaverey, wie die Indier In den 
fpanifchen Repartimentos ! Soldatenweſen md: Haus 
bei ging noch, aber. von Wiffenfchaften und Kalnfterr, 
von Aufklaͤrung und GSittlichleit war Feine Rede. 
Der. Adel gewann, ‚mit Aufhebung bed Ordens an 
Freyheiten und Rechten, während der Landmann 
noch tiefer fank, und das Prügelreht war noch 
das Geringſte. Das Volt hatte einen Vertheidiger. 
‚ aber für den Vortheil der Unterdruͤcker opferte ſich 
der edle Patkul, deſſen fchrbeflicher Tod ein ewiger 
Sieden bleibt in. der Gefchichte des bizarren aber 
fonft fo edlen Earl X. _ 
De ſchonen Ruinen son Wenden, der Heupt⸗ 
fitz der Herrmeiſter, mehrere Grab⸗Monumente in 
der Domkirche daſelbſt, und noch viele andere mah⸗ 
leriſche Burg⸗ Ueberrefte, worunter Die Wiege des 
- Mädchens von Marienburg nicht die uninterefs 
fontefte iſt, erinnern noch jegt den Reifenden an je= 
ne Nitterzeit, ſo wie die traurige Dienſtbarkeit 
des Bauern unter dem Joche der Nachkoͤmmlinge 
jener deutſchen Schwertmaͤuner. Noch jetzt blauͤhen 
aus jener Ritterzeit 52 Familien Erſter Klaſſe, 
3. B. die Bock, Buddenbrok, Budberg, Gersdorf, 
Knorring, Kruͤdener, Mannteuffel, Mengden, Ro⸗ 
ſen, Schlippenbach, Stakelberg, Tieſenhauſen, Vie⸗ 
tinghof ꝛc. neben ben Edlen aus der Schwedenzeit, 
z. B. Buxbdpden, Ferſen, Sgelftebm, Lodwenſtern, 
Pahlen, Stenbok, Sievers, Urküll ꝛc. und neuern 
ruſſiſchen Kamilien. Ein beglaubigtes Verzeichniß‘ 
ber abelichen Familien, welche die ſogenaunte Rit⸗ 
terbagt. ausmachen, vom Jahr 1816 findet ſich bey 
Comte du‘ Ber (IH. p. 377.) und ‚find deren 345! 
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Die Leibeigenen find die Handwerker um 
den Edelſitz bey der Entfernung der wenigen Städte, 
amd viele Familien haben wenigftens 5o foldher Hands 
genoffen, gerade wie bey uns im Mittelalter! 
Naͤchſt dem Erlbs aus dem Getreide, das der Leib⸗ 


eigene bauen muß, fleht der Erlds aus dem Brannte 


wein, und daher ift der gemeine Mann Säufer. 
Der Adel ſchenkt ihm ein, wie in Pohlen der Jude. 
Doch — Merfel und Petri fchilderten die Lage 
dieſer Halbmenfhen, und denunzirten ihre Quäler 
dem ganzen Europa, man behandelte fie menſchlicher, 
und die Menfchenfreundlichkeit auf dem Throne, Ale⸗ 
zander, ber ba hält, was er verfprach, im geraden. 

Gegenfag mit Plettenbergd Ruſſen, der edle Alexan⸗ 
der hob 1818 die Leibeigenſchaft auf — diefe 
ſcheußliche Reliquie unferer Ritter im Nor⸗ 
den, deren Seepter eifern'war. Kein Wuns 
der! wenn jene Lieflänberin dem mit ber Peitſche 
drohenden Bogt fagte: „Was gehts mich an, 
mein Budelift herrſchaftlich!e Kein Wunder! 
wenn man vor Alexander 2000 Seelen beſitzen 
konnte im dufftfchen Sinne, im philoſophiſchen 
aber * eine halbe! 


2 


. . 
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Vegetation des Ordens zu Mergenk 


cc heim bis zur Revolution. 


7 
1 


u a | 
Tief war jet. Der,einf fo mächtige Ocden gelun— 


Ten, faſt allein beſchraͤnkt auf Deutſchland. Seine 
Truͤmmer ſuchten einen Stuͤtzpunkt in einem ausges 


zeichneten Oberhanptg, und. aller Augen richteten ſich 


auf- Plettenberg, den Herrmeiſter Lieflands. Aber 
der Hang deſſelben ‚x. neuen Lehre? die eigenen 


Werhaͤltniſſe Lieflands mit Rußland und Pehlen? 


Konnte nicht am Ende der Ueberreſt des Ordens, 
ſelbſt das Deutſchmeiſterthum untergehen im nordi⸗ 
ſchen Herrnmeiſterthum? In Deutſchland ſelbſt war 
‚ber Orden in einer traurigen Lage. Die aufruͤhreri⸗ 
ſchen Bauren hatten deffen Befigungen hart mitges 
nommen, Mergentheim geplündert ,/ Neubaus 'zerflö- 
zet, und Deutfchmeifter Eleen, dei damals noch zu 
Horneck refidirte, hatte kaum Zeit gefunden, nad 


’ j - 
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"Heidelberg zu entwiſchen. Die Bauren gerfidrten 
Horneck, und mit diefem Schloß einen großen Urs 
kundenſchatz zur Ordens - Gefchichte, ne 
Sobald die Ruhe etwas. hergeftellt,, und 122 | 
Menfchen, worunter 7 Geiftliche, wegen Theilnahme ' 
am Aufruhr zu Mergentheim. hingerichtet waren, ‚vers : 
fammlete Dietrich von Eleen ein GroßsEapitel dq⸗ 
ſelbſt, legte als ein bejahrter Mann ſeine Stelle nie⸗ 
der, und der Comthur von Frankfurt, Walter | 
Cronberg, "wurde erwählt 1526, und vom Ihe 
| 


beſtaͤtiget als Adminiſtrator des Hochmeifter 
thums in Preußen, und Meiſter in deut—⸗ 
fhen und wälfhen Landen! Uber ber Hochmeis 
ſter mußte mit dem Deutſchmeiſter zu. Tiſche gehen! 

Praͤchtig war die Belehnung und der Pomp auf 
dem Meichötage zu Augshurg 1530. Cronberg vers 
fügte fih mit 300 Nittern dahin, unter, denen. die 
Grafen von Hohenlohe, Helfenſtein, Manndfeld, 
Montfort, Pappenheim, Dettingen, Sfenburg, Naſ⸗ 
fan, Fuͤrſtenberg, Ortenburg ꝛc. glänzten: Trompe⸗ 
ten erdffneten den Ritterzug und 50 Garbiften, dann 
fam Cronberg im langen weißdamaſtenen Zalar, auf 
Bruſt und Rüden das goldene Drdensfreuz drep 
Panniere weheten vor ihm, ‚bie rothe Reichsblutfah⸗ 
ne, die weiſſe Fahne Lieflands und die weiſſe Or⸗ 
densfahne mit dem ſchwarzen Kreutze. Sodann ka⸗ 
men die vier Geſandten, die zuvor vom Kaiſer, knieend 
am Throne, die Belehnung erbeten hatten, und dann 
die 300 Ritter mit ihrem Gefolge. Der ganze Zug 
ging zu Pferde bis an den Zuß des Thrones, der 
Hochmeiſter warf fih vor demſelben nieder, Die Bitte 


St Capitel XV. 


perſdnlich wiederholend, der Cur⸗Erzkanzler bewilligte 
ſie im Namen Sr. Majeſtaͤt, und nun legte Cronberg 
den Eid ab auf das Evangelienbuch im Schoofe des 
‚ Kaiferd!, kuͤßte Seepter und Schwert des Reichs und 
berährte die Fahnen, die fodann unter dad Volk ge- 
worfen: wurden. Den Befchluß machte der Herold, 
der ausrief, daß jeder ſich melden ſolle, ber Reiſch s⸗ 
Ritter werden wolle und konne, und es meldeten 
fh Sechs. Am Hofe zu Eonftantinopel wurde alles 
Fleifer ‚ feyerlicher und pömphafter „ je mehr die Tür- 
Ten’ dent armfeligen Reiche der Griechen: abzwackten, 
und ſo war auch Cronberg der erſte Deutſchmeiſter, 
der ſich ſchrieb: Wir von Gottes Gnaden ꝛc. 
Doch — Er hatte fo unrecht nicht! U 
Albrechts, des nelen Herzogs in Preußen abge: 
ordneter Rath Clingenbeck hatte einen härtern Stand, 
als Plotho im fi ebenjährigen Kriege zu Regensburg; 
dieſer warf den Notariud zum Haufe hinaus, jener 
aber wäre eingeferfert worden, wenn er fi nicht 
auf die Fuͤße gemacht hätte. Sein "Herzog wurde 
vorgeladen bey Strafe der Reichsacht, und da er 
nicht erſchien, ſondern ſich an Pohlen wandte um 
Schuß; mit der Erklaͤrung, daß er nieht unter bem 
Reiche ſtehe, fo erfolgke die Acht 1632 — aber nur 
eine Armee Hätte dent Orden helfen Fönnen! Es blieb 
bey’ Deductionen/ oder eigentlich wahren: Schniah⸗ 
ſchriften von beyden Seiten: Albrechts Erffäring iſt 
eine aͤcht proteſtantiſche Capucinade, wo er 
viel vom Heiland, Glauben und Aergerniß fpricht, 
ſeeine Religions⸗Veraͤnderung und Heurath damit ent⸗ 
ſchuldigt, „daß ihm die Gabe der Enthaltſamkeit 
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fehle, und er lieber mit. S. Yanlus . ‚fregen,. als 
Brunſt leiden und zum Teufel fahren wolle, und mit 
dem Sarcasmus ſchließt: Hat der Orden Preus 
Ben nicht mehr, fo bat er deſto mehr Recht 
und Zeit, die andern verlohrnen Guͤter wies 
der zu erobern !« 

Eronberg gab fich alle mögliche Muͤhe bald auf 
dem Reichstage, bald in Groß « Kapiteln, brachte 
auch einige Ordensguͤter in Deutfchland wirklich wies 
der bey, und baute die im Banrenaufftand zerſtorten 
Schloͤſſer Horneck, Heuchlingen und Mergentheim 
wieder auf. Er projectirte ſogar eine Landung im 
Preußen, bie aber fchon vor Luͤbek ſcheiterte, da die 
Zübeler die Transportfchiffe als Seerduber behandels 
ten. Er mußte auch den Sammer erleben, daß Phi. 
lipp Landgraf von Heſſen fih der Reliquien der 
heil. Elifabeth. zu Marburg bemächtigte., ‚Der 
gand = Comthur Milchling weigerte ſich der Uebergas 
be, und warf die Schlüfel weit von fih, aber. Phis 
lipp ließ den Schrein mit Gewalt dffnen, grief ſelbſt 
mit zurüdgefreiftem Aermel in den heiligen Behäl« 
ter und fagtes „Komm! altes Mütterhen! du 
bift fhwer! vielleicht, Herr Land⸗Comthur! 
finds alte Dukaten!“ Der Orden klagte, und 
erhielt fpäterhin nichts zuräd ald die — ‚heiligen 
Knochen! Ohne Philipps Gefangenfchaft hätte ex 
aber vielleicht die Ballen Heffen ſelbſt verlohren! 

Der Proteftantismus hatte dem Drden den Tos 
desſtoß gegeben, um Preußen, Liefland und viele 
deutſche Commenden gebracht, und daher war man 
ſo klug, um age noch mehr zu verlieren, auch pro⸗ 
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teftantif . Netter dem- heiligen Owen einzuver⸗ 
leiben. Die Balley Sachſen hatte Proteſtanten, die 
Balley Thuͤringen? beſtand nur dem Namen nad), 
und hatte nur eine prioteſtantiſche Commende, Heſ⸗ 
fen aber lauter Proteffänteh, und nur Einen katho⸗ 


liſchen Ritter. Ritter de Wal -gibt feinen ſaͤmmtli⸗ 


&en proteftantifchen Collegen in dem Herrn das Zeug⸗ 
niß, daß ſie eben ſoviel Eifer fuͤr den Orden 
gehabt haͤtten, als die kathol. Ritter, was ſich auch 
gar wohl glauben laͤßt. Noch im Jahr 1527 trat 
din Graf Johann von Hohenlohe, der ald Comthur 
don Kapfenburg 1538 ftarb, in den Orden, verzich- 
tete jedoch nur auf den Sal, „wenn der Hohen 


Ioher Mannsſtamm ausgieng, oder der Dr: 


den verarmte, und auch nusgietige.“ Letzte⸗ 
res wor eher zu beſorgen, als das Erſtere. 

Cronberg ließ 1528 eine große Medaille ſchla⸗ 
gen, auf der einen ‚Seite fein Bildniß, ‚auf der an⸗ 


. dern das Wappen und bie Innſchrift: »Es bleibt 


tm Gedaͤchtniß (Preußen) fo lang Gott will; 
auch Thaler gibt es von 1535 mit demfelben Geprü - 
ge. Er errichtete auch 1554‘ eine Mänzflätte, und 
muͤnzte Pfennig und Bapen, ald ob uichts vor: 


‚gefallen wäre .. Das letzte Deutſch⸗Ordensgeld 


wurde 1776 zu Werthheim gepraͤget. Cronberg troͤ⸗ 
ſtete ſich mit feinen Münzen über den Wechſel des 
Gluͤcks, wie Graf "Georg ‚Fried. v. Hohenlohe ſich 
Im SFojährigen Kriege tidftere mit feiner, Münze: 
Fortufia'Bulla! Cronberg, der zu Augsburg fo viel 
Mind gemacht hatte, verbot feinen Nittern alle uͤp⸗ 
pige Kleider, Gold und Silber, und ſtarb 1545 zu 
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Mergentheim: Er war aus der Familie der berühme 
ten Raubritter biefes Namens am Taunus, bie, 
nach ber Sage, aus Palaͤſtina die Kaftanien brach⸗ 
ten, welche zu Eronberg fo gut gebiehen, daß fie die 
in der Rheinpfalz noch übertreffen. Die Ritter pflanz⸗ 
ten alſo auch einmal, was fie nicht mimer thaten, 
und fo Serwanbelte fich das ſchoͤn gelegene Cronberg 
in einen wahren fruchtbaren Kaſtanien⸗ und Obſt⸗ 
Hain mit Beyhuͤlfe des pfarters Chtiſt⸗ 
Cronbetg hatte zu Mergentheim ein ſchones Grab⸗ 
mahl von Bronce mit vielen Verzierungen, wahr⸗ 
{heimlich die Funftreiche Arbeit eines Yugöburger 
Meſſters, das leider! 1809 zertruͤmmett wurde! Der 
Ritter fniete in Lebensgroͤße vbr dem Kreußz/ An deſ⸗ 
fen Fuße ein Todtenſchaͤdel Tag mic den Mörten: 
„Mit der Zeit alle hernath‘,“ ‘und diefer Kitter 
wurde erhalten. Cronberg knieet alfo jest — nicht 
mehr in der Gruft zu Mergentheim — fördern unter 
Gottes freyem Hiis.nel Auf dem Wiege zur gothiſchen 
Kapelle in Monrepos bey Lndwigsburg/ in deren 
unterirdiſchen Gewolben andy ein Dugend Temp⸗ 
ler Gapitel Halten, denen man aber die Mantel ge⸗ 
ſtohlen pa! = : 
Von jest an hat der Orden eigentlich. deine 
Sefiäichre mehr, und wir werden ins um fo kuͤr⸗ 
zer faffen kͤnnen, als felbft Ritter de Wal, dem ! 
doch jede Kleinigkeit wichtig iſt, alle Hochmeiſter⸗ | 
-derennoch 18 folgten , in der letzten Hälfte feines 
” Testen und VIII. Bandes ‘ganz kurz Abzafertigen fi ſich 
gendthiget ſiehet. Der Orden iſt Fein Staat meht, 
Ess; ‚gleicht einer großen und rn Prälätr ! 
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mit Ritters Mönchen, zerfireut auf Probſteyen — 
thatenlos. Ein Foliant aber bunte leicht gefchries 
ben werden, wenn man fich an bie Biographien 
diefer Hochmeiſter und Ritter, d. h. an die bey ih⸗ 
rem hoͤchſtſeligen Hintritt erſchienenen Leichenre⸗ 
den der Ordensprieſter halten wollte, die na⸗ 
tuͤrlich noch weit weniger taugen, als die — Eloges 
academiques, die doch wenigſtens gut ſtylifiret find. 


Unſern Neuerern ſcheint einmal die Einfachheit 


der Alten verſagt zu ſeyn, und wir haben keinen 
Demonax! | 


Der Orden bat. jetzt keine Geſchichte mehr, ob 


er gleich immer einen gewiſſen Abglanz der thaten⸗ 


reichen Ritterzeit uͤber ſeine Angehdrigen verbreitete, 
wie die. Thaten Friedrichs über die fpätern Preußen. 
Die. wahre Größe manches Kleinen beutfchen Fürften, 


. ber in ber. Stille fein Laͤndchen bluͤhend, und ſeine 


— 


Unterthanen gluͤcklich machte, bleibt der Geſchichte 


unbemerkt, die ſich nur au große, auffallende und 
einflußreiche Begebenheiten halten kann — fie mögen 
ſich sehften, daß ihr. Andenken im Herzen dankbarer 
Bürger gefchrieben ſtehet, und im Buche des Lebens! 
Moralifche Größe ift ſchwerer als politifche, und diefe 
wieder ſchwerer als hifkorifche, zu der man fchen ges 
boren werden kann! Die Gefchichtfchreiber der Fels 
nen Zürftenhäufer hätten ſich des Ausſpruchs jenes 
franzdfifchen Hofmeiſters erinnern follen, deſſen fürft 


licher Zögling, nach der. Weltgefchichte, nun auch die 


Geſchichte ſeines Haufes gelehrt haben wollte. 
„Apprenez, mon Prince! qu'une maison comme 


la Votre, wa point ‚Histoire !* — Unfere deut 
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ſch en Gelehrten haben daher, wie unfere Selba⸗ 
biographen, dereinſt vor Gott — mehr ats ein 
Leben zu verantworten! 

Wolfgang Schuber, genannt Miichliag 
folgte auf Cronberg. Er empfing die Belehnung von 
Carl V. zu Speyer 1544 eben ſo feyerlich als ſein 
Vorfahrer, und „berennte den kaiſerl. Stuhl 
mit anſehnlich und wohlgeziertem Zeug von 
vierthalbhundert Pferden.“ Alle deutſche Rit⸗ 
ter hatten weiſſe ſeidene Roͤcke, ber Meiſter aber 
einen weißdamaſtenen Talar. Wolfgang leiſtete auch 
ſogleich einen Reuterdienſt mit 150 Pferden gegen die 
Franzoſen, und nahm Antheil am Schmalkaltiſchen 
Krieg mit 1500 Reutern. Er verſchaffte dem Orden 
mehrere Güter wieder in Heſſen und Sachſen/ uebſt 
den Knochen der heil. Eliſabeth, aber des. Vergleich: 
zwiſchen dem Kaiſer und Pohlen Fam nicht zu Stande, 
das proteftautifche Bundesheer tobte im den Drbende 
Gütern in Franken, und lagerte 9 Tage um :Mens 
gentheimu Man berechnete den Schäden auf 6oo,nen fl. 

Schutzbar warb auch. 800 Reuter, um: fie nach Met 
zu fenden, die ihn 22,000 Dukaten kofteten:!i.s,&: si 
Wegen Elwangen, beffen Probft zu Gunſten des 
Dlutfchmeifters refignirte, worüber das Domkapite 
die Hilfe. Würtembergs anging, fieng Wolfgang for 
gar einen Krieg an 1552. Er befegte. Elwangen 
mit 200 Pferden, einen Schägen- Corps und einis 
gen Kanonen, zog fich aber vor ber-überlegenen Macht 
Herzog Chriſtophs zuruͤck, der nun Truppen nach 
dem Schloſſe Tanneberg, Neckarsulm und Horneck 
legte. Zuletzt mußte der Orden die Bee hang 
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it 30,000 Goldgälden und hatte nichts. davon, als 
Das Vergnügen, Souverainchens gefpielt zu haben. 
Diefe ritterlicde Selbſthuͤlfe, die ewigen Reifen an 
Em Reichstag um Erecution gegen Preußen , die 
Truppen im Faiferl. Heere, und die Drangfale des 
Kriegs festen den Orden in eine dürftige Lage, und 
aun kam auch noch die Hiobepoft vom Verluſte Lief- 
Sands. Wolfgang proteftirte.natärlich,, fo wie er 
_ gleichfalls gegen den vermeinten Herzog von 
Preußen protefliret, und alles, was. bisher verfügt 
. ande: 550 zu Mergentheim hatte drucken, aller: 
waͤrts auötheilen, und auch nach Fiefland an den 
Herrmeifter von. der Recke fenden laſſen! 
r  Molfgang ſchickte ſogar eine Geſandtſchaft von 
Rittern und 2 Doctoren an den Czaar, theils um 
die Loslaſſung des gefangenen Herrnmeiſters von Fuͤr⸗ 
ſtenberg zu bewirken, theils um Rußland das Un 
erbiethen zu machen, Liefland zn Lehen nehmen 
zu wollen, und von Deutſchland aus Preußen anzu⸗ 
greifen. Mit diefen Plane ſtand derifonderbare Zug 
H. Erichs von Braunfchweig nad Preußen (1563) 
in Verbindung, deſſen 14,000 Mann fich aber by 
Dliva wieder zerftreuten, ba fie nicht bezahlt wur⸗ 
den. Albrecht war. bis Marienwerder entgegengegan- 
. gen, beyde Armeen an beyden Ufern der Weihid 
fahen ſich an, und ließen fih die Wallnuͤſſe ſchme⸗ 
den, daher der Name Nußkrieg.. Die Deutfh Dr 
dens⸗Geſandtſchaft nahm ihren Weg nach Travemuͤnde 
ad Narwa, und von da zu Land nach Moslkau, 
hatte aber keine weitere Zolgen, als daß fie eine 
Zeit bang die Hoffnung und die Unterhaltung an der 
& ge j 
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gittertafel zu Mergentheim belebte, und die Ausga⸗ 
ben vermehrte. Schugbar hatte alles Mögliche zum 
Scyuße feines Ordens ‚getan, und neigte fein Haupt 
1566. 

Georg Hund von Wenckheim, fein Nachs 
folger, empfing die kaiſerliche Belehnung zu Auges 
burg, wo möglich noch feyerlicher ald die Vorfah⸗ 
ren, denn in feinem Gefolge waren 600 Ritter, die 
in fchönfter Ruͤſtung und mit Kriegsmuſik des Kals 
frs Stuhl „in vollem Roßlauf dreymal 
ringsum rannten. Mit allen feinen Rittern 
wollte der Deutfchmeifter nad) Preußen ziehen, wenn 
der deutfche Adel ihn unterftüße — aber Tuͤrken⸗ 
Noth lag näher ald Preußen: Noch! Wendheim 
ftelfte alfo 300 Reuter auf 8 Monate gegen die Tuͤr⸗ 
fen, erhielt vom Groß⸗Capitel 600 fl. monatl. Tas 
felgelder, „womit fi Se. Sürftl. Gnaden auch bes 
gnügen laffen,* und erlebte eine Hauptfreude — ben 
. Tod des Türken feines Ordend, Albrechts von Brans 
denburg! Sogleich ‚machte der Orden neue lebhafte 
Bewegungen, jedoch abermals vergebens. K. Max IL 
erteilten auch Sr. Andacht den ehrenvollen Aufs 
‚trag, feine ältefte Prinzeſſin als fpanifche Braut 
1570 „von. Speyer den Rhein hinab ans Meer zu 
geleiten, und nach geſchehener Tradition an Herzog 
Alsa möchten Ihre Andacht nach Ihrer Gelegenheit 
fi) wieder zuruͤckziehen und ausführliche‘ Relation 
erftatten.“ — Dies gefchah denn auch mit 179 Pfers 
den — der Dentfchmeifter hatte 32 Pferde, Lands 
Eomthure 6, Comthure 4 ımd Ritter 2 Pferde; ein 


— Philipp ven Hohenlohe — dabey mit B, und 
20 * 
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ein Hans Gottfried von Berlichingen mit dred 
Pferden. 

Meiſter Wenckheim erbaute auch das Kanjley 
Gebände zu Mergentheim, und erhöhete die Adels 
probe. Sonft hatte man: fich mit 4 Quartieren be 
gnuͤget, ja in.den erfien Zeiten des Ordens fcheint 
man gar nicht einmal auf Adel gefehen zu haben, da 
. felbft die 3 erften Meifter Feine fo rechte hommes de 
qualit& gewejen waren, jetzt verlangte man VII 
Quartiere, und mit dem Jahr 1671 flieg man gar 
auf XVI! Der Orden wurbe immer adelicher, ie 
näher dem Grabe! Wenckheim farb 1572. 

Heinrich v. Bobenhaufen war kaum Hoch⸗ 
und Deutſchmeiſter, ſo ſandte er auch eine Ge⸗ 
ſandtſchaft an Bathory, der König von-Pohlen ge 
worden war, die feyerliche Belehnung unterblieb aber 
»wegen Unfoften und Zehrung.“ Am Reichötage hatte 


E man ben Plan, den Orden nad) den Gränzen Um 


garns zu verlegen, als Vorpoſten gegen die Tuͤr⸗ 
Ten, und die Maltheſer-Guͤter in Deutſchland 
ihm einzuverleiben, aber dle Maltheſer bezeugten ſo 
ſchlechte Luft hiezu, als die Teutonen nach der tuͤr⸗ 
tiſchen Graͤnze. Sie bezeugten zwar Bereitwilligkeit, 
wenn der ganze deut che Adel ſie unterſtuͤtze, aber 
allein ſey der Orden zu Erreichung des Zwecks viel 
zu’ ſchwach bey dem großen Verluſt, den man, ohne 
Preußen und Liefland, feit bem Religionskriege auf 
,400, ooo fl. berechnete. Indeſſen wurde es von die⸗ 
‚fer Zeit an Geſetz, daß jeder Ritter drey Feidzuͤge 
gegen,die Tuͤrken zu machen habe! Marimis 
Lian, Bruder des Kaifers,. wurde zum Coadjutor 
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gewaͤhlt, und bie Hoffnungen des Drdens waren hochſt 
fanguinifh, ald Mar nun au König von Pohlen 
wurde. Aber Sigiömund König von Schweden war 


ein glädlicherer Nebenbuhler, Maximilian wurde ſo⸗ 


gar gefangen, und verzichtete fuͤr Freyheit, auf die 
Krone. Der Orden, der ihn mit Geld und Leuten 
unterſtuͤtzt hatte, haͤtte nichts als Koſten davon ge⸗ 
habt, wenn nicht der großmuͤtige Prinz ein Vermaͤcht⸗ 
niß von 200,000 fl. hinterlaſſen haͤtte. Bobenhauſen 
ſtarb 1595 zu Weiſſenburg im Elſaß, wohin er ſich 


1584 zuruͤckgezogen — am. dem Erzherzog feine | 


Stelle einzuräumen, 
Maximilian commandirte, ala Generaliſſimus das 


Eaiferliche Heer gegen die Türken, wozu ihm der Or⸗ 
ben 63,000 fl. ynd 400 Reuter bewilligte, 100 Ritter 
begleiteten ihn, kaͤmpften und fielen unter der Or⸗ 


dens⸗Fahne, in der heißen Schlacht von Kerneftes 
1596. Er gab den Orbensftatuten 1616 eine den 
Zeitumftänden angemeffenere Geftalt, wie wir oben 
fahen, verbefferte auch bag Brevier ber Ordeusprie⸗ 
ſter, ſtiftete das Seminarium zu⸗Mergentheim, 
und erbaute die Schlotzkirche. Von ihm hat man 
eine Menge ſchoͤn gepraͤgte Thaler und Medaillen. 
Die Ritter fingen an, goldene und filberne, mit 
einem Helm gelrdnte Kreuze am, Halte zu 
tragen, und das ſchwarze Ordenskleid verlohr ſich in 
der Uniform. Maximilian ſtarb zu Wien 1618, 
nachdem er den Erzherzog Carl zum Coadjuter ‚hatte. 
wählen laffen, und Denater rähmt vorzüglich, daß 
die Aerzte bey rn des Leichnams — 


so Eapitel XV. 


hätten: „Seine Durchlauchtigkeit Hätten nod 
durchaus jungfräuliche Nieren!“ 

Benator, ..Stadtpfarrer von Mergentheim und 
Hiftoriograph ded Ordens, kann von Marimilians Frbs 
migkeit nicht genug erzählen, ‘daß er täglid die 
Meſſe gehdrt, und feine horas abgebetet, 7mal jaͤhr⸗ 
lich allerwenigftend communiciret, am_grünen Don 
nerfiag jedesmal ı2 Armen die Füße gewaſchen, ge⸗ 
kuͤßpt und bedienet, und mit den geringſten Handwerks: 
leuten freundlich geredet, — dennoch aber ſoviel Ern⸗ 
ſtes, Majeſtaͤtiſches und. Goͤttliches in feinem Geſich⸗ 
te geglaͤnzt habt, daß viele Sefandte und vornehme 
Herren, die zuvor oft mit fürftlichen Perſonen geres 
det, und das Mundftäc zu brauchen wußten, in, feiner 
Audienz ihren Vortrag nur mit wenig Worten zuthun 
vermocht, und woll gar verftumme ſeyen. — Dieſer 
Marimilian regierte unter allen Hochmeiftern am 
längften und 33 Fahre. Sein Symbolum war Mis 
litemus, ‚was er aber mehr — im geiftlichen 
Sinne genommen zu haben feheint. Er verfchrieb . 
auch, da der Proteftantismus im Deutfchmeiftertyume 
mächtig ſpuckte, eifrigere Priefter aus Elfaß und 
Deftreih, "und war felbft der Eifrigfte, um, wie 
be Wal fagt, confirmer le peuple de Mergentheim 
et des Environs dans la vraie Religion! 

Ergzherzbg Carl kaufte mit dem Legat Marimilis 
ans die Herrfchaft Freudenthal in Schlefien, und 
fihenfte Eulenburg dazu, dagegen aber trennte fih 
die Balley Utrecht ganz von dem Orden. Diefe 
Balley hatte fich fchon zu Anfang des 13. Jahrhun⸗ 
derts gebildet, der erſte Landcomthur war von Leder⸗ 
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fat ( P 1260), und der legte katholiſche Landeomghur 
von Linden farb 1620. Wit der Verbreitung der 
Reformation, oder wie fi unfer de Wal ausdruͤckt, 
der religion pretendue reforme&e, ftand fie nur noch 
in fehlaffer Verbindung mit dem Orden, die Stähioe. 
: ließen nur reformirte Ritter zu, fie befland abem 
fort, bis zur Revolution als Adelsiunung, wie 
die Johanniter in Preußen. Sie.beftand aus ı Lands 
Commende und 10 Comthureyen, die gemeinichaftlich 
adminiſtrirt, md vergeben wurden, unter Beflätigung. 
&er Stände Utrechts. Man fagt der. König der Nies. 
derlande habe: fie wieder. hergeſtellt, verſteht fich fuͤr 
Holländer,. (S, vertraute Briefe von Eleuterophiz. 
los 1818 (1. 74.) und die Bepträge zur Kunde Preus: 
Bend II: 4.) .. 
v + Hache .und-Deufchmeifter Earl wurde von Philipp- 
IV. Kliig.- von Spanien. zur Statthalterfchaft von 
Portugal berufen, ‚ daher im Drden abermals eine; 
felige Hoffnung erwachte, die Güter in Spanien und 
Portugal wieder zu erhalten, von welchen man nicht: 
weiß, worinne fie beftanden, und wohin.fie gekommen 
find, und doch gab es einen eigenen Praeceptor His - 
spantao. Venator will wien, daß Maximilian [don 
ſich vieled habe koften laſſen, um die Commende Toro; 
von 6000 Dukaten Ertrag wieder beyzuichaffen. Earl 
ſchifte ih in Livorno ein, landete zu DBarcellona, die 
ſpaniſchen Beine waren: ihm zu ſtark, und es 
farb 1634 zu Madrid. Die Hoffnungen des Ordens. 
waren abermals ſpaniſche Schlö er, und nur des 
Meifter nahm Beſitz von etwas Erde— im Eseurial! 
Der Orden wählte nun wieber Meifter, bie. keis 


» 
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ne Prinzen waren, Johakn Euſtach v von Weſter⸗ 
nach. Dieſer hatte die Ehre, mit dem berühmten 
Tilly zu rivalifiren, den man aber natürlich) ausfchloß, 


d& er weder Ritter, noch weniger Prinz war, der al 
te Bojährige, in Stantögefchäften ergraute Wefternach 


aber die -Statthalterfchaft, in Abwefenheit- feiner beis 


den Vorgänger, „ rähmlichft verfehen hatte. — Er | 
ftarb fchon 1627, und. Eafpar Stadion, ER 


Hofkriegsraths⸗Praͤſident und Commandant von Wien, 
trat.an feine Stelle. Des ſchwediſche General Horn 
nahm 1651 Mergentheim, und hauste fehr übel; Gu⸗ 
ſtav Adolph ſchenkte ihm Mergentheim: und feinem 
Dberfien Sperreuter Neuhaus. Nach der Nördlinger 
Schlacht verjagte Picolomini die. Schweben, und Kbs 


nig Ferdinand gab dem — Orden zur Entfchädigung 


die gutgelegene Graffchaft Weikersheim, weil 
Graf Georg Friedrich von Hohenlohe es mit Schwe⸗ 

den gehalten hatte. Die Freude dauerte aber nur 

bis zum weftphälifchen Frieden. Umgebehrt, wäre 
vielleicht natürlicher gewefen, und auch wahrſcheinlich 
geichehen, hätte das einft fo bedeutende Haus Hohen⸗ 
Iohe fih mehr an das hollaͤndiſche Wappen ges 
halten, aldan den Bibelfprub „Sind wir Kins 
Der, fo find wir auch Erben!” — 

Unter dem letzten Grafen von Welkersheim, der 
fehr verſchwendriſch lebte, als er ſich ohne Deſcendenz 
fahe, geluͤſtete den Orben abermals nach dieſer Ab⸗ 
ruͤndung mittelſt Geldvorſchuß und Pfändung 
—idies war oft. feine Sache geweſen — diesmal aber 

‚ verfäumte er die Schäferflunde, wiedamals, als 
Dad ganze Hochftift Würzburg, durch Krieg, Fac⸗ 
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tionen und fchlechte Wirthfchaft tief verfchulder, fich 
unter den’ Ordensſchild begeben wollte. Man erbat 
ſich — Bedenkzeit, der wakre Dr. Heimburg be⸗ 
lehrte das Domkapitel, es beſann ſich, und, als die 
Beutſchen Herren ſich auch beſonnen hatten, und Ja! 
ſagten, ſagten die Wuͤrzburger Nein! Gerechte 
Strafe der Buchmann gewordenen — ka 
. Marial 
Stadion ‚ ber indeffen auch VERS, von 
Tytol geworden war, begleitete den zum Goabjutor 
‚erwählten Erzherzog Keopold Wilhelm ins Seld ges 
‚gen die-Schweden, und flarb als Greis mitten im 
kaiſerlichen Lager, in Tharingen 1641. Er hatte das 
von den Schweden zerfiirte Kapuziner⸗Kloͤſter 
wieder auferbaut, und wollte auch begraben feyn uns 
ser dem ehrwuͤrdigen Vätern, bie bey ihm in 
odore Sänetitatis fanden. Unter feinem Nachfolger 
fiel 1645 das hisige Treffen vor, zwifchen Turenne 
and Mercy bey Herdfthaufen, oder beffer, auf ber 
Höhe von Mergentheim, wo Turenne viel Leute 
und Gepäd verlohr, und fich in wilder Flucht, die 
Tauber abwärts nad) Hammelburg wandte. Ohne 
‚ein zufällig nach Bifchofsheim gefommenes Reuter⸗ 
Megiment, wäre Turenne felbft von den Bürgern ges 
fangen worden! 
— Erzherzog Leopold, der Gouverne ur der Nie⸗ 
derlande, Biſchof von Paſſau, Olmuͤtz, Breslau und 
Straßburg, Abt von Marbach und Luͤders ꝛc. war, 
wollte bald die Ritter nach Ungarn ſenden, bald die 
verlohrnen Güter in Spanien und Stalien wieder 
holen, bald die Rovizen nach Rom ſchicken, um fie. 
R 


N 
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auf den Galeeren des Papſtes, gegeu die Barbares⸗ 
ken zu brauchen, bald etwas anders, — endlich ließ 
. er ein Regiment gegen die Tuͤrken marſchiten, und 
ſteckte darunter feine Ritter. Man ſcheint doch ſtets 
im hohen Orden ſelbſt gefuͤhlt zu haben, daß das 
Ding nicht mehr ſo recht zweckmaͤßig ſey, und die 
Ritter doch auch etwas thun muͤßten, wenn fie nicht 
mit muͤßigen Bernhardinern verwechſelt ſeyn 
wollten, und dies war loͤblich! Es gab daher immer 
veutſche Ritter, die im Heere dienten, im Ganzen 
aber erhbrte der Himmel das Geber. der Priefler, das 
fie beym Ritterfchlag betreten: „Benedic Demine! 
hunc ensem, quo hodie famulus tuus praecinctus, 


. "ut eo munitus nullis bellorum turbetur incureibus 


sed semper illaesus tuo gubernetur praesidieo !° 
Es war froͤmmer zu beten: In manus tuaa. Damine! 

Leopold, den bie Jeſuiten zu einem folcyen Fromme 
Ver gemacht hatten, daß er die Nähe feiner eigenen 
Schweſter floh, und nicht wagte, die Blumen, bie 
er liebte. und pflegte, zu beriechen, daher ſich⸗auch 
bie Hhflinge feinem Gebethe empfahlen, und Bas 
ter Zerdigand ihn feinen Engelnannte, machte feinen 
»Biährigen Neffen Carl Fofeph, kurz vor feinem Hins 
tritt.1662 zum Coadjuter, er ftand unter der Regent⸗ 
ſchaft des Ordens, folgte aberfchon 1664 dem Dheim 
nach. Nirgends wo finde ich, daß der Orden gegen ben 
Srieden von Oliva 1660, wodurd) Preußen fouverain 
wurde, proteſtirt hätte? Und hoch liebte der’ Drben, 
ſo herzlich er den Proteſtantismus haflen mußte, uns 
gemein die Proteſtationen, und. ed fehlte. ihm auch 
nie bazu die Gelegenheit !. In diefen Zeitpunkt fat 
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Der. dſtreichiſche Landcomthur Graf Guldo v. Stah⸗ 
renberg (gebohrn 1657. F 1737) den ich nicht ver⸗ 

geſſen darf, je weniger mir die übrigen Herren Rits 
ter Materialien liefern. Stahrenberg war einer der 
ausgezeichneteften bftreichiichen Feldherrn, und hatte 
fi ſchon in der Belagerung Wiens, unter feinem 
Dheim Rüdiger hervorgethan. Er bildete fich unter 
Eugen in'ven tärkifchen und italienifihen Kriegen, 
der Kaiſer ſchickte ihn nach Spanien (wo er el gran 
Capitan hieß) .#. Louis XIV., ald er Dies hörte, fagte : 
„Nun bat der Kalfer doch mir Einmal 30,000 
Mann nah Spanien gebracht, — der Hof flauns 
ge! — er bat Stahrenberg geſchickt!“ Hors 
mayer fagt von ihm, „Er war das treue Bild eines 
deutſchen Ritters, aus Salzas ſchoͤnen Zeiten, .er gab 
alles den Arınen, - und die Soldaten beteten ihn an; 
weil er alles für fie that, wenn fie Erant warenz;- . 
feine Unerfchrodenheit war fo groß, daß man von 
ihm fagtes „Wenn der Himmel einfiele; ' 
Stahrenberg änderte nicht die Farbe.“ ‚Er 
fchläft in der Deutfchenhaus s Kirche in der Eingers 
ſtraße zn Wien, und auf feinem einfachen Grabmah⸗ 
fe fieht, nach feinem Verlangen, der — Stahren⸗ 
berg und Miserere mei Domini, 

J. €. v. Ampringen folgte 1664 den Erzher⸗ 
zogen in der Meiſterwuͤrde, und fuͤhrte zwey Regi⸗ 
menter gegen die Türken; worinne feine Ritter die 
nen mußten. Die fiegreihe Schlacht von ©. Gott⸗ 
hard.endete den Krieg, und nun ging es nah Gans 
‚dia. Diefer z5jährige Krieg um Candia beſchaͤftig⸗ 
te ganz Europa, noch mehr aber die über zwey Jah⸗ 
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re daürende beräßnite Belagerung der Stadt, an 
ber Deutfche, Sranzofen, Staliener und Malthefer den 


febhafteften Untheil nahmen, die aber- aud) 30,000 | 


Ehriften und 100,009 Türken das Leben koſtete. Ben 
feiner Rüdkehr fand Ampringen die Schweden auf 
Meinau, verjagte fie,. wurde Vicefdnig von Ungarn, 


wo er gebohren und erzogen war, aber nicht gerne | 
gefehen, weniger durch feine Schuld, als weil der 


Nationalſtolz fauer dazu fahe, daß ein Deutfcher an 


der Stelle des Palatinus flehe, der feit des Heiligen 


Stephans Zeiten ſtets ein gebohrner Unger geweien 
war. Der Hof benütte alfo die Gelegenpeit einer 
Peſt, die Ampringen nad) Wien trieb, und ernannte 
ihn zum Gouvernenr von Schlefien, wofelbft er auch 
1684 zu Breslau farb. Er ftiftete zu Mergentheim 
vie Todesangft-Chriftisdflege von etiwa-4000 fi. 
Nun verfiel der Orven mit feiner Wahl auf 
Pfalzgrafen; Ludwig Anton Pfalzgraf von 
Neuburg, welcher Erzbifhof von Mainz, Bifchof 
von Worms und Propft von Elwangen war, wurde 
Deutſchmeiſter commandirte 1685 bey dein .Sturme 
von Buda, und verdankte feinem Ordenskreuz, daß 
‚eine Kugel, die ihn zur Erde-warf, blos eine Contu⸗ 
fion machte. Er begleitete den Herzog von Lothringen 
an Rhein und ftarb zu Lüttich 1694... Ihm folgte 
fein Bruder Franz Ludwig, der Bifhof vom Bres⸗ 


lau,. und Gouverneur Sphleftend war. Unter‘ feiner‘ 
Regierung vereinte Louis XIV., der nicht wie der hei⸗ 


lige Ludwig dachte, wiele Ordensguͤter mit Frankreich; 
die in Elſaͤß und Burgund lagen, verfprach zwar im 
 Myöwiler und Raftadter Frieden, ſolche dem Vene- 


? 


. — 











— Begetation bed Ordens ıc, #2 


rable Ordre wieher zn giben, es gefchahe aber nie 
Gleich große Wunden fchlug der fnanifche Erbfolges 
. Krieg, Man berechnetg den. Verluft von 1701 — 
2707 auf 10 Millionen, und nun wurde: Franz Luds 
wig auch noch im Schlangenbade 1709 von franzdfis 
{chen Parteygängern unter Kleinholz überfallen, von 
den Bauern aber wieder befreyet. Er ſtarb 1732 zu 
Breslau, und befahl auf fein Grabmal im Dom 
die Worte zu fegen: Hic jacet Peccatör Franciscus 
Ludovicus, orate pro eo, — zu Mergentheim aber 
verewiget fein Gedächtniß, das 1700 von ihm geftifs 
tete Lycaͤum, wo bis auf meine Zeiten Dominikas' 
ser die Jugend — bildeten, das Volk aber belehrten 
— Kapuziner! Franz Ludwig that mehrere vergebliche 
Schritte beym Czaar, um Liefland wieder zu erhals, 
ten, und wie hätte ber Ordeu feine Proteftationen 
vergFeſſen follen, als der Kurfürft von Brandenburg 
2701 König von Preußen wurde? fand niche ' 
ausdrüdlich in, dem Staats⸗Vertrage zwifchen den» 
Kaifer und Brandenburg die bedeutende Clauſel salvo ° 
jure Imperii et Ordinis? und ſprach nicht der heili⸗ 
ge Vater Elemend XL in den Breven an bie chriftl.. 
Mächte „von Uſurpationen des Markgrafen 
von Brandenburg, der fid den Königänas 
men anmaaße, und speciosa hujus tituli. 
accessione Rechte auf Länder, weldhe des 
Ordens Tapferkeit aus den Händen der Uns, 
glaubigen geriffen, und erhalten habe, als 
die feftefte Dauer des Haufes Iſrael, das 
- bie Kirche Gottes iſt?“ mußte das der glaus _ 
bige Orden nicht rechtglaubig nachſprechen? Kanzler 
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0. Ludiwig⸗ — darauf in feinem vertheidig- 
ten Preußen, und in feinem päpftlihen Unfug 
pegen die Krone Preußen, wohey er dem Orden 
anrieth, feinen Friegerifchen Muth lieber auf das 
Königreich Arelat' zu richten, dad dem Reiche 
entzogen fey, während Preußen nie dazu gehört habe 
- oder wenn er lieber wollte auf Stalien, oder am 
allerbeften auf die Tuͤrken, da die Mitter feit 500 
Jahren keinem mehr ins Auge geſehen hätten! 

Der Kaiſer entſprach indeſſen dem dringenden 
Geſuche des Kurfuͤrſten, bey dem Eine Krone — 
‚fire. Idee geworden war, wofür er 10,000 Mann 
an Rhein fielte, und feine Wahlftimme verſprach, 
das Beſte aber that der kaiſerliche Beichtvater Jeſuit 
Wolf. Ein Sohn der Kirche machte im Grunde Frie⸗ 
drich zum Kduig, den der heilige Vater erſt 1806 an⸗ 
erkannte, denn bis dahin war ſelbſt der große König 
zu Rom weiter nichts ald — Marchese! Rome cria 
ſchrieb Sriedrih, Warsovie se tüt et !’Ordre Teu- 


tonique protesta, et osa revendiquer la Prusse, i 


„Oui! Oui! ruft de Wal zuͤrnend, l’Ordre protesta 
‚et osa revendiquer la Prusse — la’ faiblesse 
n’exclüt pas la Raison ! „Wohl! Aber alte? bat 
feine Zeit! : 

Clemens Auguft, Herzog In Baiern, Kurfärf 
son Chin, Biſchof von Muͤnſter, Paderborn, Dona⸗ 
bruͤck, Hildesheim (Luͤttich war gleichſam in ſeinen 
Haͤnden) und Coadjutor von Regensburg, — der 
reichſte geiſtliche Fuͤrſt ſeiner Zeit, — folgte 1732 


auf Franz Ludwig. Er hatte zu Rom das geiſtliche 


Recht ſtudiert, aber allen feinen Hirtenſtaͤben zog er 
i i \ 
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doch den Glanz des Ritters vor, alle Novizen mußs 
ten ihr Noeiziat zu Bonn machen, und dann gab eb 
die wahre adeliche Seelenfpeife — Ritterfchläge. 
Es vebſteht fih, Daß er beyn Tode des Leuten der 
Kettler (1757) wegen Liefland proteftirte, obgleich bes 
reitö Plettenberg fi) vom Drben losgekauft, Kettler - 
Liefland an Pohlen abgetreten, und es von diefem durch 
den Frieden von Dliva an Schweden, nnd von Dies 
fem im Nyftätter Frieden an Mußland rechtöfräftig 
gelommen war. So proteflirte dann auch der Orden 
1746 gelegenheitlidy der Berathung über ben 10, Ars 
tifel der Wahlcapitulation. Man: hatte aber am 
Meichötage ſchon 1711 beliebt, diefe Prätehfton- Kills 
ſchweigend zu übergehen, und da ˖jetzt Brandenburg, 
erklärte, Seinen Antheil mehr an den Berathnngen 
nehmen zu wollen, fo giag die Sorbonne diploma- 
tique billig darüber hinweg. Friedrichs Namen war 
ſchon damals furdtbar! Rußland aber erklärte auf 
das zu Regensburg vom Orden zu Dictatur gebrachs 
te Promemoria 1761 die Unfpräche auf Liefland, Eurs 
Land und Semgallien betreffend, „‚dDiefed P. M. 
werde der Nachwelt, wenn fie fih um die 
Reichstagsacten bekuͤmmere, feinen vortheil⸗ 
haften Begriff geben von der. Staatstlugs 


beit, und. Staatskenntniß des hohen deut⸗ 


fhen Ordens!” 

Clemens Auguſt ftarb 1761 zn Ehrenbreitftein | 
und fein Leichenredner rähmer von ihm: ı) daßer 
aus dem der heiligen Jungfrau ſtets am eifrigft ers 
gebenen Haufe Baiern flamme, daher die Wahl fo - 
vieler Stifter und felbft der Marianer anf: ihn mit 


N 


J 


⸗ 
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Recht gefallen ſey, deun wo der Anbruch heilig, 


Da iſt auch der Zeig heilig, und wo die. Wur⸗ 


zel heilig, . da. find es gud die Zweige — 
2) Daß er feinen Mein ſtets mit Waſſer, und. dreys 
mal in der Woche gar keinen getrunten habe, und - 
3) daß er, naͤchſt ber Ausſchmuͤckung der Maria⸗Huͤlf⸗ 
Kapelle, feinen Bittgängen und Stationen in ‚der Fa⸗ 
fien, dfterd bey derehrwuͤrdigen P. P. Kap uzin ern 
Acht Zage zugebracht, bey ihnen.gefpeifet 
und gefchlafen, ihren Gottesdienft mitges 
macht, ‚und jeden Zag zwey Stunden mit 
ihnen frommen Betrachtungen obgelegen 
habe. Kein Wunder! daß er bie flattliche Kapuziz 
nerbruͤcke, bie dad Schloß mir dem Klofter zufams 
menband, und über den Schloßgarten, die Stadt: Dauer 
und Landſtraße hinweglief, erhauet Hat, bie bis 1804 
zum Scandal der. Weltkinder ſtehen blieb, obgleich. 
laͤngſt niemand mehr darüber wandelte, als einige 
alte Kapuzinerbrüber von, der Hofdienerfchaft. Längft _ 
lachten Die Ritter über diefe Kapuzinerbruͤcke, wie 
über die Mönche, aber fie kannten deu Einfluß biefer 
Kutten auf das Volk, (morunter feldft Haren mit 
Perruͤcken und, Haarbeutel, mit Danfchetten, Treſſen⸗ 
kleid und Degen gehdrten), und fo blieb die alles ents 
ſtellende Brüde and dbie-MWilrdeträger der Klöfter wurs 
‚ ben felbft von Zeit zu Zeit zur Tafel gezogen! Wenn 
man obiges liefet, fo begreift man leicht, daß die 
Morte unter Clemens Auguſts Bildniß: In Uno 
omnia lediglich von feinen vielen Dfeänben verflans 
‚ben werden koͤnnen! 

Carl Alexander berzos don Botpringen, 


.— 
| : . = IN 
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Bruder des Kaiſers, k. k. Feldmarſchall und Gouver⸗ 
neur der Niederlande wurde 1761 Deutſchmeiſter, und 
nahm ſeinen Neffen Maximilian Franz 1770 zum 
Coadjutor an. Bey dieſer Gelegenheit ließ er eine ſehr 
ſchoͤne Medaille praͤgen, deren eine Seite ſein und 
feines Neffen Bildniß enthält, die andert aber einen 
Ritterſchlag vorſtellt. Er war am liebſten zu Bruͤſ⸗ 
ſel, das er fehr verfchönerte, und ftarb auch zu Bruͤf⸗ 
fe (1780) wo er eine goldene Reuterftarue auf 
dem Giebel eines Brauhaufes Hat. Wie fam 
der Prinz da hinauf? die Bräffeler hatten ihn fo Lieb, 
weil er nie im Leben über fie hinwegritte, und Was 
gehals war er auch nicht, wir wir aus dem WMjah⸗ 
rigen Kriege wiſſen? Durch einen Vertrag mit Frank⸗ 
reich ſchafte er das Droit d’Aubaine 4b, und 
diefer Vertrag wurde 1794 zu Brüffef abgeſchloſen 
zwiſchen dem Charge d’affaires Garnier, und dem 
damaligen D. Neferendär und nachherigen Ordens⸗ 
Kanzler son Breiming. Im unfern 'weiland Heinen 
Staaten mächte ein folher Vertrag Epoche im Leben 
eines Geſchaͤftsmannes, betraf er auch blos das droit _ 
d’Aubkine ober die Purification "einiger Grängbörfer 
— es war immer ein Staats:Vertrag! : 

Earl v. Lothringen: fpielte feine Hauptrolle im 
preußifchen Kriege, und bBereicherte mit mandyem 
Blärkchen den Lorbeerkranz Friedrichs; gegen die Frans 
zofen in Böhmen und am Rhein fcheint es aber bes 
fer. gegangen zu feyn. Sein Commando gehoͤrt mit 
zu den großen Dingen der Geſchichte, die aus 
Fleinen Urfachen entitehen. Maria Thereſia wolls- 
. te es dem talentvolifien und beften ihrer Generale, 

Ueb. d. Mitterweren. 38 Chl. 21 | 


4 
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— 
| 923 — Eapitel KV. 


dem Grafen une den — vorſchlug⸗ nicht a an⸗ 


rer 


Er ivar. 68 au, der bie — Proteftation we 
gen Preußen und Liefland einlegte, bey der Theis 
lung Pohleys, obgleich der Orden felbft im Frieden 
pon Thoren; 1466 Weſtpreußen an Pohlen abge: 
treten ‚hatte! — und Friedrich lächelte über feine po: 
lit ifché, wie fräher Äber feine militaͤr iſche Schritte! 
. Wichtig ‚im Orden war auch noch 1764 der ‚Gas 
pitelfchluß,; nermdge deſſen die Ritter — dunkelblaue 
mit Golh geſtickte Uniformen, Aufſchlag, Weſte und 
Sende yon Cramoiſi, und gelbe Knoͤpfe mit Ors 
denskreuzen tragen durften. Das alte einfache ſchwar⸗ 
ze geiſtliche Drpensfleid. kam nur no) zum DVorfchein 


* der. Taufe.pes Ritters, d. h. hey feiner. Eins 


kleidung und Dann, ‚nenn er in Sarg gelegt wurs 
de. Das ſchwarze Ordenskreuz von Tuch, deſſen | 


} unterer Schenkel länger als der .obere, und am dad 


| fi) ‚große Erinnerungen! knuͤpften, hatte ſchon laͤngß 
dem zierlichern atlaßenen mit ſilhergeſtickten Rand 
\ und Zlittern oerfehenen Croix ‚patde weichen mäflen 
und dem noch eleganteren mit einem Helm gefehmiid« | 
ten Kreuz en email, das am; Halfe baumelse, und 
‚eigentlich nur Meiſter und Landscomthuren auſt ande 
deren Bruſtkreuze gleichfalls grdßer waren , alg, die 
‚der übrigen Ritter. Indeſſen wurde dad Orbenskzeug 
hausbalteriſcher ausgetheilt, als die Iphannia 
| ‚tet thaten, Fein andrer Orden, durfte daneben getra⸗ 
gen. ‚werben, und fo war es geachtet; &$ goh nun 
der Beoolation "fein, 100. deutſche Swencutuun meh | 


42 Er; Ri rs s 3 mL 
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aber üßer 3000 Johanniter. Diefe dEonomifche und Ya 
föbliche Sitte des nun felig abgeſchiedenen alten ehr⸗ 
wuͤrdigen Ordens ſollte ſich die Neuere Ordens⸗/ 
welt merken, und auch die Maltheſer könnten ein 
Beyſpiel am befcheidenen deutfhen Bruder nehmen, 
der fich ruhig Zeit und Umftänden unterwirft, ohne 
Sonverainitätssträumereyen! 








b 
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Auszehrung und Tob. 





/ 


M. der franzoͤſiſchen Revolution oder der politi⸗ 
ſche Reformation Europens — die zweyte Mefs 
ſiade Klopſtocks — ſchlug des Ordens Todesſtunde, wie 
leicht vorauszuſehen war, ohne ſcharfen Seherblick, 
— die Ritter ſelbſt hoͤrten ſchlagen. Drey Erzherzoge 
ſtanden jetzt an der Spitze des Ordens, und friſteten 
feine Tage, aber gerade bey der Uebermacht Frankreichs 
über Oeſterreich, befchleunigten fie vielleicht veffen 
fruͤhern Sal. Am Tinten Rheinufer verlöhr der 
Orden feinen linken Arm, eine jährliche Einnahme 
von 400,000 fl., und am rechten Üfer begannen mit 

' Webergabe Ansbach und Bayreuths an Preußen 
(1792) die Dceupationen, die man mit der, Lieblichen 
biplomatifchen Phrafe Ruͤndung zu überzuden 
fuchte. Im Jahr 1796, wo die Franzoſen Franken 
uͤberſchwemmten, bedrängte Preußen nicht wenig feis 
‚ we Mitftärde, Deutſch⸗Orden, Eichſtaͤdt, Nürnberg, 


# 
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amd die Ritterfchaft, und alle Anmaaßungen muß 
man abzuleiten -aus dem Burggrafen- Amt ber 
alten Zolterh! Am Raftadter Congreſſe rettere ‘ 
ſich aus dem Säcularifationsfturme der; beußs 
ſche Orden mit bem Johanniter » Bruder unter !bie 
Aegide Oeſtreichs. Beyde wurden von der TECH 
Lifte geftrichen, und fegfen ſogar in Schwaben neu 
Zand an, Air den Verlaft am linken Rheinufer: Die 
Enkſchaͤbigung im Lünenilfer Frieden 1805 war uns 
verhältntgmiäßig: zum erlittenen Verluſt, fo unverhälts 
nißmäßig als der Gewinn größerer deutfchen Staͤu⸗ 
ten zu ihrem Verluſte war, — aber gar vielen ſchien bie 
bloße Kortdauer biefer Orden ſchon Entſchaͤdigung 
genug, und nicht mit Unrecht: "Im Feldzuge 1805 
wear der Drden mit franzdfiichen Anforderungen hart 
bebrängt, und zulegt kamen noch die Fuͤrſten Baierns 
Wuͤrtembergs, Badens ıc; und nahmen die in ihren \ 
Gränzen gelegenen Ordensguͤter „in vorſorglichen 
landesherrlichen Schutz und Schirm“ — ſelbit 
Leiningen!“ DET 

Nach geſchloßenem Rheinbunde ahmten ae ji 
nen Vorgängern nach, — Primas; Helfen, Naffau/ 
Berg, Aremberg, Iſenburg, Hechingen ıc. alle otcu⸗ 
pirten. Der Zuſtand des Naturiechts ſchien wieder 
aufzuleben. Das Deutſchmeiſterthum alleinblieb⸗ 
ging aber, kraft des Preßbutget Friedens, als eͤrbe 
liches Faͤrſten thum an Deftreich über. Aber wel 
de Streisigfeiten würde nicht F. 12. des Frkedenß⸗ 
fchluffes nach ſich ‘gezogen: haben⸗ welche Ordensguͤrer 
dem Meiſterthum zu reſtituiren, amd welche Den cheid 
niſchen Bundesfuͤrſten zu verbielben hätten? Es’ mar 
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‚ am beften, daß Napoleon, nach der Schlacht von 


Regensburg, den Knoten zerhieb, und kraft De⸗ 


Srets dd. Regensburg den 24. April 1809 ben 
Oxeden ganz aufhob, die Güter denjenigen Staa⸗ 


—— 
. — 


il a 


gen ginverleibte, wo fie lagen, den Ordenömitgliebern, 
Dig nicht die’ Waffen gegen den Bund geführt hatten, 
Penſionen zufiherte, das Deutjchmeifterthun aber 
Her Krone Wuͤrtembergs ſchenkte! Mehrere Fürften 


wieſen die Ordensgäter dem Militär und ihren 


Ritterorden zu, Sachſen aber befiimmte fie für 


He Univerfitäten-Leipzig-und Wittenberg und ſei⸗ 


non drey fogenannten Fürftenfchulen. So.endete der 
deutſche Mitterorden im April 1809, nachdem er troz 


ber. tödtlichen Krankheiten 1410 und 1525, fein Leben 
gebracht hatte. auf 6” Sale: Qui bene latuit he- 
me vixit! -, | 


h. Die drep legten Hoch— ⸗ nd’ Deutſchmeiſter, die 


Erzherzoge Maximilian, Carl und Anton verdienten 


in beſſere Zeiten zu fallen, ſie fielen aber in die Zei⸗ 


ten der Drangfale und die Zeit ſchoͤne Ordens⸗Muͤn⸗ 


zen zu prägen, war. längft vorüber, daher wir auch 


feine von ihnen aufzuweifen. haben. Mar. Zranz, 


‚zugleich Kurfuͤrſt yon Coln und Biſchof yon Muͤn⸗ 


Ber, juͤngſter Sohn Marien Cherefiens, war einer 
der ausgezeichneteſten Zürften, der neues Leben in bie 
geiftliche Regierung brachte, . Eigenhänbig ents 


warf er mandıen Plan, thätig wie fein Bruder Jos 


ſeph, und wie Joſeph wollte er auch mit eignen Aus 


2. ge fehen, war oft * wo man: ihn nicht vermuthete, 


und eutſchuldigt fie wit feiner Maxime: „er Liebe 
aͤberrgſchende Befunde. Viel that er für befiere 


. 
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Schalen Armen Ynfiatten,. sermindekte bie 
Abgaben, und ging im Zeit der Noth nur ſchwer an 
deren. Erhoͤhung — lieber trag 'er bey ' -Megnifitionen 
felbft den 3. oder 4. Theil, und oͤffnete Duͤrftigen 
Speicher und Kaſſe; ſelbſt feine Tafel⸗Service ſand⸗ 
te. er in Die Minze, Die Einführung ver Induſtrie⸗ 
Schulen, vie deurſchen Kirchenlieder, :die beſſere Bil⸗ 
dung der: Landgeiſtlichen ĩ dieAbſtellungi ber Jagd 
sub: Wallfarten: ıc; waren feih Werk. Die Enriätans 
ten wieß er ab, "was Kan thin Anfangs At! Härte 
sver Haß’ Granzoſen Nebtẽ er allerdings nicht ãhrẽ 
Sprache aber ſptach er beſſee, als vie "deutfge! ind 
daher fagte er einem Herenoder ein francais refugiö 
ſprachſo, de ‘gtace pueſea: Wlismand*): auslegte, ſpaͤter 
aber als Vorficht uns Klagheit lobte, wie manches 
Reihe: und Kreis: Vbtum, dad dus’ ſeiner Fed 
vergefloſele war... Sarg Deutſchland das fettich bes 
ruͤhnten Brief an-Diinforier, ':Rinmänd ging Teiche 
nuberutaget vvn ihm, nnd Schmeichler liebte er nicht/ 
se he veftragen Weyhrauch wre 
Er:war 26: auch, der“ gerälffen Herren; "Die ig Wer? 
folqung der JuUuminaten beteden wollt, ſagtet | 
Konntorzwohl Jlluminaten rauen, ip 
noch gewultig finſter J 
lag Franz muß arte Erzieher: gehabt ee 
denn er: war ſehr unterrichtet, verſtand 7 Sprachen/ 
liebte Muſik, und Abends bis zum Einſchlafen? ließ 
er ſich vorleſen. Et tu Hochſt einfach an ſeiner Ta⸗ 
-fel;; an» ſeinem Hofe, und in Teinen Feſten, wenn es 
nicht die Ehre anderd verlangte, bey hohen Beſuchen; 
in feiner gewöhnlichen Kleidung, grauer Rod‘, ſchwarze 
Werften und Beinkleider, abgefchnittenen ungepuderten 
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Haaren, hielten ihn viele fuͤr einen wohlhabenden ud 
wohlgenährten Landpfarrer. Zu Boun ergbtte er fich 
an der ſchoͤnen Rheinnatur, und fand feine angenehm» 
fie Erhohlung zu Godesberg, Poppelsdorf eb Bruͤhl 
im Geunuße laͤndlicher Freuden; er führte da die Kirch⸗ 
weyhem ein, Max war populär, wie. alle Prinzen | 
feines. Hauſes, ging. in die niedrigſte Hütte, mifchte 
ſich gerne unerkannt unter frohe Haufen, und. fchery 
‚te mit ‚ber: Geringften, daher war er. allgenyein belicht. 
Witz war eine feiner hergarfechendften Eigenfchaften, 
da diefer aber gerne ins: Stechende fiel, oder fich in 
dev. niebern Sphäre, hielt, fo mag dies für einen Gebs 
ler gelten, worüber ihn viele verfannten. Diefer Big 
fiel beſonders einem deutfchen. Zärften auf ,: Der da 
fagte: Max verleugnet. ben Wiener nicht, 
alle.Wiener Kafperin! 

AOhne Aufichen und Geräufch hatte Mar Franz 
1789 bie Balley Franken mit dem Deutfchmeifterrhum 
vereint, während fein Bruder Joſeph mit einer Ars 
mee von 200,000 Mann ben Türken Fein Fleckchen 
Erde ‚abgewinnen konnte. In diefem Tuͤrkenkriege 
: fiel vor Zestin ein ausgezeichneter Ordens⸗KRitter Ges 
neral v. Bubenhoven, ausgezeichnet wie im Res. 
volutions⸗Kriege der Ordense⸗Mitter Generallientes. 
nant Graf Merfeld. Die ıg Ritter der Balley 
bekamen angemeſſene Deputate, und ſo confolidin 
‚ te er, — wenn auch verfaffungswidrig, — ben 
yeralteten Orden, und hatte, wenn auch die Acqui⸗ 
fition auf 50 Millionen Gulden berechnet wurde, kaum 
50,000 fl. jährlich davon, denn ed mußten 73,500 fl. 
abgegeben werden für die Ritter, 30,000 fl. für den 
Kirchenbau zu Nürnberg ꝛc. Graf Lehrbach war ber 
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letzte Lanbeonsthue Frankens, der in dem ſchoͤnen EL 
Lingen veſidirte, das jetzt dem Fuͤrſt Wrede gehdre, 
Es laͤßt ungemein ko mifch, wenn wir, die wie 
die Revolurton erlebten, jet noch die Risgel 
leſen, die damaldäber jene deutſche Staats:Re 
volution erhoͤben wurden!’ Der Borbothe bei Ihr 
8% die erſt kommen follten! 

Max Franz ftarb 'ıBor zu Hetzendorf, ale * 
Jahre, ploͤtjzlich und ſcherzend mild den Seinigen, und 
ruhet in der Gruft feiner Wären, Ein größerer Feh⸗ 


ler als ſein buͤrleſter Witz, war feine ungeheure Eß⸗ 


luſt, die ihn zum bidften Fuͤrſten ſeiner Zeit 
machte (et brachte es auf 3Bo Pfund); ihm aber auch 
ein frühes Grab bereitete. Er war, ohne jemand zu 
nahe zu treten, der geiftreichfte Hochmeiſter, wie 
Sofeph der :geiffreichfte Kaiſer der Deutſchen/ 
wuͤrdig beſſerer Zeiten. und eines groͤßern Staates; 
er hätte verdient, nach Joſeph den Kalſerthron zu bes 
fleigen, und ein oͤſtreichiſcher Dichter begruͤßte ihn bey 


feiner Seburt 1756 als quinta Alauda Austriie, u 


Krank und fierbend hinterließ. Er ſeinem Orden: da® 
koſtbarſte Vermaͤchtniß, das er machen konnte, ſeinen 
Neffen Carl als Coadjutor, der durch den Ruhin/ 
der vor ihm herging, des Ordens Daſeyn friſtete, 
und nicht erſt wie andere Ritter, ſich von ben: ſtatu⸗ 
tenmäßigen drey Feldzuͤgen Men ʒu- ans 


btauchter re 
ı xp Qui Jaurus aeterno⸗ kn vr ih 
. multiplici peperit triumpho! 

Erzherzog Carl refignirte aber ſchon 1804 zu 
Sunften feines Bruders Erzherzog Anton, den Wer 
gentheim teohlodend begrüßte. Ba 

| erus in coelum redest, — 
laetus intersit — | 


A 





war allgemeiner Wunſch, aber nur zu fr £ be ging 
er nach — Wien, ſo froh Er au unter feinem 
Wolle, gelebt hatte, und fein Wolf: unter ihm, denn 


fo, wallte es das Schickſal, das, mit. Staaten, wie mit 


Manſchen fpielet.!... Mergentheim ſahr nBe6 zum letz⸗ 
tenmahle ein. Großkapitel verſamulet, der Press 
burger Friede verwandelte die eliguie;der Ritt er⸗ 
Kepublik in ein Erpfücftenchum Oe ſteeich s, 
und Hech⸗ und. Deutihmeifter: ſolite Tänftig nur der 
fenn, den das Oberhaupt des Kalferhamfes dagu aus⸗ 

erſehen würde, Man ſprach im Orden -fogar von eis 
gem Meuen Kurfürfkenth um, während Napoleen 


fein: Ende bereitete, - Im Grunde hatte der Orden 


ſchon im Frieden von: 1806 geendet, wie de Wal ganz 


sichtig. voransfohes „Wir find noch. und zwar 
tanftitutiongli,.. fagt der Ritter, aber unfer 
Drden:ift nicht mahr, und wird aufbdren 
mit, dem Lehten nuter uns!” Mit ähnlicher 


- Wehmpth, nur aus ganz andern Gränden, habe auch 
ich die. Meſchichte des ausgeſtorbenen Ordens nieder⸗ 


geſchrieben, denn vielleicht bin auch Ich. der Letzte, 
her. ſich Damit, befaſſes mochte, der Orden ſelbſt aber 
Lob, ehrensoll und ewig in ver. Weltgeſchicht e⸗ 


in;:der Geſchichte Preußens, und fſelbſt In: unſe⸗ 


—f 


Sprache. Wir nennen ein angenehmes — 
Haus ein deut ſthesraus. 5 m. Zus 

Der Orden rettete fich in ber Sheulapifotiongeit 
ımerwartet, wie der Foßafniter-Drden , aus Ruͤck⸗ 
ſicht, hieß es, auf die Kriegsdienſte feiner 


Mitglieder. Ehrfurchtsvoll möchte mari-biebey au 


das Oberhaupt Earl, den un Selben Deutſch⸗ 


—F 
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lands denken, — aber: bie Kriegadienfie der 
Rittor der heiligen FZungfrau:und' des -heili 
Kehnunes?' Warum .reiteten ſich nicht bie armer 
Zuemp:ler.bis ıBo2!: Bie. wären auch nicht leer aus⸗ 
gegangen! Das Bollwerk deutſcher Ahnen) war durrh 
die Grundfäte der Revolution maͤchtig erfchuͤrrert, und 
harte durch die Saͤculatiſationen furcht bare Brefcheri 
exhalten, — vermag man hinter den Vorhang ver 
Zakunft zu: blicken? Konnten es die nadh:des heil: 
Auguſtins Regel reitende Edel⸗WMönche; Ras 
tutenmaͤßig befrey et von Kymens.Zeffeln; nicht 
einſtweilen ftüten?: Aber nach wenig Yalreiv ſtuͤtm⸗ 
te Napoleon auch dieſes Bollwerk) und ibegeib es 
unter die uͤbrigen großen und kleinen Maſſen des ſich 
conſolidirenden deutſchen Waterlandes. Schade! zur, 
daß bas dahin Landamb KLenute mehr. ins Gedraͤn⸗ 
ge kamen, deun anderwaͤrts, weil die Frauzoſen von 
biefen geiftlichen Gütern mehr forderten, und weit 
mehr, als: fie in der That. zu-leiften vermögten. - Der. 
Gefang, ben das Amt. Gelchsheim bey vor Wahl - 
Carls hatte fingen :laffen, verbalite wie die Litansyen 
ber Monche — der. erhabene Gefang: 3 
| Gest gürtetieure Säbel um, : : ' - 
and wahret euer Etgenthum, ti. 
1 ‚bis auf ben letzten Splitter, 1. = 
‚she braye deutſche Nitter ! cn 
Hochſt komiſch hatte man den Orden, um ihn 
zu zetten, ein aͤchtes deutſches Nationalrän;- 
fitut für den Adel genannt, das jeßh:de fo | 
wichtiger werde, da die Domfifter wingingem: ! 
Aber ein Adeliches Rerionabdnßisu der de 5 


/ | 
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wäre es nicht: ein Schimpf fuͤt eine aufgeklaͤrte Na⸗ 
tion: — Deutſche: als Nation getraͤumet — dien ihre 
‚Mechte Zennet? und eine Ungerechtigkeit gegen andre 
‚Stontsbilsger? Und mar bes Osten denn wirklich eine 
Mationels Anftelt für den Adel? der deutſche 
Orden war anfangs eine Kranken Anſtalt und 
dann eine, Cavallerie⸗ oder Gensd' armerie⸗ 
Caßerne — hierauf ein heveutender und. fuͤr das 
Mittelalter nicht ſchlecht, regierter Staat — aber 
ſeit 1535.wieder nichts weiter, als was er: Hufangs 
war: Leim neues nur weit angenehmeres Spis 
tabs. oder went man ed lieber hört — eine 
Verſorgungs⸗Anſtalt für den Adel zuletzt von 
. etwa ıp0 Pfründen ı Eime folche Anftalt: paßte 
‘ nicht mehr in Dad 19. Jahrhundert! und 'wer noch 
Zweifel; hätte, den verweife dcb.auf (Micabeaus) Sur 
la, Noblesse feodlale et nationade 1787, 8,  :  » 
Der deutiche Orden beſtand noch unmittelbar vor 
der Neppiutien, aus dem Hochs und Deutfchmeis 
ſterthum (a Grande Mäitrise) u. EilfBalleyen, 
dennnder / nac Bingen, bie Balley Utrecht, war längit 
zum Judas geworden. Das Meiſterthum hatte 
2Oberaͤmter an der Tauber und am Neckar, mit 12 
AUnteraͤmtern, 4 Städten und 29 Renteyen. Die Bes 
vdlkerung mag. man zu etwa do, ooo @eelen, und bie 
Einkünfte zu 300,000 fl. 'anfchlagen, neben den Herr⸗ 
fhaften: Freudenthal und Eulenburg in Schleſien u. 
Maͤhren, die etwa 2b, ooo fl. trugen. Der Hoch⸗ und 
Demefchnreifter hatte nicht weiter denn 30,000 fl. Cha⸗ 
tullgeldor {päter 40,000 fl. und zuletzt etwa 6o, ooo fl., 
mußte folglich: ein Prinz aus einem großen Haus 
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fe ſeyn, wenn. er ‚feiner Wilche gemäß ſebar:wolle! 
Die Eilf Balleyen waren: Franken mit 19 
Rittern, Elſaß und Burgund, Oeſtreich, Heſo 
fen und Altenbteßen, jede mit: I. Nitten — 
Sachſen und Coblen.z, jede mir5 Nittern, Werke 
phalen mir d, Lothringen md Tyrol oder an 
Der Etſch mit 2 Rittern, und die Bakley Thuͤrin⸗ 
gen, .beren Landeomthur „ ‘ wenn er in den Spiegek 
ſahe, die. ganze Balley mit ihren Comthuren und 
Rittern in feiner eigenen werthen Perſon erbliefte! :: 

Feder Balley Rand ein Landromthur vor, der 
den Titel Hochwuͤrden Ercellenz hatte, (die Rits 
ter nur Hochwuͤrden Gnaden) und war ein klei⸗ 
ner Souverain. Die Tandesmthurlichen: &iße waren 
nad) oben angegebener Meike :. Ellingen Upaͤter Heil⸗ 
bronn), Wefchhanfen, Wien, Marburg,: Mäftricht, 
Lochum, Eoblenz, Münfter, Trier, Weggeftein, und 
wur der Sit des Landeomthurs von Thaͤringen war 
ambnlatorifch, wie die Höfe der alten Kaifer und. 


der alten Deutfchmeifter.:... Die Reliquie des: ein. . 


mächtigen Ordens⸗Staates /beſtand alfo.in:ıı. Lande. 
Comtburen, 49 Comthuren, und 19 Rittern ohne Coms. 
menden, und dem Meifterthum, zufammen „etwog :40: 
D Meilen, mit 100,000 Seelen , und Einer Million: - 
Gulden. So tief war ber mächtige Orden gefunten., 
Zulegt verwandelte -fich felbft der eestegalter m 
einen Präfidenten! : 

Nach der Reiche Matrikel hatte der, Orden ein 
‚Eontingent von ıgReutern und 55 Sufantriften, und 
bekanntlich koſtete ſolches einen Heinen Staat ſoviel, 
als Oeſtreich und Preußen kaum ein ganzes Baitail⸗ 
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Ion!- An Gelb ‚zahlte der Orben-44B fl., moberirt 1704 
auf son fl. Kamimerzieler 266 Thlr. Das ganze 
reine Einfümmen des Meiftertyums betrug 1801 
246,000 fl., ven:ben Commenden Aemtern 1600 fl., 
Balley = Beuttäge „25,000 fl. ,;. Rentamtss Zinfen. — 
27B;000 fa: : Die: Auslagen ‚aber waren 280,000 .fl., 
folglich 1200 fl. Defictit. Das ganze Kamerals 
Rechnungs z:Mermbgen ‘war im Jahr 1790 be⸗ 
vrrchnet zu. 1.744,97 fl.⸗ im Jahr 1800 aber, obgleich 
die Commenden am Rhein gar wichtd. mehr ‘oder nur 
wenig: Hieferten,. flieg ed auf 1.799,466 fl: wegen der 
Fruchtpreiſe. Die geiſtlichen Staaten Deutſch⸗ 
lands machten gerne ein Geheimniß aus ihren Eins 

Pünften; und: die Eleinen Weltlichen fahen ed gerne, 

wenn recht viel im Varentrap ftand, was bey dem 

franzbfifchen. Brandfchagungen zu fonderbaren Aufs 
tritten fuͤhrte. Die Franzoſen richteten fich nach Bas 
rentrap, und verlangten von deutſchen Abgeordneten 

noch größere Kenntniß der Statiflil. General Moe 

det fagte mir gelegenheitlich, der dem fraͤnkiſchen 

Kreiſe von Moreau angeſetzten Eontribution-Bertheis 

Yung von 6:Millionen nach dem Maasſtabe bes Eins 
fommens, auf die Ueußerung: „das wäfte felbft 

den Kreis it“ — Eh bien! nous 'vous cer- 

— und hielt Wort! \ 

Die Regierung des Ordens war — 
lie Regierung, der Orden ein Wahlreich, folge 
lich hatte er alle Gebrechen der Geiſtlichen u. 
Wahlſtaaten. Unter dem Krummſtab iſt gut 
Wohnen,.. war nirgendswo richtiger als bier, "nei 
mRendswo die Abgaben unbebeutender, . und bie 
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Sinanzen. georbneter,. aber: die: Ausgabe. verr 
fehlang die Einnahme, in der; Zeit der Noch mußee 
man Schulden machen, und. :grhßere Städten: muße 
ten zu Grunde gehen, bey ſolcher Regieruhgir Ma 
Sahr 1809 führte man eine ‚Stempel Drbäung 
ein, und fie. ſchrien, — jetzt wuͤrden fie wichtmeit 
fchreyen... -Die Mergentheimer. waren: offenbar. bar) 
das feidene Kreuz verwoͤhnet, — som eifennen 
hatten fie nie etwas gehoͤrt, und jedem. Fremdling 
mußte die Sfolirung auffallen, -in: der fie neben 
dem Hohenlohiſchen, Wärzburg. Pfälzer u, Mainzer 
Nachbar in ſtolzer Selhſtgefoͤlligkeit hahin lebten, ſchärf 
geſchieden wie Juden von Khriſten! Die Ider 
eines mächtigen Staatesßs — hatte ſich forryes 
pflanzt, wierhey Soa niern — man war beraufche 
in dieſer Face; und; glauhte noch immer das lebend 
ge Thier zwiſchen den Füßen. zu haben, ob man :gleich 
laͤngſt auf: dem; Pfahlſattel ritte.wie: Sancho Panſa! 
Ungeheuer, war das Heer von Staats dienern 
(zum Theil nbthig wegen. der uͤberall zerſtrenten Be⸗ 
ſitzungen und der ewigen Streitigkeiten mit Nachbarn 
und die vielen Berwaltereyen, die man beſſer 
verpachtet, als ſelbſt adminiſtrirt Hätte, mit ihren 
großen. DOrbenshäufern,: die ewigen: FoftBarem 
Bauten, und dieakizugelinden. Negierungss 
. Marimeu maren. eben: nicht. zu ruͤhmen. Man haker 
te nur Lebgeissiintereffe, . und. felbft ungetreue 
Rechner, die anderwaͤrts entlaffen,s beſtraft, oder gari 
auf die Feſtung gelommen wären, kamen ab mit eier 
nem Mir habeu mit Misfallen vernommen: 
u. Mey wollte: Bepfpidle haben, daß Unterfuchunge?. 
° | — 
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Commiſſatien mit dem Herrn Verwalter, ben es 
galt; freundfehaftlichft Tiſch und Wohnung theilten, 
Selten das: — das Erſte⸗ vder ——— 
mtel ein! 

——— waren © zahrlichen Vaukoſten, u. 
der Orden ſeigte eine beſondere Ehre darein, recht 

Ecchoͤn und gut zu ‚bauen. . Die Kirhe zu Nürnz 
herg, bie. Bierbe einer. jeden großen Stadt, 'wenu fie 
in der. Mitte.eines oͤffentlichen Plages wäre, und ein 
herzliches; Denkmal ihres Baumeiſterb Cauohicus vor 
Lippert. — koſtete mehrere Hunderttaufende, ftand ir 
lienp,.und jetzt fpricht man davon, das ungebraucht 
vnd) unvollendet bafbehende Prachtgebäude abzubrechen, 
um bie fchhnen Quader qudetwaͤrts zu benutzen. War 
diefer Foftbare Bau in Seiten, 100 es mit dem Orden 
ſchon ‚bedenklich aus ſahe, und man. Anderwärts Kir⸗ 
chen auf ben Abbruch verkaufte, :nläht ein Heiner 
AUbderitem&treich}:inder war es ein Ur berreſt 
alitnitter licher Ehre and Largeſſe, wie beym 

. Mebergang. Mergentheims an Die Krone Wuͤrtembergs, 
wo man noch Manches von Bedeutung nach Würze 
kurgchätte fluͤchten fönnen, die Mitter' aber fih wi⸗ 
berfeßten, „Nein: man muß auch Etwas bey 
uns finden, Die Ritter warennes ſchon gewohnt, 
daß man ihnen abnahm, was man konnte, und ſich da⸗ 
mit beruhigte, „Sie werbienen es ja fo leihr!®. 
Nach dem legten Staats:Kalendber:des hohen: 
‚beutfchen Nitter-Drdend. vom Yahr 1806 was 
sen noch. 60 Ritter, und ein Diener: Heervon 

) Imehr als 200. Mann, ohne den Hofflaat und die 

HHausoffictanten, und. auch ebenfosiele Drdenss 
— 9 
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Prieſter, Kaplaͤne md Landgeiſtliche, neben 
24 proteſtantiſchen Pfarreyen! Und doch wa⸗ 
ren keine deutſchen Unterthauen gluͤcklicher, als die 
Unterthanen dieſes kleinen Ordensſtaates. Stände 
bin, Stände her! das Volk hält ſich, wie der 
Kaufmann, an die Hauptfache: „Was muͤſſen wir 
zahlen?“ Sanft lag das heilige Ordenskreutz auf 
ihm, Fein Wunder | wenn es fich fo ſchwer von ibm 
trennte ! Kriegerifch hatte der Orden begonnen, krie⸗ 
geriſch. und blutig, biutiger ald Malta, — follte. ex 
auch enden, fo fland es im Buche des Schickſals! 
Der Krieg mit Deftreid” war 1809 von neuem 
ausgebrochen, und mitten im Laufe befielben hatte 
Napoleon zu Stuttgart den. Könige Würtembergs 
das Fuͤrſtenthum Mergentheim zum Gefchenfe ges 
macht. Man nahm am 20. April militärifchen Bes 
fig davon, und am 13. Junius gefchahe die Huldis 
gung auf dem Marfte. Man verlas die Eidesfor⸗ 
mel — man follte fchwören, nur eine Hand hob fich 
empor, die von einer andern mit einem Stockſchlag 
zurüdigewiefen wurde, — das Te Deum in ber Kite 
che giug vor fich, und fo auch die feftliche Mittags - 
tafel im Schlofie. Am Sonntag den 18. Zuni um: 
terbrach das Kirchengebet für den König ein allge 
meiner Huften, und- über die bisher ungewohnte Mes 
truten s Aushebung rotteten ſich Die Bayern zu⸗ 
fammen, und waffneten, in der felten Weberzeugung, 
daß Deflreicher, «(bie auch wirflid aus Böhmen 
in Sranfen flreiften) im Anzuge feyen, und ber Ko⸗ 
nig keine Truppen mehr im Lande babe. Wäre nur , 


der Ste Theil der Truppen, die man nachher ſand⸗ 
Ueb. d. Mitterwefen, Ir Thl. 22 
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te, vor her da geweſen, keine Hand haͤtte ſich ge⸗ 
ruͤhret! ſicher waͤre alles ſo unblutig abgegangen, wie 
1797 zu Ellingen, als die Preußen diefe Städtchen 
befegten, wo die Bürger felbft die Thore verram- 
 melt, Cokarten aufgeftedt, und fich bewaffnet hatten, 

— es Tamen aber 800 Preußen, und ber Bürger wa: 
ren ohngefaͤhr 200, 

Die Bauern zogen vor Mergentheim, und es ge: 
Tang den Vorgefegten und ‚Bürgern, ihre Wuth au: 
genblilich zu flillen, als das Ungläd drey dftrei. 
hifche Ausreiſſer, darunter ein martialifcher 
Uh laner, herbeyführte, den die Bauern unter allge: 
meinem Subel zu ihrem Anführer wählten, ihm die 
Waffen und das Pferb eines Landdragonerd gaben, 
und hun hörte man nichts mehr,‘ als ein wildes 
»Vivat Kaifer Franz! Bivar Anton! Tchlagt 
die Wärttemberger Hunde todt!“ -Bald hats 
sen die Bauern das wenige Militär entwaffnet, die 
kdnigl. Wappen abgeriffen, und das Ordensfreuz an 
die Stelle gepflanzt. Ohne den Muth und die Ent: 
ſchloſſenheit des Präfidenten Comthur Reuttner von 
Weil und der wadern Raͤthe Herzberger, Taglieber 
‚und Kleudgen wären die koͤnigl. Diener verlohren ge⸗ 
weſen. Unter dem Vorwande, den Landes⸗Commiſſaͤr 
beſſer zu bewachen, brachten fie ihn auf. das Rath⸗ 
haus, und andere entfamen verkleidet. Die Bauern, 
unter die fich allerley Gefindel mtifchte, ſtuͤrmten 
jegt die Häufer, pländerten, und forderten: Ausliefe⸗ 
rung der Kaflen. Mord und ZTodtfchlag würden er⸗ 
folgt feyn, da die Leute durch Wein noch mehr fich 
erhigten, wenn man nicht. durch Geld die Defireicher 
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heimlich beſeitiget, und ſelbſt die Mehrzahl der Bau⸗ 
ern anf gute Art aus der Stadt gebracht hätte: 
Die Bönigl. Truppen ruͤckten heran, die Bauern 
im Vertrauen auf bie Ordensritter v. Reutiner und 
Hornftein, ließen ſich aus der Städt hinweg, dem 
ind eiitgegen führen, und die Buͤrger ſchloßen die 
hore. Die Bauern im Felde verfrochen fich bald 
in das Getraide, in die Weinberge und Buͤſche, als 
vier Bataillone Fußvolk und zwey Schwadronen Reu⸗ 
ter mit 4 Kanvonen anruͤckten, die ſich nun der Stadt 
näherten, die nicht vor ihnen — fondern vor den tos 
benden Bauern früher ihre Thore gefyerrt hatte! Uns 
feliges Migderftändnig! man führ fort. zu feuern, 
was gerade das’ Deffnen der Thore Kinderte und vers 
äbgerte, und fd drangen die Wuͤltemberger, leider! 
nicht ald Retter, Friedensftifter und freundliche Hüls 
fe in die geäugflete Stadt, fondern als feindliche Hors 
den, — fchößen in die Käufer und auf Menfchen, 
plinderten, und nur.die Nacht endete bie Auftrinte 
des Greuels und ber Augſt! — 
Dit den Truppen ruͤckte am 29. Jumius eine 
Commiſſſon ein, die ſogleich alle Waffen ſich ablie⸗ | 
fern ließ, die nie wieder in die Hände ihrer Eigen: 
thinier kamen, Geißel aushob, Arretirungen vor: 
nahm, und bekannt machte, daB jedes Dorf, wo Wie 
berfkand gefchehe, in Brand geftedt, ünd alle 
erwachfene männliche Seelen, ohne Gnade 
und Barmherzigkeit niedergehanen werben 

ſollten. Ein im Schloße — fonft die Quelle der Huld 
amd Freude gnädigft niedergeſetztes Mars 
| N wie eö in der Bekanntmachung heißt, 
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fällte feine Bluturtheile; die eigentlichen Mäbdelöfüh: 
rer amd der Uhlaner waren längft über alle Berge, 
aber ein blutiges abfchredendes Beyſpiel 
mußte gegeben werden, und fo ftarben von ben ver: 
irrten Schaafen am 1. Zuly Sechs den Xod der 
Suͤhnopfer, — andere wurden zur Feſtung verurthei⸗ 
let, ihre, Guͤter eingezogen ,. und zu Markelsheim eis 
ne Schandfäule errichten. Jene Unglüdlichen farben 
getroften Muthes. für dad, was fie für. die gute 
"Sache hielten, und für ihren Hochmeifter Anton, 
den fie liebten. Es gefchaben damals Dinge, die 
nur das gepriefene Zeitalter Napoleons begreift 
lich machen. So gewann man zwar Ruhe, abet 
nicht die Herzen der Unterthanen. Kriegeriſch 
und blutig hatte der Orden "begonnen, kriegeriſch und 
blutig geendet!*). 

Zuletzt verfammelte fih in den Fahren 1812 — 
1815 zu Mergentheim ein Congreß von Übgeorbneten 
derjenigen Staaten, die ſich in die Ordensguͤter ge 
- theilt hatten, und entfchied über die Penfionen 
der Ritter und der Staatödiener auf eine Art, die 
dem Menfchenfrennde. wohlgefiel. Vielleicht war - man 
nur. ein. bischen zu. großmütig bey ben eingereichten 
Faſſionen, und mit den. auögemorfenen. Summen, 


vergeflend, daB an ihnen der faure Schweiß ganzer 
Doͤrfer haͤngt. Der ehrliche Sonderling Jean Jaques 
wollte keine Peſionen — mancher Edelmann von al⸗ 


tem Schrot und Korn aber fragt nicht, woher die 











S. (9. Kleubgen) die Wuͤrtemberger in Mergentheim 


von. einem. Augenzengen.. Mit 8 Beplagen. 1818. 776. 8. 
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Penfion kommt, ſondern nur Wie viel? im feften 
Glauben ein gbttliches Recht zu haben auf. den 
Beutel gemeiner Leute! 

Das freundliche, gutgebaute Mergentheim im 
ſchoͤnen weinreichen Tauberthale; von etwa 2400 Sees 
len, ift jeßt ein verwaidtes Städtchen, arm, einfam 
und oͤde; Fein Hof und Feine Dilafterien mehr, bie 
ber fehlenden Induſtrie unter die Arme griefen; der alte 
Eiß des Ordens Mergentheim oder Marienthal 
(Mergentad) iftfe traurig, wie Mainz, Coblenz, Bonn 
und Zrier! mehrere Familien find Hinweggezogen — nur 
die Juden machen Feine Anftalten dazu. In alten Zeiten 
duldete man nur ı oder 2 Bamilien, aber der Saas 
me Abrahbamd- war fo fruchtbar, daß fich die alte 
Holzäpfels Saffe in eine reine Judengaſſe 
‚verwandelte, die mit denen zum Ober » Rabbinat 
Mergentheim gehbrigen Juden zu Edelfingen, Igers⸗ 
beim, Madelsheim, Wachbach, Neunkirchen und Nils 
ringen — 96 Familien auömakhen! Im Schloßs 
hofe werden jeht Kartoffeln gebaut. Der unters 
richtete und neugierige Neifende, der nach Denkma⸗ 
len des Ordens fragt, findet nichts, als die Bilde 
niffe der Deutmeifter von Eronberg an, und 
in der Gruft nichts mehr, als vier fchlichte Grabe 
fteine- zum Andenken der Deutfchmeifter Heinrich v. 
Hohenlohe, Henneberg, Melchling und Menfheim, 
denn. das Funftreiche Grabmal Eronbergs ift zertrüms 
mert worden! Kein Andenken mehr an die Ritter, 
ale etwa der nicht eben ſehr Funflreiche fleinerne Rit⸗ 
ter auf dem Markebrunnen, und das Bafthaus zum 
Kreutz. Alte intereffante Drdend = Wappen hat 
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man hinweggemeißelt, indeſſen ſiehet man noch Dr: 
denskreutze genug, denn jedes Luftloſch mußte 
die Geftalt eines Ordenskreuzes haben, — Kebkler⸗ 
Scheunen⸗ und Abtrittsloͤcher! 

Neuhaus, eine Viertelſtunde von Mergentheim 
2170 von den Hohenlohern erbaut, dem Orden nebil 
ben. umliegenden Dörfern wiberkäuflich um. 7oa0 fl. 
verkauft 1372, lange die Reſidenz der Deutid- 
meister, dann zweymal von den Bauern, und dem 
Schmalkaldiſchen Bunde. zerfibrt und wieder aufge 
baut, von Schweden, Kaiferlichen und Franzoſen be 
ſetzt — Staatsgefaͤngniß für Ritter, und zw 
letzt Beamten und Paͤchtere Wohnung — New 
haus zerftdrte leider! der Orden ſelbſt. Mar Frau 
perlegte den Amtöfig in das Thal nach Iggers heim 
1788, damit die Bauern nicht mehr in der Frohnde 
das Waſſer den hohen Berg hinaufzuführen hätten, 
"denn der 56 Klafter tiefe Brunnen der Burg mar 
laͤngſt verfchüttet, und das war menſchenfreundlich⸗ 
aber den Kammervorſchlag die Burg abzubrechen, um 
damit das Archiv und andere Gebäude zu bauen, haͤt⸗ 
te Er nicht genehmigen folen! Die Demolition 
dieſer Burg, die bis in den 3, Stod Bombenfeſt 
und von weitem Umfaug war, koſtete mehr, als eine 
nothduͤrftige Unterhaltung gekoſtet haben wart, 
und die Arbeiter verlohren den Muth vor dem eifen 
feſten Thurm, ber daher noch fleht als Denkmal 
‚ des alten interefianten Ordensſitzes zwiſchen Oekono⸗ 

mie-Gebäuden, verſchuͤtteten Ruinen und Gewoͤlben, 
in die fih noch daun und wann ein Schatzgraͤbet 
waget. Die Thatſache, daß hieher der ſchwediſcht 
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General Konigsmark feine Schaͤtz e ſtuͤchtete, welche 
ſeine Gattin 6 Wochen lange tapfer vertheidigte ge⸗ 
gen den k. k. General von Wert, hat ſich in der Tra⸗ 
ditian unter dem Volke erhalten! So vernichtete der 


Orden ſelbſt eines ſeiner graueſten Denkmale — eine 


ſchoͤne Burg, die Zierde des hier vorzuͤglich mahleri⸗ 
ſchen Tauberthales! die lebendige Ruine des Or⸗ 
dens ſollte ihr 1809 folgen, Die Ritter, denen Ma⸗ 
ria den ewigen Frieden verleihen wolle! Schon 
im Jahr 1795, als wir auf diefen Ruinen faßen, traus 
rend wie Scipio auf den Ruinen des von ihm felbft 
zerflörten Carthagos, deklamirte Graf S.... 
(möchte er dies noch leſen in den heimiſchen ſteyri⸗ 
fen Alpen!) gedenkend ber Veraͤnderlichleit aller 
Dinge unter dem Monde ; 
. Einft wird tommen der Tag. da bie heilige Ilios 
binfinkt, 
Priamog ſelbſt, und das Bolt des ganzenfundigen 
Könige. 
Der Italiener nannte einft Deutſchland La Mag- 
ra, und Deutſche, als Einheit getraͤumet, find die 
große Nation; die Franzofen haben nur Camine, 
a Kachel:Defen. Undere nannten Deutfchland 
den Bauch von Europa, Der Kopf .der alternden 
Dame, die fid), nad) Damen⸗Sitte, jünger macht, als 
fie ift, find wir nun eben nicht, und es hat auch ſo⸗ 


v 


x 


bald nicht den Anfchein dazu, aber auch ſchon lange . 
nicht mehr bloßer Bauch, obgleich unfer My ſt i⸗ 


eismus neuerdings dafür. zu fprechen ſcheint, det 
ftetö eine Krankheit des Unterleibes gemefen 
ift. Wir find das Herz, folglich haben wir eine ges 
faͤhrliche Lage; gibt es BR, fo treffen die Pfeile 


ı 


\ 
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J aus Ofen und Welten iu der Mitte zufammen! die 
Deutfchen müffen daher fo chrenfeft fen, wie 


Ariovift, oder die friefifchen Fürften Werrit und Ma⸗ 
lorix im alten Rom. Nero nahm fie gütig auf, zeig⸗ 
te ihnen Rom und führte fie ind Theater; hier fahen 
fie auf dem Ehrenplage Ausländer, von denen man 
ihnen fagte: „ed find Gefandte tapferer und 
befreundeter Bolker,“ und fie fetten fich auf 
denfelben Platz mit den Worten: „Kein Boll 


—Abertrifft die Deutfhen an Tapferkeit und 
. Treue!“ Mer Deutſchland und Deutfche recht will 


fchägen, und fein Vaterland lieben lernen, Das weite 
deutfche Vaterland (in dem Ausdrucke Liegt kei⸗ 
ne Tautologie, fo lange wir 4o Vaterlaͤnder haben,) 
muß reifen, und dann erft wird er ein — aͤchter 


‚‚beutfher Herr! Die fogenannten deutſchen 


Herrn, diefe fonderbaren Amphibien, Halbritter u. 


Halbmoͤnch därfen ausfterben — defto beffer für Ein 


beit, und La Magna in herbis!!! Möchte ung dod) 
ein deuticher Hefeliel, wie der Alte den Sfraeliten 


das Wort Gottes verkuͤnden: Und ich will ein ei 


vis Bolt aus euch maden: 
Bann kommt. denn endlich nun 
in Kopf das Huhn ? 
ſchon lang bat man geſchickt 
das Huhn gepflädt! 
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XVII. 
Reliquien des Ritterwefens, 


EEE EEE 


Die weiland unmittelbare Reichs s Ritters 
| fhaft. ⸗ 


Das lebendigſte und anſchanlichſte Weberbleibfel der 
alten Ritterwelt war unftreitig die reichſunmittel⸗ 
bare Ritterfchaft der. drey Nitterkreife in Schwas 
ben, Franken und am Rhein, naͤchſt den fogenannten 
deutſchen Herren und Malthefern, die ſich aus 
dem Mittelalter bis auf unfere Zeit erhalten hatten, 
wie Moͤnche und Nonnen, Domherrn u. Stift s⸗ 
damen, ohne auf das Die cur hio? befriedigend 
antworten zu. !bnnen. Sie beftand. ohngefähr aus 
350 Familien, die 14 — 1500 unmittelbare Rittergü- 
ter befaßen mit etiva 400,000 Seelen — der Schatz 
ten uud das fchrödliche Nachbild des alten Lehns⸗Un⸗ 
weſen! Dieſe Souverains en miniaturo, die atatum in 
statu — status in sedeeimo — machten, feine Staats⸗ 
laften trugen, als ihre fogenannten Eharitativ. Sub: 


x 


% 
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"fidien, unter dem Söhne des Dopyel⸗Adlers ewige 


Fehden führten gegen die Landesherren (nämlich mit 
der Feder) und das gerechte Quidquid est in ter- 
ritorio est de territerio nie anerfannten, denn fonft 
hatten fie aufhhren muͤſſen, Reich Sfreye zu ſeyn, 
waren in ber That freyer, ald die fpanifchen Gran⸗ 
des, die franzbfiichen Ducs und Pairs, die englifchen 
Lords, und die pohlnifchen und ungarifchen Magna: 
ten! Friedrich, ald er anf dem v. Grootiſchen Dor⸗ 
fe Schanen Pferde wechfelte, und yon dem Reichs⸗ 


freyherrn mit den Morten empfangen. wurde: Ich 


freue mich, Ew. Majeſtät auf. meinem ter- 


‘ritorio zu fehen,* fagte lächlend: Ah?! voilä 


deux Souyerains! 
-  Diefe Enuveraind verurſachten den Färften fo 


viel Verdruß, daB man. ed H. Eberhard Ludwig von 


Wuͤrtemberg nicht fo übel nehmen barf, wenn er das 
Kirchenlied „Dheiliger Geift kehr bey uns ein 
nicht leiden Fonnte wegen der Stelle: . 
Laß uns dein edle Balſamkraft 
.. empfinden, und zur Nitterfhaft 
dadurch gefidrfet werden) 
Jener regierende Reichögraf aber ließ den allzus 
befcheidenen Landpfarrer, der in ‚feiner Hofpredis 
gers⸗Proberede den Text fic) wählte Jerem. XII, 5, 
„wenn dich bie müde machen, die zu Fuße gehen, 


wie willſt du mit den Reutern laufen,“ bey denen 


die. zu Fuße geben, denn Hofpredig ern gebührt 
auch Hpfton. Je Heiner der Regent, defto empfind: 


licher war er.gegen die Mitterfchaft, und daher ver 


wieß eine seichögräfl. Regietung einem ‚freyberrlichen _ 
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Amte den Ansdruck freundnachbarlich ſt, u. nann⸗ 


te den Vorſtoß eine Begangenſchaft! Haͤtte der 


gelehrte Concipient gerade an unfer kraͤftiges Un — 
Unthat — Unthier, Unfinn gedacht, wie weit 
Fräftiger wäre nicht — - Unhegangenfdaft ges 
wefen ? 

Dem Ungläd der PETER. worüber 
die Herzogthümer in Franfen, Schweden und Elfas 
unbefest blieben, verdanft die Meich6-Mitterfchaft ihr 
unmittelbares. Daſeyn, nacht ihren fruͤhern Verbruͤ⸗ 
derungen gegen die Städte. Am Rhein wurde fie 
wohl am früheften unmirtelbar, wo die Kaifer ihre 
meiften Domainen "hatten, und am liebften weilten. 

Im deutfehen Norden waren die Ritter weniger zahl: 
reich, und die Landesherren mußten fie beffer im 3d- 
gel zu halten, ob fie gleich auch hier, wie 3.8. Mek⸗ 
Ienburg, ihre Liebe Noth mit ihnen hatten, Am aufs 
follendften aber ift dad Landſaſſiat in Sachſen u. 
Baiern, wo e8 Doch fo viele und wilde Ritter gab; 
die Regenten waren aber hier größer und aufmerffamer, 
daher gab ed huch in Baiern nur Eine Reise 
fladt, in Sachſen, Brandenburg „ Deftreich ıc. gar 
feine — in Sranfen aber 5, am Rhein 7, und in 
Schwaben gar 32 Neicheftädte! Die Herren Ritter 
wurden alfo. dorten lanbfäßig, und im Thurgau 
gar — Schweizer! — 

. Die Reichs-Ritterfchaft entſtand ‚gerabe, wie un: 
fere Heinen. Reichöftände auch, aus reiner — Anar⸗ 
hie, und ging offenbar aus dem Minifterials oder 
niedern Adel hervor, fo viele Mühe ſich auch. Gem: 
mingen gegeben bat, zu beweifen, daß: fie zum ho- 


⸗ 
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hen Adel gehdrten — fie ging aus demſelben Adel 
. hervor, ber’ das eble Ritters Wefen erzeugte, aus 
dem niedern Adel, den andere gar — ſchlechten 
niedrigen Adel nannten, zur Zeit, wo unfere Spra: 
che nod) weniger — gereinigt war! Der Erfte Zu: 
fammentritt gefammter Ritterfchaft datirt fi) ven 
Culmbach 1496, wo man befchloß, „Leib und Gut 
dem heil. Roͤm. Reich fernerbin barzuftrefs 
fen, den angefonnenen gemeinen Pfennig 
aber wicht zu zahlen“ — fie erflärte Max J. 
„diesfey eine umerhörte Neuerung anReichs⸗ 
freye von Adel, die jederzeit wichtige Eon 
poraldienfte mit ihrem Blute geleifter, mehr 
als die in Ruhe figende Stände und daher 
sit mir Auflagen zu beläftigen.* — MWeigette 
fih ja noch 1792 die Lippe Detmoldifche Ritterfchaft 
zur Reichshuͤlfe beyzufteuren, und erbot ſich (V. Schloͤ⸗ 
‚zer St. A. 70.) zu einem Don gratuit von 500 Zhlr. 
Ein für Allemal! Es ift kein politiſches Spruͤch⸗ 
wort das Sprächwort: „Jeder für fi, Gott für 
und alle!“ | u 

- Das Dafenn diefer Ritter: Sunung mußte zwar 
ein hoͤherer politifcher Blick als dffentlihes Un- 
gluͤck und feandaldfen Brady am Corpore germanico 
betrachten, und den deutfchen Curtius, der fich für 
die. Erhaltung einer ſolchen Anarchie in Abgrund ges 
ſtuͤrzt hätte, für mehr ale Don Quixotte anfehen — . 
aber von einer andern: Seite genommen, mag man 
in diefer abentheuerlichen Mitterwelt einen erfreulis 
chen Beweis erbliden, wie viel feftes Zufammen 
halten vermag, und ein Muſter für unfere Bun⸗ 
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de8s Staaten gegen den Feind von Außen und 
den Feind von Innen, der fie gerne bevormuns 
den möchte. Ausgeſchloſſen. von bffentlichen Beras 
thungen an Reichs⸗ und Kreißs Tagen, zerfireut auf 
wingigen Gebieten, mitten unter mächtigern eiferfüchs 
tigen Färften, ohne ſchuͤtzende Heere, oder Buͤndniſſe 
mit Großen — wußte die Reichs-Ritterfchaft ſich bie 
zur allgemeinen Revolution zu. erhalten durch ihren 
eigenen Bund, ihre Entfchloffenheit und ihren rübms - 
lichen Eifer für die Verfoffung. Sie verdiente, daß 
ſie Eurfürft Friedrich von der Pfalz 1596 — zu Ges 
vattern bat!, 

Diefe unmittelbare Reichs⸗Ritterſchaft, deren bes 
fchränttere Landes⸗Hoheit unfere alten Publiciften nur 
Landes⸗Herrlichkeit genannt haben wollten, war 
in Cantons abgetheilet, und dieſe wieder in Kreife; 
beyde hatten ihre Directoren, und bas Ganze. fland 
wieder unter einem GeneralsDirectorium ; bie fonbers 
barfte Ariſtokraten⸗Republik in unferer weiland Con- 
fusio divinitus: conservata, welche Pätter fel. Aus 
denkens mit fo viel Mühe und Liebe theoretifh 
ordnete, weil dem Mechtömanne das Confuße blos 
eomplicirt, dad Beſtehende recht und politifch, 
und felbft dad Kleinlichfte wichtig war. Hätte 
ber bochherühmte Mann nur noch einige Tährchen 
gelebt, fo hätte er fein beftes Willen, das Mofers 
53 Quartanten nicht faßten, überlebt, ja — das 
Recht felbft! 

Schwaben zählte fünf Ritters Cantons:. Denau 
Hegau⸗Algau und am Bodenſee — Neckar⸗ Schwarz⸗ 
wald⸗ Ortenau — Kocher und Craichgau. — Franken 


! 
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hatte 62 Odenwald, Gebirg, Rhoͤn⸗Wetra, Steiger 
wald, Altmuͤhl und Baunach — und der Rhein be⸗ 
ſtand nur aus 3 Cantons: Ober⸗ Mittel⸗ und Unter: 
Mhein. Feder Canton hatte feinen Rirterhauptmann, 
MittersRäthe und Syndici oder Confulenten — 
aber auch viele. Land:Beamte führten abuftve die- 
fen Titel, denn wir leben ja im Lande der Titel, wo 
man fchon am. Thore nach dem Charakter und 
Titel befrager wird. Jeder Canton hatte auch feine 
eigene Kanzley, Archiv, Caſſier⸗ oder Trugenmeiſter 
und die Ritterbothen auf Erecution hießen — 


Trompeter! Kein Wunder, wenn bie Neichöritter 


am Ende verfchrien wurden ! | 

Niemand ‚hatte wohl’ mehr mit Proceffen zu 
thun, als dieſe Reichsritterſchaft. Befehden und 
Niederwerfen ging. nicht mehr, folglich ver 


wandten ‚fie ihre ganze Kraft auf bie Feder; fe 
_ proceffirten nun ‚mit dem Randess ober Lehnherrn, . 
zu deſſen Hof⸗ und. Erb⸗Aemtern fie fich fruͤher 





bey großen. Geremonien gedrängt, oder für den fie 
den Harnifch angelegt, und das Lehnpferd beftiegen 
hatten, um an feiner Geite Leib und Leben zu was 


gen in gerechter Fehde, oder Ehre und Seelenheil zu 
fuchen im Kampfe ‚gegen. die Heiden, Sie fchrien, 
wie die Adler, wenn eiferfächtige Zürften etwas in 
. bie Reichs: Gefee bringen wollten, was ihnen nicht 
recht war, fo wie. die Sürften, wenn Die Kurfuͤrſten 
“ Etwas. eigenmächtig der Wahlfapitulation einzuvers 


leiben dachten. Die. Reichsftädte hatten Sig und 
Stimme auf dem Reichötage,. Die Nitterfchaft nicht, 


‚folglich verlangten jene den Vorrang,” den fie in Al 


Y% 
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term Zeiten nicht hatten,‘ Daher neuer Rangitreit, vors 
züglich beym Weſtphaͤliſchen Friedens⸗Congreſſe. Der 
R. Ritterſchaftliche Abgeordnete v. Gemmingen hätte 
wohl eine ritterſchaftliche Ehrenſaͤule verdient, wenn 
es nicht von jeher um ſolche Denkmaͤler im heiligen 
MR. Reich eine eigene Sache geweſen wäre. Er that, 
was er Eonnte, wie der fpärere nach Maftadt und 
NRegensburg Abgeorbtiete gleihes Namens — aber 
„wichtigere unb beffere Verfaffungen folgten fie vor 
dem politiſchen Tode ? 

Gemmingen bewirkte, daß zuerft Kurfürften 
und Stände (worunter fih ja die Städte mit 
denken durften) fobann die Ritterſchaft mit ihren 
Befchwerden (die fid; ja wieder die Städte als 
oben nicht mit begriffen denken Fonnte) und denn 
zuletzt namentlich die Städte mit der Elaufel „Ob 
wohl oben fon mis begriffen“ genannt 'wurs 
den. _ Durd) diefes Muſter diplomatiſcher Schlaubeit 
fonnte jede Parthey fich befriedigen, und Die Sadye 
nehmen, wie fie wollte. Unter folchen Verhäitmiffen 
konnte ed aber nicht fehlen, daß eine vollftändige 
reichs ritterſchaftliche Bibliothek, die Kers 
ner in feinem reichsritterſchaftlichen Staats⸗Rechte 
(Lemgo 1786—8g. II B. 8.) nicht ganz gekannt zu 
haben fcheint, und die gar wohl mit ben ‚berühmten 
Moricis rivaliſiren darf, fogar einen alten. Regens⸗ 
burger. Publiciften und Debuktionsfammler in Angft 
und Schrecken ſetzen konnte, felbft wenn er auf das 
gewiffenhaftefte der fo complinirten ehrwuͤrdi⸗ 
gen Berfaffung’ alle feine Arbeiten und Nachts 
wachen, feinen ſchoͤnen Styl, am feine nicht ſpar⸗ 
ame Serien widmete ! Br 
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Zur Ergänzung abgegangener Familien Eonnte 


. bie Reicheritterfchaft neue Mitglieder in ihre Genof- 


fenfhaft aufnehmen, als Perfonaliften, fo Tange 
fie fein Ritters Gut befaßen, mit welchem fie erft 
Realiſten wurden, was allerdings ſehr reell Yes 
dacht war. So konnte ſich jeder Edelmann feinen 
angeRaminten Fürften, oder dem Staate entziehen, 


amd reichdunmittelbar werden — felbft ein reicher 
Zube mit und, ohne Vorhaut fonnte es thun, der ein. 


Ritter Gut jahlen fonnte, das ihm zwar nicht bie 
perfönlihe Ehre eines Nitterd gab, aber doch 
defien Landesherrlichkeit, kraft deren er ein Eleis 
ner Souserain war über feine Gutsunterthanen, und 
Beamte und Pfarrer feren Eounte! ‚Der Mann 
herrfchte über fein Volk, wie die Ritter über einen 
Flug alter und junger Rebhuͤner, gleihfals Volk 
genannt, was mir immer eine [ehr bezeichnende ade⸗ 
liche Redensart gefchienen hat! 

Ohne das Huge Retrakts⸗Recht wären bie 
Mitter: Güter lange vor der Revolution in die Hände 
haushälterifcher Zürften gerathen, denn Wuͤrtemberg 


‚allein brachte vom J. 1521-1712 106 Ritter = Gds 


ter an fih (nach Luͤnig). Die fehmwäbifche Ritter⸗ 
ſchaft entzog fi fi unter H. Ehriftoph aller Theilnahme 
an, den Kandtagen, und aller Verbindung mit dem 
Staate, in dem fie lebte; fie erklärte ſich 1560 zu 
einem unmittelbaren Reichös Körper und K. K. Mas 


jeſtaͤt beftätigten diefe Auffallenheit. Es war Chris 
ſtoph, einer der beſten Fuͤrſten Deutfchlands, der in 
feiner dem Reichstags⸗ Gefandten ertheilten Inſtruk⸗ 


tion fagte : „die Ritterſchaft in Schwaben habe den 


‘ 
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inter = und Abgang.‘ trer Gefchlechter nicht wohl 
anderer Gewalt oder Unfall, denn ihrem eigenen 
viehbifhen Wefen und Leben zuzumeſſen.“ 
Zuletzt haͤtte man noch den komiſchen aber oft paſ⸗ 
fenden Kanzley⸗Ausdruck ‚Kaiſer und Reich 
unterworfen ohne Mittel“ ganz etymolo⸗ 
gifch nehmen müßen, denn es war eine Zeit, wo der 
Adel in der That Schulden für eine Ehre hielt, 
gerade wie Studenten! Anf gar manchem Rits 
terfige war ohnehin die Wirt hſchaft die ſchlimmſte 
von der Welt.: Zwey bis drey Ritter ‘cum. sais 
nagten oft: an Einem Knochen in der ſtillen Abge⸗ 
ſchiedenheit ihrer Ddrfer — Regisruungsfachen 
machten die Herren felbft ab; aber Wie? — Künfte, 
Haudwerke md Handel konnten wicht wohl gedeyhen 
in den fingerlangen Gebieten felaR unter yut.: deu: 
kenden . Edelleuten — aller: Schuffel zog fich dahin. 
Das. Strafredht- betrachteten gar viele Iediglich 
aus dem Finaiz Punkte, ind wer in foldyen Gegenden 
lebte, koͤnnte dem gelehrteften Criminaliſten noch 
ganz unbekannte Belege liefern. Policey kannte 
man Taum dem Nahmen nach, und daher wimmelte 
es von Bettlern und liederlichen Geſindel, wie am 
die Kldfter, und noch befler gediehen BE Zum, 
die. dem armen Unterthamen vollends’ das0 bischen 
Blut abzapften, dem ohnehin. allemäisdınle‘. Wett 
mit Brettern vernagelt war'von.ber Nafe, Die are 
men Leute. glichen dem Efel im der Zabel, ber vrey - 
Herrn hatte, alle 3 verlangtin von ifm Arbeit, 
galt es aber fein Sutter, fo vertieß fich einer auf 


den andem, und fo gmg der arme Efel zu Grunde. 
ueb. d. Ritterweſen. St al. 25 





u. 


wegen ‘feiner. Peitfcye und feines Horns, ‚und den. 
Bettelvogt reden, meift: ein invalider Bediente 
mit einem alten. Saͤbel über Die abgetragene. Livraͤe, 


854 sit. "5 Sapisel 41 | Fr 


Bar: viele dieſer Herm betrachteten und behandelten . 
ihre: Unterthanen, wie — Weidenbaͤume! Wenn 
alte Schulzen oder Beamte schreiben wollten und 





 Tbimten! aber — befragen kann man fie — ſich er: 


zählen laſſen, ftaunen; und mit dem alten Sirad) 
ſeufzen? Wohl dem, der nicht muß dienen, 
denen, die ed nicht werth find! 

.- Kein Wunder! wenn diefe. lebendige Reliquien 
des Ritterlichen Zeitalters nicht ;befonders verehret 
war. Am meiften galt fie noch zu Wien, wohin 
ihre Charitativ-Subfidien floßen, deren Betrag man 
fo wenig genau. erfahren hat, als Die Zahl.der Mit: 
glieder, und die Steuren der Uurerthanen. Die 
Lrſte Subfidie zahlten fie 1532-unter Karl V.. gegen 
Reverſales, und nach Maders R. Nitterfchaftlichem 
Magazin (XT) betrug die Summe von 1700 - 1766 


.8,,85,848: fl. Auch lieferten die Ritter manchen 


ſchdnen Rekrutenm, woran man ‚natärlich ſoviel 
Mohlgefallen hatte, ale bie. höchften Reichs = Gerichte 
an ben obwaltenden fetten Prozefien. Jene Gelder 
sparen ein Palladium, wie. das Schatz⸗Geld des 
Saamen Abraham, den man nirgeudswo haͤu⸗ 
ſiger findet, als in den weiland Ritterſchaftlichen 
Hrten. Wenn wir zu. den dffentlihen Char: 
gens;die.meift auf Beamten, Pfarrer, Verwalter 
und Schalmeiſter ſich befchrankten, nach ven Hirten 


ner entweder bmiberlich mit den Bettlern zheilte, 
oben ihnen boch leicht Borfprung verfattete, fo war 
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häufig noch die wichtigfte ind geheimfte Autorität, 
oder Cabinets-Inſtanz — ein fchlauer Jude! 
Und doch war fo ein Fleckchen veichöfreyer Erde 
für einen freyen Mann gar nicht übel. War ber Rits 
ter verftändig, gebildet und in feinen Finanzen ges 
ordnet, fo war es böchft angenehm für. den einfa= 
men Philofophen, mit dem Souverain feines Wohn⸗ 
oͤrtchens einen freundlichen Becher zu leeren unter 
"trauten Gefprachett: Aber freylich da, wo Verwil⸗ 
berung, Unverftand, Schulden, Adelſtolz und Mißhand⸗ 
lung armer Landleute eintraten, ging es wieder durch 
Mark und Bein, wenn der Ritter ſprach; „Sch bin 
Kaifer in meinem Lande!“ Und nur: allzus 
Lange ftraften fie unfer Sprüchwort Lügen: „Geftrens 
"ge Herrn regieren nicht lange!, | 
Nahe verwandt mit der alten Fauftrechts = Zeit 
waren folche Verhaͤltniſſe, und noch näher die Gas 
nerbinate, oder adeliche Gefellfchaften, die fich zus 
ſammenchaten, weil fie einzeln zu ſchwach waren zur 
Bemannung einer Burg und Erbverträge unter ſich 
machten, daher Gau d.h. gemeinfchaftlich befis 
gen. Solche Sanerbinate waren Sriedberg, Staden, 
Gelnhauſen, Trefurt, Widdern, Künzelsau ꝛc., erſte⸗ 
res aber das angeſehenſte. Die Mitglieder hießen 
Burgmänner, und beſtanden aus zwolf neben dem 
Burggrafen und zwey Burgbaumeiſtern. Der 
Burggraf nebſt 5 Burgmaͤnnern ſaß im Rathe der 
Reichsſtadt Friedberg, die der Burg verpfaͤndet war, 
und fie hießen — die adelichen Sechſer! Im 
Böhmen und Heſſen heißen die herrſchaftlichen 
Verwalter auch Burggrafen, - wer nur 
3 


s 
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Burggrafen von Dohna, Kirchberg, Friedberg ıc. 
kennt, ift ganz erftaunt, in jenen Halbe SclavensAuffe 
her oder Zimmerwarte (im Würtembergifchen Haus: 
fhneider) veneriren zu muͤſſen. Berühmter als alle 
Burgmänner Kriedbergs war der fehenflichfte aller 
ſcheußlichen Wege oder Unwege, ‚wenn gleidy der 
Haupthandeld - Weg von Frankfurt nach den Han 
feeftädten. Mehrere Fleinere Territorien fließen hier 
zufammen — Heffen wollte man nicht fchalten laſ⸗ 
fen, und fo war dieſe Gegend das leibhafte Bild 
ber politifchen Mofait des Wäaterlandes ! 
Communio mater discordiarum galt zunaͤchſt 
von ſolchen Ganerbinaten, die Unterthanen ſelbſt 
wußten die Vielherrſchaft ſchlau zu benutzen, und ſo 
blieben die Sachen liegen, und niemand wußte, wer 
Kod) oder Keller ſey. — Aber das Herz des alten 
Ritters , das allenfalls kalt bleibt beym Sammer 
der armen Leute, entgläht noch heute, wenn er an 
dad jus armorum feiner Ahnen denkt, wie ſie Buͤnd⸗ 
uiſſe ſchloßen mit Großen, und Kriege führten ala 
Sickingen, Berlichingen, Stein, Gemmingen -.c. 
hüpfet, wie dorten das Herz der Fran Baafe Elifa 
beth, ‚wenn es liefet, wie Thängen und-Schertel „mit 
zwey Yahnlein Knechten und 400° Pferden vor Ro⸗ 
thenburg an der Zauber zogen, den Reichsbuͤrgern 
die Doͤrfer abbrannten, mit- 11 Buͤchſen bis an die 
Mauren. ruͤckten, und zu einem Hochmuth dreymal 
hinein ſchoßen“ — es ſeufzet in unſerer unadelichen 
Zeit, wenn es hoͤret, daß einſt allein Die fraͤukiſche 
Ritterſchaft „bey 3000 im Hamifch riet“ uud die 
—— war mo) weit ſtaͤrker. Aber das ganze 
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ritterbürtige Corpus erblaßte, bevor noch fein Mofers 
Mader die Ritterfchaftliche Statiftif vols 
lendete! v. Eggers — ber befannte dänifche Schrift: 
ſteller — war der lebte NReich3s Ritter ! 

Der Kaiferhof fuchte ftet das Band zwifchen 
ähm und der Nitterfchaft enger zu knuͤpfen, und das 
her hatten Nitterhauptleute und Raͤthe den Titel: 
Kaiferlihe Räthe und Gnaden- Kreuze. Das 
gewöhnliche Nitterfchaftswappen war der Doppel s 
Adler, auf deffen Braft Ritter S. Görgen den Linds 
wurm tödtet. Aufferdem hatten einzelne Cantons noch 
eigene Wappen, Uniformen und Dekorationen. So 
hatte Hegau⸗Algau-⸗-Bodenſee einen Fiſch und Fal⸗ 
Ten, ‚Steigerwald ein Einhorn, Odenwald ein Pferd, 
der Kocher einen Braken und Craichgau gar einen 
Ejel. K. Joſeph TI. fliftete 1769 den Ritter⸗Or⸗ 
den des heiligen Joſephs, den die Friedber⸗ 
ger Burgmannen erhielten — am blauen fchwarzges 
randerten Bande mit der Deyife: Virtutis avitae 
aemuli, und auf der Kehrfeite: Imp. auspiciis, lege 
Imperii conservamur. * Und ſie fielen auch nur mit 
dem von Republicanern entweiheten heiligen a 
ſchen Reiche! 

Deutfchland warf das och des Prieſter— 
thums ab, Hutten und Luther an der Spite — 
Frankreich das Joch des Adelthums und bie 
Centner⸗Laſt der Privilegien, die alle, Lebenskraft 
der Nation, zermalmte! Die Reichs + Ritterſchaft 
aber verglich ſich noch unter Napoleon mit der Eh⸗ 
renlegion, amd war der unmaßgebliches Meinung, 
daß ihre Aufhebung oder DEIOINBENE. mit. dem 


J 





- 


368  . +-&apitel XVII. 


übrigen Tandfäßigen Adel nicht wohl angehen werde, 


da fie ein viel zu wefentlihes Glied fen am 
beutfchen Staats= Kdrper, und eine folche Abſtufung 
nicht fehlen dürfe am’ gothifhen Staats: Gebäude! 
Nun! wenn felbft Philofophen gar oft dad Nosce te 
ipsum verfennen, wer wollte ed yon Reiche + Rittern 
erivarten? 

Sie fielen — aber komiſche Auftritte ſollte die 
Welt noch zuvor erleben. Die kleinern Regenten 
wollten die Ritter⸗ Guͤter in ihrem Laͤndchen militaͤ⸗ 
riſch beſetzen — ſie, deren juͤngſter Tag ſelbſt vor der 
Thuͤre ſtand, und nannten dies conſolidiren we 
gen Gefahren, daß noch Maͤchtigere ihnen zuvorkom⸗ 


men moͤchten. Zum letztenmahle, fo Gott will, ent: 


glühte der komiſche Haß diefer deutfchen Deorum 


minorum gentium, deren einer Theil Sig und Stims 


me auf Reichs⸗ und Kreißtagen hatte, und ſich da: 


her beſſer duͤnkte, als der andere Cheil ohne ſolche, 
der ſich aber fuͤr eben ſo altadelich und ritterbuͤrtig 


hielt, Mancher finſter herumſchleichende Neichsritter 


wurde daher wieder heiter und ruhig, als jene Fuͤr⸗ 
ſten und Grafen mit ihm in Einem Topfe geläutert 
wurden! _ 

Die lebte mir Hefannte. foͤrmliche Fehde tobte 
im Jahr 1786 In der Wetterau zwiſchen den Buͤr⸗ 
gern Gelnhaufens nnd den Grafen von Iſenburg. 
Die Bürger behaupteten das Recht zu haben, im 
großen Buͤdinger Wald fo viel Holz holen zu duͤrfen, 
als fie mit dem Handbeil hauen, und auf Schublars 
ren fortbringen Ehnnten, die Grafen widerfprachen 


die Burger waren aber im Befig, und trieben wirk 
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lich viel Unfug ‚. Daher ‚nicht ſelten Blut floß; 1786 
gab es ein fÜrmliches Treffen, mo bie. Baͤrger 
die Truppen Ifenburgs, worshter noch Weteranen 
von Rosbach waren, aufs Haupt ſchlugen! Jetzt 
1803 gab es aͤhnliche Feſden — die Armeen oder in 
Kreiß⸗Uniform geſteckte Bürger amd Bedienten mars 
ſchierten, die ritterſchaftlichen Bauren mandvrirten 
fie aber über Miſtpfuͤtzen hinweg zum Orte hinaus; 
und Notarien und Commiſſaͤre faßen eingefperrt — nicht 
im Burgverlies — fondern in Wirchshränferh) -Diefe 
und andere Dccupationd s Auftritte ee ihrea 
Zaffoni, und ihm iſt ein weit komiſcherer Gegenſtand 
gebothen, als eine Secchia rüpita | So ſtanden 
zwey feindliche Heere einander gegenuͤber, jedes von 
etwa · 30 Mann, der Anfuͤhrer des einen Heeres cohl- 
mandirte Feuer, und der — des andern, der 
kaltbluͤtiger war, rief: „Nun! hiest man denn 
gleich auf d'Leut! 

Gutes Vaterland! war. es ein Wunder, wenn‘ 
du ſehnſuchtsvoll nach der ſchoͤnen Morgenvöthe jen⸗ 
feitd des Rheins blidteft? Viele waere Deutſche 
in höherer Betrachtung des Lebensfpieles, voll Ge⸗ 
fühl für deurfhe Volksehre, die allein Kräfte zu ent: 
widlen vermag, trugen längft eine von der Menge 
weder geahnte noch) verftandene Sehnſucht wach dem 
- Beffern fchweigend im patriotifchen Bufen, verach⸗ 
tend den Uebermuth jener höhern Welt, wie ihre . 
Flachheit und Sinnlichkeit hinter der Maske franzbz 
fifcher Artigfeit, die zulegt auch den Bürgerfland ans 
ftedte — fie freneten fich jener Morgenrbthe, die 
zwar den ſchoͤnen Tag nicht'brachte, den fie verſprach, 
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aber doch wahrlich viel Gutes, das, wir dankbarer 
erfennen follten, und darunter rechne ich auch bie 
. gerechte. Einreihung ber .längft ‚veralteten Ritterfchaft 
‚ in die Zahl: nuͤtzlicher Staatsbuͤrger. Dekoratio⸗ 
nen und EhrensBorzäge gönnen wir allen, zum 
Andenken ihrer Ahnen, die fi um das Vaterland 
Verdienfte erwarben, jedoch fo ziemlich fich bereits 
er — gemacht haben! 


st Sig hs; —— genug gebauert, dieje Ritterſchaft, 
and mit,ihr unſere Confusio divinitus conservata! 
Mir, hatten nicht einmal genug daran, und mußten, 
= meben Pfaffen⸗ Furſten und regierenden Grafen, neben 
reichsfrayen Städten, und Prälaten ſelbſt unmittel⸗ 
bare, Reichsbauren haben! Wahrlich unſer Corps 
Ggoermanique war der leibhafteſte Drole de corps, 
wie ein Franzoſe ſich ausdruͤckte, was aber unſere 
hochgelehrten Publiciſten kaum ahneten! Man leſe 
Nuͤtters Geiſt des Weſtphaͤl. Friedens — aber nicht 
mit juriſtiſchen, ſondern mit politiſchen Augen! Sie 
hatten ſich einmal einſtudirt in die ſyſtematiſche Anar⸗ 
“ bie, und waren ſogar eigends nad) Wezlar, Regens⸗ 
burg und Wien gereifet!! Zriedrich aber lachte Längft 
darüber, indem er fie benuͤtzte, und auch Joſeph fagte 
bey feiner erften Reife 1768, als ihm der Reiche: 
Vicekanzler Colloredo vorftellte, wie leicht die Reiche: 
Vicarien feine Abwefenheit mißbrauchen Fönnten! 
»Seyns ruhig, bis fie eins find, bin ich wie 
der da!« Alles hat feine Zeit — felbft die maͤch⸗ 

tigften Bormünder ber Zeit, vermögen fie dad Schid: 
fal der Staaten und Völker ruͤckwaͤrts zu en wie 
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Der Landpfarrer allenfalls den Zeiger ber Kirchenuhr, 
wenn bie Predigt nicht fertig ift, ober Gaͤſte im 
Hauſe fi fi nd? 
' Solve senescentem mature Sanus. equum, 
ne peccet ad extremum ridendus; etilia 
ducat! | 


N 
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Die Drden‘ 


waren ber alten Welt durchaus nubefannt, wie alle 
Anszeichnungen unferer Art, denn fie fchienen unver: 
träglich mit der Freyheit und Gleichheit der Bürger. 
Ausgezeichnete verdiente Männer erhielten Bildfäus 
fen, ihr Lob erfchallte von der Redner-Buͤhne, und 
Miltigdes, der Sieger von Marathon, wurde in Pipe: 
cile vorne an gemahlt unter den 10 Prätoren, Schon 
näher unſern Orden kommen ber Alten Blumens 
Kränze und Baumblätrer; ja ber. reiche Eraffus 
perwandelte ſchon die natärlichen grünen Blätter iq 
Fünftliche von Gold und Silber, die Incunablen un: 
ferer Fürftene Kronen. So mußte mit den Punifchen 
Kriegen der Eifen-Ring dem von Golde Plag 
machen, und Pliniys rief; pessimum vitae scelus 





*) In der Bevlage babe Ih ein möglichft vollſtaͤndiges 
Derzeichniß der beftehenden und nicht mehr beftehenben 
Ritterorden zu geben verfuht, konnte aber Doch bey de⸗ 

ren Unzahl einige vergeflen haben, weswegen ich je: 
dermännlih, Großkreuze, Commandenrs und Mitter, 
um Verzeihung bitte, 


ı 
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fecit, qui aurum primus induit digitis, proximum, 
qui primus ex auro denarium signavit! 

In Griechenland gab es Delzweige und Kränze; 
in Rom dorenae ovales, rostratae, vallares , obsi- 
dionales, civicae und triumphales, fo, daß ſchon 
Diogenes der Hund, der bie Redner oyAs diaxovovg 
Volks⸗Miniſter nannte, jene Kränze SuEno efar 
Sinara hieß — Bluͤthen oder Ausſchlag der 
Ehre. Cato fagter Es ift mir Tieber man fragt: 
Warum hat Eato ‘feine Bildfäule? als wenn man 
fragte: Warum er eine habe? und das war geiſtvoll 
— aber als der alte Genfor eine erhielt, nnd num 
aufhoͤrte, über dergleichen Ehrenbezengungen zu ſpot⸗ 
ten, fo war er gleich andern Menfchentindern, gleich 
den Männern deg 19. Jahrhunderts — tout comme 
chez naus! 

Im Mittel Alter trat:an bie Stelle ı ver alten. 
Kränze, Bildfäulen und Trinmpfe die —— 
de, und mit den Kreuzzuͤgen wurde dad Kreuz eine 
Auszeichnung, da in der Xhat die Kreuzritter ſich 
nicht menig ausgezeichnet hatten. Endlich verpflanzte 
man die Anſtalt an die Hdfe — jeder Hof wollte 
feinen Orden haben, Großmeifter, Groöfreuze, Come 
mandeurs und Ritter fchlechtweg — Didensd- Kapitel 
und eigene Statuten, und wenn auch das Ganze 
weiter nichts war, ald reiner leerer Hof- Adels 
Schmuck, uud der Entftehung die frivolfien Urs 
fachen zu Grunde lagen. Der erfte beutfche Or⸗ 
den biefer Art war K. Carl IV. zu Ehre Marins 
1355 geftifteter Orden der Fuͤrſpaͤnger, das Zei: 
chen war eine golpene Guͤrtelſpange (fibula), bie Mits 
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glieder meift fränfifcher Adel, und die Statuten 
(S. Journ. v. u. f. Franken, IV. B. 6. Heft) er⸗ 
innern, wie fo manche andere, an Knigges Sta: 
tuten bes Pinfel:DOrdens in ben binterlaffenen 
Papieren des K. Dänifchen. Etatö-Mathes v. Schafs 
Topf. In Franken und Schwaben wärbe fid) Knigge 
etwas höflicher ausgedruͤckt und gefagt haben — Des 
Herrn v. Zipfels! 

Diele erhielten nun folhe Orden — nicht wegen 
ausgezeichneter Verdienfte und Taten, fondern aus 
Gnaben und Laune, durch Intrigue und felbft für 
Geld — manche waren jedoch auch wirfliche Beloh⸗ 
nungen: wahrer Verdienfte und rühmlicher Handluns 
gen im Selde, wie der fillern geräufchlofern Tugend 
im Staatödienft. Frühere Zeiten machten aber Durchs 
aus Teinen Unterfchied,, der Glanz des Ordens blen⸗ 
dete, und man vergaß.zu fragen Warum? Noch vor 
so Jahren war ed ein wahrer coup de theatre, wenn 
man ben Ueberrock dffnete, und einen Drdensftern 
blisen ließ, wobey ſich jeßt Feine Miene verzicher! 
Unfere Gelehrten fchniierten in pflichtfchuldigfter Des 
potion von dem ‚alten Sarfovino und Mirdus an bis 
auf Perrot fo. viele Bücher und Büchlein über Or⸗ 
ben, baß ihre Zahl fait der Zahl der Ordens: Kreuze 
gleich ftehet; man befommt Uebelkeit bei ihrem huͤn⸗ 
difchen Wedeln vor den. Männern mit Stern und 
Band auf der Bruft, und dem goldenen Schlüffelchen 
!auf dem Hintern! Das Non plus ultra war S. Hochs 
würden Herr Pfarrer Detter! 
Die Orden giengen hervor aus der Ritters 
ſchafts-Anſtalt, vieleicht aud) aus den Moͤnchs⸗ 
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Drden, und waren urfprünglich Verbruͤderungen 
wärdiger Männer zu vaterländifchen Iwels 
Ten mit Webernabme beftimmter Pflichten, 
unter Dem Geſetze der Ehre. Die alten Ritters 
Orden gingen auf Tapferkeit, Froͤmmigkeit, Schuß 
und Hofpitalität — die neuern aber hatten oft Feine 
andere Grundlage, als Prachtliebe der Höfe, Rang 
und Ehre, die der Kanzley-Tare unterworfen war. 
Sie folten den Adel auszeichnen, und die hohen 
Ehrenftelen, auf die der Adel allein ein Erbrecht za 
haben vermeinte, und lohnten nur nebenher u. Aus⸗ 
nahmsweiſe Verdienft, Mühe und Arbeit. Se näher 
wir unfern Zeiten- rüden, defto merflicher wird auch - 
das Leßtere, denn unfere Zeit hat manches hoch ade⸗ 

lihe Vorurtheil ————— Bein wir — 
Zeiten! 

In Frankreich nannte man den & Mich — 
Orden le Collier à toutes bêtes, und es war ber 
Adel, der ihm dieſen Eckel⸗Namen aufheftete, denn 
der Orden war recht eigentlich fuͤr das Civil⸗Ver⸗ 
di e n ſt beſtimmt. Damals hatte Aber: der Adel noch 
gar ſonderbare Anſichten vom Civil⸗Verdienſt (achteto⸗ 
es- ja ſelbſt noch den große Friedrich nur wenig!), 
and ein Buͤrgerlicher mit-einem Orden erſchien 
ungefähr in demfelben komiſchen Lichte, in dem uns 
ein nad'ter Negerfönig erfcheint einher ˖ ſtolzirend mit 
einem großen Europäifchen Treſſen⸗Hute vder- einer 
alten Grenadier⸗Muͤtze, in der. Hand ein Mohr. mit 
großem: Silberkuopfe, wie ber: tambeüriniafor‘, nd 
einem fangen Scharlach⸗ Mäntel: über Bin Ichtbatzen 
Schultern. Dafür nannte man aber auch wiederiä 
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Frankreich die große goldene ober ibewe Plaque 
des Adels, die der Amtsbothe nur von Meſſing oder 
Zinn: hat — Crachat. Voltaire ſagte gelegenheitlich 
dieſes Michelordens: Si jamais les hommes devien- 
nent raisonnahles, ils.auront de la peine à con- 
.gevoir l'importance attachee aux Ordres et -ä la 
fonetion' de Genealogiste; ils riront en voyant un 
immense in- folio rempli par la Genealogie, d’un 
homme,, dont la, famille entiöre ne merife pas d’oc- 
cuper une demi-page dans l’Histoire| 
Es bleibe immer, ein fondesbared Ding um die 
Drben, ihre ‚vielerleg Namen und Zeichen! Wir’ ha: 
ben. gegen 50 blos deutſche Orden, und duͤrfen eben 
ſo viel fuͤr das uͤhrige Europa annehmen, ohne eini⸗ 
ger 70 veralteter Orden zu erwaͤhnen. Von den woch 
beſtehenden fallen 5 in die Zeiten von 1700 Kie test, 
umd unter dieſen wieder wenigſtens 30 in das 19. 
Fahrhundert, das Jahrhundert der Aufklaͤrung.Sie 
gehoͤren mit zu den Zeichen der Zeit — ſind Mo⸗ 
de, und daher haben wir Orden nach allen Buchſta⸗ 
ben des Alphabeks (nur in 3 kenne ‚ih keinen, man 
müßte. denn den veralteten. Hermeltns vder Zabel: 
Drden dahin rechnen wollen, der in. Siberien viel 
Sinn hätte)... Diefe Orden führen Bänder von allen 
möglichen Farben, und Damen muß. die Auswahl 
ſchwer fallen, wenn -fie nicht Herenhuterinnen 
find, bey. denen fich bekanntlich die Mädchen an Ro⸗ 
fenfarbe, Die. mannbaren Toͤchrer an tieferes 
Roth, die Frauen an. himmelblau, und Die Witt⸗ 
wen an weiß halten muͤſſen, kann Ber fein un 
buter — vergreifen! 
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Zweifelsohne finden. fi unter ten zahlreichen 
Rittern. diefer Orden, zumalen in den eigentl. Mili⸗ 
tär= und Civil-Verdienſt⸗Orden ausgezeichnete 
Maͤnner, daher es eine ſchoͤne Aufgabe waͤre, dieje⸗ 
nigen Zuͤge und Thaten zu ſammlen, wofuͤr ſie mit 
einem Orden belohnt wurden, um fie fo den Tha⸗ 
ten der alten Kreuzrifter, wovon fie offenbar 
eine Nachahmung find, entgegenzuftellen. Die blos 
Be Verzierung mit Gold, Silber und Band, dem . 
Slitterftaat der Weiber, ift für Männer wahrlich fo 
kahl und leer, wie S. Foix Histoire de l’Ordre de 
S. Esprit, verglichen mit der Gefchichte der Johan⸗ 
niter⸗ und Deutſch⸗Ordens⸗-Ritter! Eine getreue 
philofophifche Critik aller Ritters Orden nach ihrer - 
Entkehungs- Art, Zweck, Regel, Unzahl, vorzüglih . 
aber ihrer Zhaten und, Brauchbarkeit würde wahre 
ſcheinllich ein komiſches Werk ſeyn, aber eben 
darum wuͤuſchte ich zum Gegenfhld auch ein ern⸗ 
ſtes, und dieß ließe fich wohl fchreiben, wenn ed 
gleich bedeutend Fürzer ausfallen wilrde, als die Ger - 
ſchichte der. Ritter von A — 3 oder ber Alpha» und 
Dmega:Ritter, die nichts thaten, als fih mit Baus 
de und Flittern fchmäden, ja oft gerade durch das 
Ordend=Band nur noch ungenjeßbarer und fleee 
wırden!: ; . 

vUnſere Orden, ſagt Schlöger; find. — 
bloße Staats⸗Zierrathen von Leuten, die Die 
Vorſicht hatten, ſich von hochgebornen Muͤttern ge⸗ 
baͤren zu laſſen, falglich der Erwaͤhnung der Ges 
ſchichte nicht werth, oder Belohnung ausgezeich⸗ 
neter Verdienſte, und dann gehdren fie in das 
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Simanzs&apitel unter die Ausgaben ohne Selb!“ 
Hat Schlöger Recht? Nicht ganz, wenn er fo gerin: 
gen Werth daranf zu legen fcheint. Die Drven, 
weife und fparfanı vertheilt, gewähren Aus⸗ 
zeichnung, folglid Ehre, und es ſcheint mir von 
hoher Wichtigkeit zu feyn, das Ehr⸗Princip auf. 
jede Art zu weden in egoiftifchen, geldgierigen und 
dabey klemmen Zeiten. Uber befteht diefe Ehre. nicht 
in der Einbildung? Nun! was macht den Verlieb⸗ 
ten, ben Geizigen, den Eitlen ꝛc. gluͤcklich? die Ein: 
bildung. Die Orden Ehnnten wirklich. viel Gutes 
haben, wenn man fie nicht ſo ins Unendliche vervielfaͤl⸗ 
tigt hatte, daß es beynahbe Feine Ehre mehr iſt, eis 
nen zu tragen, und doch auch wieder eine Art Uns 
ehre, Feinen zu haben! Die Orden koͤnnten fo. wüßs 
lich gemacht werden, ald Jacobis Orden von der 
hörnernen Tabacksdoſe mit den Namen Lorenzo 
und Yorik, als finnliche Aufforderung zur Gebuld, 
Verſbhnulichkeit, Gelaffenheit, Sanftmuth und Zu⸗ 
friedenheit mit dem Schickſal. 
Mancher liegt krank am Bandwurm m an 
Kreuzſchmerzen, die nur der Souverain heilen 
kann, wie gewiße Steinſchmerzen der Damen nur 
. ber Juwelier und. eine. volle Boͤrſe. An vielen Drs 
ten gilt ein reichbebänderter Mann zugleich filr 
einen großen Dann, und e& iſt in der That ſchwer, 
immer richtig zu unterſcheiden. Die Bruft manded 
Helden im Felde oder Kabinette gleicht dem: Firmas 
ment im Orbis pictus, und er muß fbrmlich darauf 
fludieren, Raum zu gewinnen. Die Ordensbaͤnder 
haben bereits alle mbglichen: Farben efchbpft, ‚und 
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laͤngſt den Regenbogen hinter ſich gelaſſen, den 
Gott der Herr zum Zeichen des Gnadenbundes 
mit Noa machte; zum Zeichen des Bundes mit Abra⸗ 
ham aber waͤhlte er die — Beſchneidung! 

Potemkin, der maͤchtige Guͤnſtling Catherinens, 
der mit Diamanten zu ſpielen pflegte, wie mit Staats⸗ 
geldern, fich fchon als Fürften der Moldan, Walachey 
und Beflarabien träumte, und unter einem Baum int 
freyen Felde allen Eitelfeiten diefer Welt Abichied 
gab, wollte alle Drden haben, und hatte fie faft 
alle, die Orden des goldenen Vließes, des heil, Geis 
fies und des blauen Hofenbandes ausgenommen, die 
er, aller Unterhandlungen feiner Kaiferin ungeachtet, 
nie erhalten konnte. Es ging ihm. wie Monſieur 
Poiſſon, Bruder der allmaͤchtigen Pompadour, Louis XV. 
verweigerte ſtandhaft das blaue Band: „Non, c’est 
un trop petit poisson pour le mettre au bleu — 
und dies verbitterte Potemkin und Poiffon das Leben! 
Die Eitelkeit, fih mit allen Orden zu ſchmuͤcken, ko⸗ 
ftete Stelfon , der fogar den Joachims-Orden nicht 
verfchmähte, das Leben ſelhſt in der Schlacht von 
Trafalgar! Zürft Hardenberg hatte 25 Orden, und 
Fürft Metternich muß deren noch mehrere haben. 
Und doch Fomme Feiner dem Römer Siccius Dentas 
tus bey, genannt der rbmifche Achilles, der in 120 
Schlachten 45. Wunden davon getragen, und dafür 
acht goldene Kronen, 14 Civil⸗, 3 Mauer:, ı Belages 
rungs⸗Kronen, 83. Ketten, ı60 Armbänder, 18 Spiefe, 
20 Pferdgefchirre und eine zahllofe Menge Spolia 
hatte, wie U. Gellius eszählt, 


Der Menfch ift ſich uͤberall gleich. Roͤmiſche 
Ueb. d. Ritterweſen. 35 Thl. 24 
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Feldherren reizte nichts ſo ſehr, als ein Triumph, 
— das Mittel⸗Alter geizte nach der Rit terwuͤrde, 
und unſere Zeit nach einem Groß⸗Kreuz. Ein 
Band im Knopfloche, ein Kreug ober Stern, ein 
yon — koͤnnen große Dinge thun. Moreau, der 
Buonaparte nicht ausftehen Fonnte (wer wollte eö 
dem XTrefflichen erargen?) Moreau wies das Band 
der Ehren- Legion zuräd mit den Worten „Seit 10 
Jahren babe.ich folche angeführt“ So was 
iſt nur einem Moreau erlaube. Und doch habe ih 
ſchon manchmal gewünfcht, daß alte Gefchäftsmän 


F ner und verdiente Gelehrte es auch ſo machen moͤch⸗ 


ten, wenn man endlich. auf den Einfall kommt, auch 
ihnen ein Bändchen anzuhängen, da es fo viele Bänd- 
hen und fo viele von in unfern Zeiten gibt. Wie 
land batte nur ausländifche Orden, und es if 
grell, und doch fchon geichehen, daß zu gleicher Zeit 
und mit demjelben Bande ein hochverdienter Mini 
ftersoder General gefhmädt wurde, das man auch 
an ein kopf⸗ und herzlofeä, uud vorausfichtlich the: 
tenlos bleibendes Erb⸗Graͤfchen verfchmendete! Hat 
man vergeflen, was Sriebrich 1785 gelegenheitlih 
folcher Grafen fchrieb ? 

Doch im glimpflichften Sale würde der edelfte 
Stolz für Eigenfinn genommen werden und zur Un 
gnade führen. II faut faire comme les autres, und 
Baier Weiſe erhält die Eiselfeit den Sieg. Bril- 
 amini!. Einer unferer größten beutjchen Gelehrten, 
der zuvor viel Über Orden geſpottet hatte, trug fein 
erhaltenes Bändchen fogar an. feinem Staatsfchlaf 
rocke, wenn er gleich dazıı gekommen war, wie Mi: 
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chaelis zum Noröftern- Orden als Genugthuung für 
feine aus Mißverftand confiscirte Dogmatik. Here 
Cicero hätte gewiß alle moͤgliche Orden umgehängt, 
er, der in Eilicien gegen eine Handvoll Wilde com⸗ 
mandirte, wobey feine Legaten wohl das Belle tha⸗ 
ten, was ihn aber nicht abhielt an Caͤſar: Imperator 
Imperatori zu fchreiben und bey Gato einen Triumph 
zu follieitiven, glei Marius, Luculus, Pompejus 
und Caͤſar. Wenn fich die Saltenflirne Catos nie 
entrunzelte, fo geſchahe es doch gewiß bey diefer 
Bitte. Ich Tann dem Eiteln fein ewiges Gekakel 
‚von ben Nonis Decembri verzeihen, aber ärgerlich 
ift mir vom Verfaffer de finibus, officiis, republicaxc, 
“jene Lächerlichkeit, und ich hätte der Römer ſeyn 
mögen, ber dem heimfehrenden Eitlen, träumend, 
daß ganz Rom von nichts ald von ihm und feinem 
Feldzuge fpreche,. mit der verdammten Frage kam: 
„En! wo find Sie denn fo lange geſteckt 
mein lieber Cicero?“ 

Das Gedaͤchtniß erliegt unter ber Menge alter 
und neuer Orden ; ſelbſt DOrientaler haben ihre Sit⸗ 
ten verlafien, und Türken, Perfer, Birmannen, 
und der Koͤnig von Atfchin auf Sumatra das Abend» 
laud nachgeahmt. Die Neger baben ven hoben 
Orden der ausgebrochenen Feindes Zähne, 


in Benin ift der Corallenorden, auf den Pelems 


Inſeln der Drden des Armknochens, bey den 
Banianen der Orden des Kuh: oder Elephantens 
Schwanzes ꝛc., weldhe alle Hr. Schwan in feinem 
befannten Werke abzubilden vergeflen hat; aush den 
Hohenlohifchen Phoͤnix⸗Orden, un und 
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Styrums⸗Orden vergaß er, während er ſogar 
einen Kapuziner von hinten zum Beſten gab! 
In unfern weiland kleinen Monarchien gab es, in 
Ermanglung eines Haus⸗Ordens, doch flattliche 
Uniformen, und hoͤchſt eigenmändig braunge: 
rauchte meerfhaumene Pfeiffenkoͤpfe! 

. $n China ift ein Pfauenfhwanz die Höchfie 
Auszeichnung, und Macartney war Urfache, daß ein 
armer Pfauenfohwanz degradirt wurde zum bloßen 
Kraͤhenſchwanz. Roßſchweife fheinen nur in 
der Türkei Auszeichnung zu feyn, und bey den Hot: 
tentotten ift die Urinblaſe fo ehrenvoll als bey 
und das goldene Vließ, das blaue Knieband, der 
heilige Geiſt, dad Andreas-Kreutz, und Adler, Loͤ⸗ 
wen und Elephanten. Die Neger tragen die Zeu⸗ 
gungstheile der Erfchlagenen fo fol; am Halſek 
ald manche Dame ein Medaillon, die Ritter ihre, 
Kreuze und Sterne, und bie Schäfer von Mark⸗ 
Gröningen die ſchaflederne Hoſen⸗Neſteln im 3. 
Kunopflohe! I 
Das Kreuz ift die Grundlage aller nnferer Or⸗ 
“ den, feif Conftantin durch fein Labarum die ſchimpf—⸗ 
liche Bedeutung des Galgens hinweggenommen. 
Bat. Die Heraldik zählt 60 verfchiedene Kreuzfigu: 
ren, wozu fie auch unftreitig beffer paffen, als zur. 
Grundfigur der Kirchen, wodurch unfere fchönften 
Tempel architeftonifch verhunze wurden. Das Kreuz 
iſt Symbol des Chriftenthums, daher trugem es die 
alten Ritter der Kreuzzüge auf ihren Kleidern — 
die Neuere tragen e8 auf dem-Herzen, als Sym⸗ 
bol der Kteuzigung bed Innern und aller 
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Lüften und Degierden, wie die hohe Lehre des 
Chriſtenthums befiehle. Spötter, die folches nicht 
glauben wollen, behaupten, daß bereits das Feigen⸗ 
blatt unſerer erſten Eltern, als ſie ihre Naktheit 
merkten, der erſte Orden geweſen ſey, unmittelbar 
nach dem Suͤnden⸗Fall, wo der Gott ſey bey nnd 
Großmeiſter geweſen, und wollen, daß die neuere 
Orden darum nicht mehr an der alten Stelle ſaͤßen, 
weil ihr jetziger Ort oft weit mehr partie honteuse ſey 
— fie machten lieber das Zeichen, das Gott der 
Herr dem Kain aufbräcdte nach dem Bruders Morde: 
zum erften Ordend- Zeichen; — Andere behaupten 
wieder, der Pantoffelz Orden. feyder Ältefte, denn 
ſchon Adam habe ihn im Paradieſe getragen, gleichs 
fam ald Haus⸗Orden — es find Spoͤtter! 


Wir halten uns als Hiftorifer und Chriften an . | 


das Kreuz, überlaffen das dreyfache ©. His 
ligteit, dad Zweyf ache dem Patriarchen, und bes 
gnuͤgen und mit dem Einfahen des gemeinen 
Ghriften, der, eingeden? feines Herrn und Meiftere 
alle Leiden Kreuz nennet, fie gebuldig trägt, kreu z⸗ 
brave Leute liebt, und vor Schurken hoch und nies 
der dad Kreuz macht. Die vornehme Welt trägt 
es glänzend auf der Bruft,. die gemeine hat es ums 


figärlih im Haufe, und wird damit gebohren, wie 


Edelleute mit Degen und Wappen; fie nimmt es 
täglich auf fi), und wiele müffen es felbft mit zu 
Bette uehmen, wenn fie gerne fchlafend alled Kreuz 
vergeffen moͤchten! Viel 1000 Ritter ſtrotzen mit dem 
Kreuze, mit dem die alten. Eifenfreffer dem Tuͤrken 
zu Leibe giengen, Die noch immer Golgatha und das 
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heilige Grab befigen, und fich niederlafiend refpeetablere 
Kreuze mit den Süßen machen, als der eifrigfie Ka: 
tholife mit feinen Fingern, oder Meifter Nadler mit 
feinen dürren Gebeinen. Es foll ihnen nachgelaſſen 
ſeyn, wenn ſie nur Griechenland raͤumen wollten! 

Jeder hat ſein Kreuz, die hoͤhere Welt ſo gut, 


als die niedere, und der, der freuzlahm geblaͤnet 


it; am Ende muͤſſen alle zum Kreuze friechen, 
fie mögen es achten, oder nicht, Heiden und Unglau⸗ 
bigen ift das Kreuz eine Thorheit, Ehriften aber 
achten es fo hoch, daß fie nicht nur alle Benlen mit 
des Mefferfchmiedes FF breit zu drüden und zu 
heilen glauben, nichts anfangen und befchließen ohne 
lb, wofür man ihnen denn wieder alles dreymal 
fagen muß, und nichts gethan zu haben glauben, 
wenn fie es nicht dreymal gethan haben, fondern 
auch feft. glauben, die Kreuzfpinne werde zum 
Edelſtein, wenn man fie 100 Jahre unberührt laͤßt. 
Mir haben aber Kreuzfpinnen, die bald 1800 Jahre 
zählen, ohne Edelfteine geworden zu ſeyn, aber freis 
lich ließ man fie nicht ungerüttelt! 

Wir achten das Kreuz fo hoch, daß es ſchwer 
iſt zu begreiffen, wie man es wieder zu Kreuzern 
herabwuͤrdigen konnte, womit jetzt kaum ein Bettler 
zufrieden iſt, ob wir gleich ſagen: der Kerl if 
Teinen Kreuzer werth, Es geht noch an, wenn 





der unmwiflende Bauer --I-F, fett feines Namens bin 


klekst, wie der alte Ritter aus zureichenden Gruͤnden 
— der Apotheker den Effig mit P bezeichnet, und 
Gelehrte und Damen im Hauskalender noch andere 
Dinge — ſelbſt Juden haben ſich an diefes dhriftlis 
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che NB. gedankenlos gewoͤhnet — aber was ſollen 
wir ſagen, wenn in dem ſchmutzigen Italien, wo 
-man gegen Verunreinigung ber Gebäude, Monumente 
und. Mabonnen Kreuze binmacht, oft neh mit einem 
rispetto dı S. Maria, oder gar mit einem Fege⸗ 
feuer — die Schweinpelze fich gerade Mühe zu ger 
ben fcheinen daB gemahlte Feuer — auszulöfdhen ? 
Die Aftronomie bezeichnet unfern Planeten mir einer 
Kugel, wo das Kreuz oben an ſteht zum Untevs 
fchiede von der Venus wo das Krenz unten if. 
Unter jedes Kreuz, Das wir baden, dilrfen wir meift 
fchreiben : Ecce homo, ipse feeit, und umwiern Rits 
‚tern gereicht es fogar zur Ehre, wenn fie dies fagen 
fönnen. Doch — wir tröften und auch wieder uns 
tereinander, daß alles Kreuz — vom Herrn kommt, 
der es auch hilft tragen! 
Genug! yom Kreuze rühren unfere Orden, und 
daher mögen auch die verfchiedenartige Anſichten von 
den Orden herruͤhren. Thuͤmmel nennt Baͤnder, Sterne 
und Ordenskreuze den gnaͤdigen Spott der Fuͤr⸗ 
ſten, und wir koͤnnen nicht ſeiner Meinung ſeyn. 
Jener Britte mag auf ſeiner Seite ſeyn, der bey 
feiner Abreiſe von Rom allen, bie mit ihm zu thun 
‚hatten, den päbftlihen Sporn⸗Orden ertheils 
te, der fuͤr b Dukaten zu baben feyn foll, wie einft 
tin aliderer deutfcher Orden, den deffen Großmeifter 
son der Baftille aus verfaufte! Soll ja felbft K. 
Srievrih Wilhelm I. den Orden de la Generosite 
kaͤuflich abgelaffen, und in feinem Kalender bemerkt‘ 
haben: „Heute wieder einen Hafen gefan 
gen‘, Weir fchlimmer iſt' es, wenn Leute mis hohen 
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Kiteln und Orden berumlaufen, von denen das 
Geruͤcht ſagt: Je größer Schelm, ie größer 
Glüd“ und denen man erft den Schelmen= 
Orden auf ihren Grabftein zu legen wagt. Herzog 
Ehriftoph von Württemberg aber ließ dem ungetreuen 
Amts⸗Keller von Kirchheim auf den Rod einen G al: 
gen nähen. Bon den goldenen und filbernen Kreu⸗ 
zen im VerfaßsAmte oder bey Hebraern gilt 
der alte jädifche Spott : Aliog aalvas ferit, se ip- 
sum salvare non potest! 

Zürften vermdgen viel, was andern &terblichen 
verfagt ift, und fo vermögen fie auch Dienfte zu 
vergelten. mit einem Kreuz, mit einer Elle Band 
und einem finnleren Wortlein, während wir andere 
und. felbft etwas entziehen muͤſſen, wenn wir dank 
bar feyn wollen, Uber es bat doch immer etwas 
Edleres das um einem Orden zu thun, was andere 
nur um Geld thun, Waren uicht auch die bewun- 
derten Griechen und Römer ſtolz anf Kranz und 
Lorbeerblatt? Iſt es nicht felbit für den Stant 
gut, daß die Staatshaushelter damit lohnen Ehunen? 
Nrtarerred gab dem Themiftolles 5 Städte, eine 
für fein Brod und Fleiſch, die andere für feinen 
Mein, und die drey andern für Kleider und Mobis 
lien — wo würden wir bey diefem Syſtem hingera⸗ 
then? wir, die wir die alten fchweren goldenen 
Halsketten aus. Defonomie und BZartheit in ein 
breites Geidenband verwandelt Haben, das nicht 
raffelt, wie jene Ketten, fondern janft raufchet wie 
Zephyr? 

Mögen auch did Orden auf Eitelkeit ruhen, 
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und Eitelleit auf Keere, daher wir Eyer ohne Dot⸗ 
ter, Nüße ohne Kern und leere Magen eitel nens 
nen — la vertü niroit pas si loin, si la vanite ne. 
Ini tenoit eompagnie! Predigt der Prediger um 
Jeſu willen? fchreibt drr Surift um das Suum cui- 
que willen? heilt der Arzt um Gottes willen? Mo 
nähmen wir Schulen, WBürgermeifter, Poftmeifter ꝛc. 
ber, ohne Mithälfe jenes hohen Principe? Wenn 
nur dad Gute gefchieht. Unſere guten Werke aus 
. reiner Tugend ftehen auf ben nämlichen Blatte, wo 
die Suͤnden ſtehen, zu denen und der Teufel verleis 
E tet hat! | Te 
Manche Orden hatten und haben denn doch Sinn, 
zund viele Militärs Orden figen mit demfelben 
Mecht auf mannhafter Bruft, fo gut als das rothe, 
weiße und fchwarze Kreuz auf der. Bruſt der alten 
Templer, Johanniter und Marianer, Auf feltenes 
Berdienft gründeten fich felbft die weiblichen Orden 
von der Art und Scherpe, denn die Frauen vers 
theidigten die Stadt nach dem Fall ihrer Männer, 
Sie hatten Sinn wie das eiferne Kreuz und ber. 
Louis⸗Orden unferer Zeit. Selbſt der verlachte 
Gecken-Orden zu Eleve hatte Sinn, denn fein 
Zwed war frober Lebensgenuß und Brüderfchaft 
zwifchen. einigen 30 Adelichen, bie fich jährlich vers 
ſammelten. Es war ſchoͤn, daß fich diefe Altdeutfche 
Gecken nannten, was fie feyn wollten, während 
neuere Drden Namen führten, denen fie nicht ents 
ſprachen, aber. darüber zu einer Art Geden wurden, 
mit denen jene fich warfcheinlich gar nicht eingelaf3 
fen haͤtten. | | Ä 


) I 
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Die Maͤßigkeits-Orben, wie die Oeſtreichi⸗ 
ſche S. Chriſtophs Geſellſchaft, der Heſſiſche Tem⸗ 
peranz⸗ Orden, der Dieterichſteiniſche Orden gegen 
das Fluchen ꝛc. hatten Siun, nur waren ſie nicht 
von Dauer, wie der komiſche Damen-Orden des 
Todtenkopfes. Die guten Damen vereinten fich 
gute Werke zu thun, fleißig fich zu fehreiben über 
Tod und Ewigkeit (ob wohl Postscripta nadıgelaf- 
fen waren ?) nicht zu fpielen, nicht zu tanzen, weder 
Theater noch Ball zu befuchen, weder mouches noch 
Schminfe zu tragen ꝛc. Konnte der Orden Glüd 
machen , felbft wenn lauter Großmütterchen ſich ver: 
eint hätten? Sinn hatte auch Napoleons Ehren: 
Legion, denn der Orden erftredte fih auf alle: 
Stände, auf perfhnliched Verdienft und Thaten, und 
hatte foviel Sinn, als das deutſche Befreyungs⸗ 
Kreuz — aber beyde Orden nuf Einer Bruſt? 
Pra und Contra ? 

Reider! bieten noch weit mehrere Orden der Sa⸗ 
tire Bloͤßen, und die lächerlichften aller Orden, nächft 
dem Damen: Drdeh von der Verſchwiegen—⸗ 
heit, find die — StudentensDOrden — bie 
Schwarzen, Amiciften, Eonftantiften, Uniti- 
ften, Indiſolubiliſten, Eoncordiften, Invio— 
abliften, Sndependenten, und — Defperati- 
ſten — fo komiſch als die Iſten der Kirchen : Ge 
fhichte und der Scholaftit, Diefe Orden führten zu 
nichts als zu Schmaufereyen, Liederlichkeit, Raufe⸗ 
rey, Eiferfächteleyg und Renommiften :Geift — fie 
saubten dem Juͤngling nicht blos Zeit und Geld, fon: 

dern verdarben felbft feine Gefundheit und feinen Chas 
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u 
rakter; ihr einziges Verdienft war, daß Wirthe und 
Slafer in Verdienft gefegt wurden. Studenten = Drs 
den find indeffen nicht tragifomifcher „ als die foge: 
nannte Burſchen⸗Freyheit auch, ober die Bur⸗ 
ſchikoſitaͤt d. h. die Fertigkeit, gerade das Gegen⸗ 

ctheil von dem zu thun, was man unter Aufſicht wohl⸗ 
meinenber Eltern und Lehrer nicht thun durfte, und 
ſich uͤber den Rath verſtaͤndiger Maͤnner hinweg zu 
ſetzen in Jahren, wo man guten Rathes am beduͤrf⸗ 
tigſten iſt (wovon unten)! Senior, Subſenior und 
Suite ſofen ſich frühzeitig die Schwindſucht an den 
Hals, umd daber in ben Stammbücern neben . 
dem Vivat Amieitia bie vielen * * Sit tibi levis 
terra! 

Die neuern Orden von. Männern aber haben 
ihr Gutes, felhft wenn fie bie und da Kinderey 
und Weiberey in den Charakter des Adels gebracht 
haben ſollten, unfern alten eifernen Kreuz: Rittern 
unbefannt, Orden find dußere Merkmale des Ver⸗ 
dienftes, und in der Menſchennatur gegründet. Sie 
find vernänftig, wenn fie Belohnung des Ver⸗ 
dienftes zum Grunde haben, denn bad Ordensband 
hört auf, ben Einzelnen: zu ehren, wenn nicht bie 
Mehrzahl der Mitglieder dad Band ehret durch Wärs - 

bigfeit, Jeder Orden, wenn er nicht bloße Adels⸗ 
Dekoration fen fol, muß eine höhere Verpflichs 
tung als das bloße Bärgerthum fordert, in Ans 
fpruch nehmen, fo wie der. Thereſien⸗Orden eine 
That fordert, die man hätte unterlafien dürfen, ohne 
gegen feine Pflicht zu fehlen — Ehre dem, dem 
Ehre gebuͤhrt. Es gibt auch einen guten In⸗ 
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nungs⸗Geiſt (Esprit de corps), der Wunder than 
ann, wie die Baterlandsliehe der Alten, und 
das Ehrgefuͤhl der alten Ritter. Bey unferer Zi- 
nanznoth ift es recht gut, daß der Staat mit Ehre 
lohnen kann. Wenn er Güter geben follte, wie im 
Mittel:Alter, wenn jedem Mann ein Städ Feld 
werden follte, fo weit er es mit einem Scheffel Gers 
fie umfden koͤnnte, wie der erfie Mannsfelder 
zur Zeit K. Heinrichs gethan haben ſoll, fo mäßte 
‚ber Staat in eine neue. — Anarchie gerathen, und 
wo nähmen wir Felder. genug her für die Mitter, Die 
allein aus dem Neyolutiond s Kriege hervorgegangen 
find? Und würden ſich ale auf ein bloßes Gerften- 
feld befchränfen, und es nicht lieber machen, wie der 
Mannsfelder und Dido mit der Ochfenhaut? — Xras 
fibul, der Befreyer Athens ,: erhielt zwei Delzmeige, 
offenbar weniger als der geringite Orden, und nun 
gar Dotationen Napoleons und deren Nachahmungen? 
Iſt Tugend fo theuer in unfern Zeiten? — Wir has 
ben große Drben, bie nur Regenten angeboten merben 
zur Unterhaltung der Freundfchaft, fodann Haus⸗ 
Drden für die Familien-Mitglieder und ihre Diener, 
und Verdienſt-Orden für Civil: und Militär: Pers 
fonen. Dad Ordensband, das auch moralifche 
Deutung hat, Binder manchen fefter an den Staat 
und Regenten, macht ihn rafcher zur That und zur 
Erwerbung neuer Verdienfte, zumal wenn es von der 
Hand eines - geliebten Fuͤrften fommt. Der Denker 
weiß, was er von der Sache zu halten hat, und felbft 
bie ‚liebe Eitelkeit, wenn fie auch die Tramontana 
verliert, Tommt bald wieder ins Gleichgewicht. Bey 
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Männern glaube ich bemerkt zu haben, daß bie 
Ordens⸗Criſis ſich ſchon nach Einem Monat einftellt, 
bey den Damen aber, die dadurch Gnaͤdige werden, 
ift der Zeitpunkt nicht fd leicht zu beftimmen, ob fie 
gleich) der Orden eigentlich fo wenig anginge, als die 


Amtswuͤrde des Mannes, fo find fie doch in der Res 


gel Srdensmeifterinnen. Johannes von Müller‘ aber 
gab feinem Bruder die verlangte Adreffe: „Königl. 
weftphälifcher Staatsrath, Generaldirector der Stus 
dien, und Großfreuz (ja wohl) der Krone 
Die Orden ‚gehdren einmal zur Mode, und das 
ber wuͤnſchte ic), daß Deutfche den Britten wenigs 


ſtens darinne nachahmen möchten, daß fie ſich nur 


bey feyerliher Gelegenheit damit ſchmuͤckten. 
Es ift doch unſchicklich, das Band feldft einem alten 
Haus⸗Ueberrock oder gar Schlafrocd anfzuheften, und 


einem wird fogar nachdefagt, daß er an fein Bades‘ 


Fleid ein Ordensbändchen von Blech befeftigt habe. 
Nun! vieleicht hatte der Mannn doch feine Urfache. 
Großbrittanien hat einen Bad=- Orden, und Fünnte 


und allenfalls ftatt feiner Bibeln, wofuͤr wir bereits 


-felbft forgen, eye Frachtwagen mit Bade- Orden 
zugehen laffen, damit Geringere in Bädern, wo es 
ſteif zugeht, doch nicht fo verlegen daſtuͤnden unter 
den vielen Kreuzen, Bändern nnd Sternen, da ges 
felliger Umgang zur Genefnng fo viel beyträgt, 
als das Waffe. Krank wollen wir alle feyn in Baͤ⸗ 
dern, dieß bleibt da& erfte phyſiſche Gleichheitsband 
— ein Bade Orden wäre das zweyte noch wirkſa⸗ 
mere politifche Mittel. Man bat vornehme Krans 
te aus norddeutfchen Bädern wieder abreifen fee 


4 
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ben , weil fie in der Modes Gegend des Bades Feine 


Unterkunft mehr fanden, und anderwärtd feine Bän- 


der; die armen Kranken waren wohl fo fhwach, daß 


fie nicht zu denken vermochten: „Uber das Waf- 
fer mäffen wir ja doch theilen mir dem Bürs 
gerpad.* Ein Bad⸗Orden hilft allem ab, Seine 
Deviſe ift: Tria junctain Uno. Wie ſchoͤn! Krank: 
beit, Waffer, Band vereint durch Humanität! 








Es gibt gar fonderdare Kranke, felbft in der birgers | 


lichen Welt, und unfer Zimmermann, ber ſtets vers 
bienftvoller Gelehrter bleibt, aber weber Leibarzt, noch 
Hofrath, noch Ritter war, hat noch feines Gleichen. 
Nicolai verdient bier ald Mufter aufgeftellt zu wers 
den. Nie hafchte er nach Titeln oder Orden, und 
der hochnuͤtzliche Mann, ber‘ ohne Staatsamt, Orden 
und Titel — kurz — Nichts war, wie man zu fa 
gen pflegt, war dennoch oft Tifchgenoffe der Minifter 
Herzberg, Struenfee, Zedliz und Schröter — aber es 
waren auch Feine Minifter mit Stern uflb breiten 
Seiden-Riemen über die Schultern, fondern Männer 
son Wiffenfchaft, Geſchmack, Welt, und der größten 
Anfpruchslofigkeit bey den eutichiedenften Verdienften! 

und wie wäre es, wenn die Männer, die wegen 
Verdienften Orden erhalten, aber über ihr Sitzen am 
Arheitötifche das Reiten verlernt haben, ſich etwa 
Mitglieder des Orbend, ſtatt Ritter nennen woll 
ten? Namen und Sache follten ſich moͤglichſt ent: 
ſprechen, des Salvo titulo könnten wir wohl einmal 
fatt feyn, und es Klingt body komiſch, wenn Leute, 
bie-Fein Pferd haben , wohl -nie eines beftiegen, ober 
nicht mehr befteigen, Nitter unterzeichnen, vollends 
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gar, kenn man ſich unter Ritter einen’ Krieger 
denkt? Selbft der Diplomatifche Ausdruck Ritters 
ſchaft für Adel ‚follte aufgegeben werden, da bie 
Sache aufgehört hat, und viele Adelichen entweder 
ganz unberitten, oder nicht anders fürs Vaterland 
beritten find, ald der Buͤrgerliche auch d. h. für 
Sold. Das Wort Ritterfhaft, ſtatt Adel, gleicht 
noch überdieß einem unangenehmen Memento mori,. 
oder gar einem bittern Sarkaſmus. C. H. v. Lang, 
ver fo vorurtheilefrey denkt, Daß er den Geheimens 
Raths⸗Titel feinen Spitznamen nannte, feheint, 
obgleich felbft Ritter, mit mir gleich zu denken, da 
er in feiner Sten Hammelburger:Reife die unberittes 
wen Ritter nad) dem Falten Markt von Ellwans 
geu fendet, von dem fie aber doch wieder unberitten 
zuruͤckkamen, weil fie ſich nicht vereinigen konnten, 
ob man Schimmel, Rappen ober Küchfe zu reiten 
babe? 

Sollen die Orden Gutes hervorbringen — ich 
wiederhole es fchließlich — fo muͤſſen fie weniger 
vervielfältigt, und nur mit firenger Auswahl . 
vertheilet werden. Meine Zeit vergaß diefes. Mir 
haben offenbar zu viele Orden, fie find Mode, und 
fo wird defto früher ihre Zeit erfcheinen, und fie vers 
gehen, wie jede Mode. Ein philofophifcher Nes 
gent macht es vielleicht, wie die Holländer es mit 
ben Pfefferfiaunen auf den Molluken machen, und 
ein Satyr auf dem Throne koͤnnte gar den Einfall 
‚haben, einen Orden des Luftballons, des goldes 
nen Fuchsſchwanzes, des filbernen Rauchfafs 
fes, des Schleyers ꝛc. zu fliften, und verftanben 
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werden. Ein neuer Orden des verfannten Ber: 
dienſtes wäre nicht übel, deſſen fehönftes Zeichen 
wohl ein unbearbeiteres Eifenerz feyn koͤnnte, 
and fo auch ein Lacher⸗Orden für die Achten Prie⸗ 
fter des komiſchen Witzes, denn ein Volk, das lacht, 
behft an Feine Revolution, und trägt alles Leichter; 
der Orden wäre eine zeitgemäßere Erneurung bed 
alten Geden: Ordens. Für unfere Myſtiker, Wuns 
dermänner und Somnambules aber gehdrte Mkeifter 
Jacob Böhmes Knie⸗Riemen, und für eitle und 
plumpe Schreiber der Orden der bleyernen Fe 
ber, den fie aber hinter den Ohren tragen müßs 
ten. Mon hat auch einen Orden für gefittete 
Academiler vorgefchlagen, ber fich höre laͤßt, und 
- fo fchlage ich auch einen für unfere Kandidaten und 
Erpertanten aller Ort vor, zur Geduld Erinunterung, 
den Orden vom Cap der guten Hoffnung! de 
ſchoͤnſte aller Orden wäre ein Orden der Menfc 
lichkeit! . 

Die meiften Orden fehen wir gegenwärtig in ben 
Armeen, und es ift natdrlich, denn Ehre fol die 
Religion der Armeen feyn, und wir lebten ja in eis 
ner foͤrmlichen Soldatenwelt feit 1792: Auf fie fol⸗ 
gen in Minderzahl die Mitter des bürgerlichen | 
Verdienftes, die ziemlich neu find, fo verfannt war 
CivilsVerdienft, Diefe Männer fommen den Nobi- 
les oder Novi hömines ber Römer am nächften, wer 
che nur Verdienfte adelten zum Unterfchiede vom Pa⸗ 
trizier oder Erb=- Adel. Unfer heutiges Kitten | 
thum ift aber der Militär: Adel, Die Glorie des 
Krieger .erfcheint je, nachdem man bie Sache nimmt 
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und feinen Standpunkt, als die hoͤchſte, und dann 
wieder als die niedrigſte; der Standpunkt des 
Mittel⸗Alters und noch ſelbſt des vorigen Jahrhun⸗ 
derts war offenbar nicht der richtige, und wir ſind 
der Wahrheit naͤher, die auch hier in der Mitte 
ſchwebet. 

Die Franzoſen, von denen Voltaire ſagte: Die 
Narren ſtechen voll Ehre,“ haben noch heute vor 
andern Nationen ganz das Point d'honneur des al⸗ 
ten Ritterweſens, nnd man kann ſelbſt mit dem ges 
meinften unter ihnen alled ausrichten, wenn man 
ibn bey der Ehre faßt. Man verfuche dies einmal 
bey andern! Daher duͤnkt ed mich eine fchöne Auf: 
gabe zu ſeyn: Wie Läßt fich unfere Militärs 
Ehre zum alten Rittergeift erheben? wie 
der alte Kaftengeift in alten Ritterfinn vers 
edlen? wie verwandlen wir unfere Ordens 
Ritter in ritrerliche KRitter?- Rn wuͤn⸗ 


ſchen wir: F 
Ut qui fortis erit, sit felicissimus idem, \ 
ut lasti phaleris omnes, et torquibus omnes! 


+ 


Een 


ueb. d. üitterwelen. 31 Thl. 25 
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Die Wappen, Siegel, en 
Livrée und J——— 


J 
1 





x . 


Die Wappen find die Hieroglyphen der 
Adelswelt. Wappen waren anfangs die Waffen 
ſelbſt (armes, armoiries) worauf, Sinnbilder ſtan⸗ 
den (Wappen ift dad niederdeutſche Wort fuͤr Waf⸗ 
fen), und vielleicht iſt das Wort armes nahe mit 
unſern Armen verwandt — die erſten Waffen, die 
wahrſcheinlich ſchon am Erſten Tage nach dem Suͤn⸗ 
denfall zwifchen Adam und Eva in Bewegung ges 
fegt wurden; aber ſchon Cain feste dem Arm eine 
Keule zu, und erfchlug Bruder Abel. Die wuͤrtem⸗ 
‚ bergifche. Familie Abel aber führt Abeld Opferaltar 
mit dem Lämmchen im Wappen. Es kommt darauf 
an, was man unter Wappen verfteheu will, fo kann 
man fie ſchon bey Mebern und Verfern, bey Aegyp⸗ 
tern, Griechen und Roͤmern, bey den zwölf Staͤm⸗ 
men der Kinder Israel, wie in den gemahlten Sch il: 
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ben der Germanen des Tacitus finden — scuta le- 
etissimis coloribus distinguunt — daher unſere Schil⸗ 
dereyen. Cyrus führte ſchon einen goldenen Adler 
mit ausgebreiteten Flügeln als Panier, gleich den 
Römern und Napoleon — die Gothen einen Bären, 
die Sachfen einen Drachen und. Löwen, und auf dem 
Schilde Hannibald, den man zu Parid neben dem 
flbernen Schilde Scipios zeigt, fteht ein Palmbaum | 
und Löwe. Beyde Schilde moͤgen wohl Acht feyn, 
denn wir wiſſen, daß ber große Garthager nad) dem . 
glücklichen Rhone⸗Uebergang der Gottheit Danf opfers 
te, und feinen Schild im Tempel aufhing, fo wie 
wir wiffen, daß Scipio auf dem Ruͤckzuͤge fein Ge: 
päde in der Rhone verlor, wofelbft auch der Schild 
gefunden wurde, Athen führte eine Eule und einen 
Drachen? und Demofthenes, des Landes verwiefen, 
fügte noch ein drittes Thier bey, und rief: „O Mi: 
nerva! Befhügerin Athens! wie Fannft du 
drey fo ſchlimme Thiere lieben, ven Drachen, 
die Eule, und das Volk!“ 

Alle dieſe Bilder waren nur Symbole oder 
Seldzeichen, wie Engel, Ochs, Loͤwe und Adler 
der vier Evangeliften — die Zeichen, bie Aeſchylos 
Krieger vor Theben führten, und felbft das Kreuz 
des Erlöfers, aber noch Feine eigentlihe Wappen, fo 
wenig als David ein Wappen führte, weil er-in feis 
nen Palmen Gott feinen Schild nannte. Unſere 
alten Gelehrten aber fanden darinne Wappen, verſtat⸗ 
teten fogar vorfündflutige Wappen, und zweifele 
ten fo wenig an bem Anker auf der Hant ber 
Seleunciden, ald unfere es ber 

. 3 . 
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Degen angeboren ſey! "Der Elephant repräfen- 


tirte Afrifa, das Crocodil Aegypten, Dad Kameel Ara: 
bien, dad Caninchen Alt: Spanien, und die Vorliebe 
der Deutſchen für den Adler rührt vielleicht von der 
Zreude über. die erfämpften Adler der Kegionen des 
Barıs. Gelbit in Nordamerikas Wäldern haben die 
ſogenannten Sechs Nationen ihre eigenen Figuren 
oder Seldzeichen. — Zifchotter, Wolf, Bär, Schlange, 
Adler und Schildkröte; der Scalp, oder. das abge- 
ſchundene Kopfhaar des Feindes ift ihnen, mas un: 
fern Kriegern ein Ordens = Kreuz ! 

Die eigentlichen Wappen aber — erbliche und 
Gefhlehts-Symbole find nicht Alter als das 
ı2. Sahrhundert, nicht älter ald Tournier und 
Kreuzzug. Mit der Rüflung, die den ganzen 
Mann vermummte, wurden außere Zeichen nothwen- 
dig, wenn der Ritter von den GSeinigen unter der 
Menge Geharnifchter herausgefunden werden follte. 
Der alte Deutfche, wenn er auch feinen Schild: phan⸗ 


 saftifch bemahlte, wie der. Wilde, fein eigen Fell, that 


ed ohne Bebeutung,; noch weniger in Gefchlechtö:Be- 
ziehung, aber mit den Kreuzzuͤgen, die den eiferuem- 
Mann erft ausbildeten, erfcheinen die Gefchlechts- 
Wappen, die bald von den Waffen auf Pferd und 
Kleidung , auf Schloß und Thore, auf Geräthichaf- 


ten und Siegel, auf Münzen und Grabfteinen , und 
‚überall übergetragen wurden. Die Heraldik if 


nicht älter als die richtige Genealogie unferer 
berühmten Häufer, troß der gelehrten Bemühungen, 
ſolche von Troja, Griechen und Römern, oder Dod) 
wenigftend von Carl dem Großen ERROR, Bes 








‚Die Wappen ꝛc. Bög- 


pen wurden noch uͤberdieß in dem einen Haufe fruͤ⸗ 
her erblich, in dem andern. fpäter, und fcheinen bey 
vielen nicht nur lange willkuͤhrlich, fondern ſelbſt ver⸗ 
fchieden gewefen zu feyn in Einer und derfelben Fa: 
milie, daher / alle Genealogien, die höher als das ır. 
und 12. Jahrhundert anfangen, ‚nichts als eitle Träus 
me, Betrug und Ungewißheit find. Aber noch im 
vorigen Jahrhundert fand Eccard mit feiner fächfis 
then Gefchichte hoͤchſten Orts nur wenig Beyfall, 
weil er nichts von Wittefind wiffen wollte, und 
man gab ihm -zu verftehen, daß er’es beym Alm 
hätte laffen follen! .Vanitas Vanitatum! 


Indeſſen mußten diefe bochadelichen — 
doch bald ſtaͤndig werben, da willkuͤhrliche Abaͤnde⸗ 
rungen nicht nur des Zwecks verfehlt, ſondern ſelbſt 
zu Haͤndeln und Zweykaͤmpfen gefuͤhret haͤtten, wenn 
bereits andere das neu angenommene Bild fuͤhrten. 


Es verſteht ſich ohnehin, daß Wappen Vorrecht des 
Adels blieben, da nur der Adel Krieger war, und 
fo wurden denn, dieſe Wappen auch der. ſicherſte 
Beweis der Genealogie, und Wappenfunde hohe 


wieblingss Wiffenfchaft des Adels und vieler Gelehrs _ 


ten! Pfarrer Detter noch erhielt für. feine Abhand: 


lung über das Faiferl. Wappen von K. Sranz I. 100 


Ducaten — für eine ähnliche über dad von Mainz 
25 Ducaten, und für das Hohenlohifche goldene und 
filberne Denkmuͤnzen; der naͤmliche grundgelehrte 


Detter, der bie Abhandlung fehrieb: Ob Landfriedends 
brecyer die Hunde zur Strafe. haben führen oder. 


tragen muͤſſen! Augsb. 1784. 8. Jetzt bekuͤmmert 


man ſich ſo wenig mehr um Wappenkunde, daß ich Zu 


De | 





\ 
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ſelbſt auf Eolombiere Spener und Ga tterde ver Ä 


weiſen muß, der ihr fogar eine wiffenfchaftliche 


Geftalt zugeben fuchte! Ich Hoffe auch, daß in 


unferer Literatur Sieb machers Wappenfammlung 
in.ı4 Folianten, und Tyrotfs adelides Wappen 
wert, Nuͤrnb. VH. B. 1795-— 1809. 4 bie letzten 
feyn werden? | 

Es fcheint uns jest fonderbar, wie man diefe 


Phantnfterey zur hohen ernften Wiffenfchaft er⸗ 


heben, und bis ind Kleinlichfte verfolgen konnte. Gie 
war vorzüglich das Studium der Herolde, (die im 
Heere alt geworden) daher ihr Name Heraldik; fie 

hieß aber auch Ars heroica — Science de la No- 


blesae — denn fie machte die Luft des Adels, und | 


feinen Stolz. Wenn der Ritter den Helm luͤftete, 
von was fonnte er auch. mit mehr Anftand fprechen, 
als von Pferden, Hunden, Wappen und Ahnen, von 
Stiftsfähigkeit und von Jagdthaten, und wodurd 
fih beffer vom Poͤbel diftinguiren? Es war keine 
Kleinigkeit, ein großes. Wappen gehörig zu blafo 
niren, d. h. mit allen gehdrigen Kunftworten zu er 
lären, wie 3. B. Reinhard das brandenb. Wappen® 
Das Wort Blafon fol vom Yusblafen beym Zur 
nier herkommen, was der Wappenherold nad) vor 
auögegangener Prüfung der Wappen verfügte, daher 
Öfterd andgeblafene Ritter dies nicht mehr noͤthig 
hatten, und zwey Hörner auf ihren Helm fetten. 
(Sollte das Wort Hörnerträger daher rühren, da 
die Damen manchem den Helm auffesten?) Mir 
fcheint die Herleitung von Blaͤße (marque) beflet, 
und wir gebrauchen dad Wort.noch nicht nur von ge⸗ 
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zeichneten. Pferden und Rindvleh, fondern fagen 
auch Yon einem Verwundetens „der ift gezeichnett 
— ſelbſt die Wörter. blesser und blessure mögen 
daher ruͤhren. Von herrlich moraliſchem Sinn iſt 
auch unſer Spruͤchwort: „Man nennt keine Kuh 
Blaͤßlein, fie habe denn Flecklein.“ Des Auss 
und Einblafend bey Nitterverfammlungen war Fein 
Ende, wie im Bade zu Lauchftädt, wo jeder Eurgaft 
ein = und auögeblafen wird gegen ı Thlr., (wozu 
noch die gehorfamft überreichte Babdelifte und bie _ 
Hanswirthe fommen). In vielen Städten were 
den auch Täuflinge und Leichen ein: und ausgeblafen 
— alle blafen in Ein Horn, und die Beblas 
fenen in bie Buͤchſe! 

e Die Großen und der Adel, die Städte und Kir 
fter , gelehrte Gefellfchaften, Zuͤnfte und Einzelne, 
hatten ihre Wappen, wie ihre Fahnen. Es gab Län- 
der=, Aemter⸗, Familien und Gnadenwappen; Kai: 
fer und Könige bewilligten fie durch eigene Wappen 
briefe, und es gab feuda insignium — Mappenleh- 
x Diele Wappenbilder beruhen auf Waffenthas f 

n,.wie 3.8. Kaftele, Palifaden, Ströme, Bruͤk⸗ 
fen, Köpfe, Hände ıc. ne parma inglorjus alba — 
viele aber find reine Phantafien und Spielereyen. 

Der tapfere Graf Wolfgang von Hohenlohe, der un . 
ter K. Leopold I. die Neichöhälfe gegen die Türken‘. , 
führte, erhielt einen Fanitfcharen in fein Wappen, 
den er in der ©. Gottharder Schlacht erlegt, eine 
türfifche Fahne, die er felbft vom Thurme heraba 
geriffen hatte, und fünf brennende Thuͤrme zum 
Andenken an Fünflirhen. Das Hohenlohifhe Te \ 
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Deum zeichnete ſich aus durch die Taufe einiger Tuͤr⸗ 
Ten, wobey hohe Herrfchaften zu Gevattern fanden. 
So erhielt Seb. Eano, Magellans Gefährte, bey der 
erften Weltumfeeglung ein gleich verdientes Wappen 
— eine Weltfugel mit den Worten: Primus me cir- 
cumdedisti. So gab Friedrih noch” 1763 feinem 
Domphardt ,„ der große Verdienfte um die preußifchen 
Geftütte fih erwarb, und im jährigen Kriege bie 
Armee mit pohlnifchem Getraide verfahb, unter Ges 
fahren nach-Siherien gefchleppt zu werden, ein Pferd 
und eine Garbe in fein Wappen. Das Capitel zu 
Macon aber, dad einem Abbe die Aufnahme verwei⸗ 
gerte, weil feine Großmutter eine Apotheferin gewe⸗ 
ı fen war, welchen Ausſpruch aber der König Faffirte, 
fegte dem neuen Mitbruder eine Elyftierfpräße 
ins Mappen mit der Devife: „j’eutre dans tous les 
corps!“ 

Staͤndig wurden die Wappen auch mit den 
fändigen Zunahmen des Adels, beym hohen Adel 
im 11. beym. niedern im ı2. Jahrhundert, und. num 
. regnete [ed gelehrte heraldifche Werfe von dem b 
sühmten Bartolus an bis auf die frommen Theold⸗ 
gen Spener und Spangenberg, und die Hiftoriker 
‚Reinhard und Gätterer; franzdfifche Schriftfteller 
find kaum zu zählen, und die Bücher über Wappen⸗ 
kunde, meift mit. Kupferflichen, machen eine gigene 
Bibliothek, die billig neben die Theologen und Juris 
ften zu fielen ift. Sn früher Jugend hatte ich uns 
‚gemeines Vergnügen im Sammlen von Brieffies 
geln — Fein Brief war vor mir ficher — fpäter 
aber legte ich ab, was Eindifch war! Die Schilde 
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enthielten zuerft und in der Regel die Wappen, und 
die Figuren der Schilde waren fo mannigfaltig, wie 
die Kronen, Huͤte und Muͤtzen. Gar vielen läßt aber 
eine Muͤtze weit. natürlicher, als ein Hut oder gar 
Krone, und fo mag ed auch mit den Schilden ges 


gangen ſeyn, weil man Schelmvon Schildnehmen. . 


ableiten will. Die Eintheilung der Schilde oder 
Quartiere, genannt Felder — die 60 Kreuzfigu⸗ 
ren, jede mit ihrem eigenen heraldiſchen Namen ꝛc. 
müffen den Rittern fo ſchwer zu merken geweſen 
ſeyn, als dem Knaben lateinifche Vocablen. Eben 
fo viel hatte die Heraldif mit Balken und Spars 
ren zu thun, und ed wäre mÖglich, daß davon. uns 
fere Redens-Art kaͤme „einen Sparren haben,“ 
Die Farben, die aber Tincturen heißen, befchränf: 
ten fid) auf die zwey Metalle, Gold und Silber, 
und auf die 5 Zineturen: Roth, Grün, Blau, Pur—⸗ 
yur’und Schwarz. Mer recht Keraldifch ſich aus— 
druͤcken wollte, nannte aber Roth gueule, blau azur, 
grün sinople, ſchwarz sable, ſo wie die Frauen lies 
ber ihre Tellertuͤcher Serviettes, die Teller plats, 
und bie Brühe Sauce nennen. Hiezu kam noch. Hertz 
melin und allerleg Pelzwerf (vaires) .oder Eiſen— 


huͤtlein; gelb und weiß aber ließ man wieder hochſt — 


einfach fuͤr Gold und Silber gelten! 

Es war eine Meiſter⸗Erfindung die Schraffi⸗ 
rung dieſer Tincturen, da man ſich z. B. auf Sie⸗ 
geln und Münzen der Farben nicht bedienen konnte, 
und fo.wurde Gold mit Punkten, Silber mit Leere 
bezeichnet, wie in Büchern, wo der. Cenfor dad Beſte 
weggeftrichen hat — roth mit fenkrechten, blaumit 


! 
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wagerechten, grün mit fchrägen Strichen zur Tinten, 
und Purpur mitfchrägen Strichen zur Rechten, Schwarz 
aber gegittert. Die Figuren und Karben hatten fos 
gar mpftiiche moralifche Bedeutungen, vor deren 
Big mir grauet. Das Wort Teeinture hat fi 
in ber Sprache der hoͤhern Welt erhalten, welcher 
vermuthlich dad gute deutſche Wort Oberflaͤchlich⸗ 
keit allzu deutſch klang, und die Damen erlangen 
vorzuͤglich von einer tuͤchtigen Gouvernante oder gar 
Hofmeifter (weil er hinten hinaus logiret) 
‚eine gewiße Teinture von allem möglichen Wiſſens⸗ 
wuͤrdigen, daher ein Plattdeutſcher, deſſen Geiſt die 
Hausſclaverey noch nicht gebeugt hatte, wieder wei⸗ 
ter ging mit den Worten: »Gnaͤdige Frau! ſtel⸗ 
len Sie ſich einen Faͤrber an!“ 
Der: Heraldifer und der Adel aber waren einmal 
in die heraldiiche Kunftfprache verliebt, fo komiſch 
fie auch Klingt, wie die Jagoſprache: Ohr Loͤf— 
'fel, Blut Schweiß, Schwanz Blume, Fett 
Weiß, vulva Nuß, Koth Lofung, niedergetretened 
. Gras, Abtritt — Abgang der Vögel, bemahlen, 
Bache Lene, das weibliche Reh Nike ıc. Wenn 
ber Saufänger Laut gibt, und die Rüden Tosgelaffen 
werben, fo gehen fie auf den Ball! Ein recht 
guter Wink aber. liegt in dem Ausdrude das Bellen 
des Hunde, ber Fein Wild fiehet, fondern nur ben 
Wind davon hat, zu bezeichnen ꝛc. „Der Hund ifl 
vorlaut,* und doch waren einft die grünen Männer 
an. den Höfen die vorlauteften! Aber nennt nicht 
auch der ſo nuͤtzliche Bergmann feine Löcher Schach⸗ 
ten, feine Gaͤnge Stellen, feine Theile Kuxen, 
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feine eingefperrte. Luft Wetter, feine Karren Hnus 
de und feine Ausfcheidungslunft Hättenbau? Der 
Bergmann gräbt nicht in bie Grube, fondern ruͤckt 
ins Feld, feine aleen Gruben find alte Männer, 
feine Freunde Pettern; er antwortet auf das Wie 
gehts? „Alle hoͤflich“ und ſpricht dann wieder 
vom U... . Leder, dad er auch zum Staat an 
Hintern hängt. Warum der Adelöwelt ihren herals 
difchen Cant (immer beffer als der galliſche Jargon) 
verargen, da wir ja auch der theolog. Welt ihre ges 
falbte Vibelfprahe, dem Suriften Pandecten und 
Welzlarer deutſch und feitenlange Perioden, dem Arzt 
fein Griechiſches, dem Philofophen fein fcholaftifches 
Dunkel, dem Soldaten feine Fluͤche nachfehen, und 
ſelbſt unfern Dichtern sesquipedalia verba! | 
Nirgendswo ift die Heraldik reicher, ald inder 
Naturgeſchichte und mich wundert, daß unfere 
älteren Gelehrte Feine Naturgefchichte nach Anlei⸗ 
tung der Heraldik gefchrieben haben. Man "findet 
in den Wappen faft alle Vierfüßler: Löwen und 
Leoparden in Menge, Hirſche, Einhdrner, Pferde, 
Schweine, Wölfe, Bären, Fuͤchſe (ſelbſt mit einer 
Gans inder Kapuze) — Kameele, Elephanten, Ochfen, 
Schafe, Bde, Efel, Hunde, Katzen, Biber, Hermelin, 
Eichhörnchen, Hafen, Dachfe, Kaninchen, Affen, Rhi⸗ 
noceros, Igel, Maͤuſe, Greifen und Chimaͤren! Die 
Grafen von Helfenſtein, deren Guͤter Ulm auf die Beine 
heifen, führten einen Elephanten aufeinem ros 
then Seil und Pliniud meldet und auch, daß zu 
Kom ein Elephant auf dem Seil — getanzt habe ! 
den Helfenfteiner Elephanten aber führten die. Ulmer 
— am Narrenfeil.. Leicht Eonnte ein Genie unter 
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dem Adel. auf den Einfall kommen, feine Wappen 
beftien auch in natura im Burggraben zu befiten, 
: und fo entfianden die Menageried der Großen, vom 
Gegentheil der Menage — Menagerie genannt — 
aber Hoflaltungen find ja feine Haushaltungen ! 
‚Bir finden in der Heraldik: . Schlangen, Dra⸗ 
chen, Eidechſen, Salamander ,. Ameifen und Fifce 
aller Art, ſelbſt Fifchgräten ; Meere, Släffe, Brun⸗ 
nen — Yale, Krebfe, Schildfröten,, Fröfche, Meer 
fräulein und Muſcheln. Wir finden Vögel jeder Art 
— Adler in Menge, Falken, Reiher, Pelifane, Pfauen, 
Gaͤnſe, Hühner, Enten, Störche, Raben, Krähen, 


Strauße, Papageyen, Spechte, Schwanen, Tauben, 


Wachteln, Schnepfen, Lerchen, Amfeln, Schwalben, 
Wiedhopfen, Eulen und Fledermäufe; bloße Vogel⸗ 
koͤpfe, Flügel, Krallen. und Eyer. Den feltenften 
aller Bögel führen die Hohenlohe, den Phoͤnix. Fri: 
her fcheinen fie eine Adler zur Helmzierrath gehabt 
zu haben, und der feltene Vogel. erfcheint erft im 
16, Jahrh., mo der Adler. ſchon manche Feder verloh⸗ 
ten hatte. Leider! ſteht ed mit der Berjüngung 
des Phoͤnix wie mis der Nürnberger alten Weiber : 
Mühle! . Sperlinge finde ich in Feinem Wappen, 
es find aber auch Kleine, räuberifihe, verbuhlte und 
unverfchämte Vögel mit widrig pfeiffender Stimme, 
baher fie auch die Griechen onifa, nannten, woher 
. unfer Wort Spaß fommen mag, und von diefem 
wieder der Name der fehmwäbifchen Nationalfpeife 
Spaͤtzli, die deutſchen Macaroni! 


Wir finden in den Wappen: Käfer, Schmetter: 


linge, Heufchreden, Bienen, Spinnen, Bäume aller 
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Art, Früchte und -Blamen, Feuer und Flanimen, 

Sonne, Mond und Sterne, Kometen, Blitze, Donner 
und Regenbogen, Engel, Zungfrauen und Sirenen, 
Mohrenföpfe und wilde Männer , Heilige, Mönche 


und Ritter, Juden und Bettler, Häupter, Augen, ' 


Hände, Füße, Herzen und Knochen, Todtenköpfe 
und Leichen auf der Bahre — Hammer, " Schlüffel, 
Schuͤſſel, Leuchter, Kelche, Leiter, Hufeifen, Stegreif, 
Sattel, Hüte, Handſchuhe, Stiefel, Keffel, Faͤſſer, 
Glocken, Schellen, Scepter, Anker, Kamm, Zirkel, 
Ketten und Waffen aller Art — Schlöffer, Häufer, 
Thuͤrme, Bruͤcken, Schiffe, Fahnen, Ringe, Kränze, 
Kronen, Mützen und Zelten — mufilalifche Inſtru⸗ 
mente, bloße Buchftaben und ganze. Worte. Man 
hatte noch nicht genug, und mußte auch noch fon= 
derbare Schildhalter haben z. B. goldeng Grei⸗ 
fen, die den Öftreichifchen,, wilde Männer, die 
den preußifhen und Dänifchen, Löwen: und Eichs | 
horn die den großbritannifchen, Löwe. und Hirfch, - 
die den wärttembergifchen Schild Halten! In der 
ganzen. Heraldik finde ich — den Teufel nicht, ber 
doch unter allen fonderbaren. Figuren Die fonders 
barſte gewefen wäre? Dachten die Ritter etwa „Wenn 
man ihn an die Wand mahlt, fommt,er“ oder 
glaubten fie, ihre Zeit habe der Teufel ohnehin" ge⸗ 
nug ohne Wappen: Teufel? 

In den Wappen fpielten auch die Devifen ihre. 
Role, die oft gar witzig find, und ſich inalle neuere 


Orden fortgepflanzt haben. So führte Montmoreney:- 


Dieu aide au premier Chretien, und wenn damit 
eine hriftlide Aufführung- fi) verband, ift fe - 


- 
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und Cantſtadt eine Kanne. Gantiline wird mmer 
ſchoͤner, das Bad immer, befuchter, Die Kanne, be: 
deute fie nun eine Waſſer⸗ oder MWeinfanne, ift am 


rechten Plage — uur muß man nicht zu tief in 
die Kanne guden! 


Die alten Grafen von Schwarzburg führten ald 
Meichserzftallmeifter Kamm und Miftgabel, - und det 
Burgmann Kiefeliug, der die Ofterburg im Henne: 
Bergifchen aud Mangel an Steinen — mit alten 
Kafen vertheidigt. haben fol, hieß Caſeus, und ſetz⸗ 
te in fein Wappen einen Kaͤſe. Weit fprechender 


und ritterlicher noch find die Wappen der Shafgot: 
fe, Katte, Berlichingen und Visconti. K. Carl IV. 


fchenfte die Bnrg Kynaft dem berühmten Ritter Goth⸗ 
ſche Schaf nach der Erfurter Schlacht, reichte ihm 
bie Hand, der Ritter wilchte die feinige zuvor ab am 
Panzer, und es blieben vier blutige Streifen, 


die nun fein Wappen wurden. Die Katte führen 


eine Kae mit einer Maus, im Maule — die 
Berlichingen, gleich den ausgeſtorbenen Wolffteln, 


. ‚einen Wolf mit einem Schaf im Rachen, und 
die Schlange der Biöconti hat gar ein Kind zwi⸗ 


fhen den Zähnen! Die Bauren, die im Mittel 
Alter zur Strafe ein Rad tragen mußten, wie der 


hohe Adel Hunde, der niedere Sättel, und Ehren: 


Geiſtlichkeit Bücher — fehten jenes Rad in ihre . 


Fahnen und auf Stangen, wie die Napoleoniden die 


Adler, und daher foll das Wort Raͤdels fuͤhrer fom 
men. Das Wappen der. Hanfeaten zu. Beigen, die 
vorzüglich dem Stodfifchfang oblagen, war ein — 
gekroͤnter Stodfifch! Wehe ihnen, wenn es de 
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mals ſchon —— Miecher gegeben haͤtte; 
fie wären ſicher in Unterfuchung gezogen, worden we⸗ 
gen demagogiſcher Umtriebe! 

Ein ſehr ſprechendes Wappen iſt auch det Eſels⸗ 
kopf ber Eſel von. Eſelshurg, deren Ruine noch im 
ſchoͤnen Brenzthale zu ſehen iſt. Sie hatten ihr Erb⸗ 
begraͤbniß im Kloſter Anhauſen, wo man ein Wap⸗ 
pen ſahe mit der uUmſchrift: Rudolph v. Eſelsbutg, 
der Eſel. Die Familie iſt im 14. Jahrhundert aus 
geſtorben, man will aber Spuren haben, daß fie ſich 
blos in Seitenlinien verloren, und ihr Blut noch in 
vielen Familien walle nur unter andern Marien. Es 
gereicht ihr zur ‚Ehre, daß fie, wie bad Ganze Alters 
thum und der ‘ganze Ritter⸗Canton Eraichgau ſich 
des Eſels nicht ſchaͤmten. Homer ehrt den Ajax, 
wenn er ihn mit einem Eſel vergleicht, „der ſich 
vom Aehrenfelde zuruͤckziehe,« aber wie wärs 
den umfere Dichter anfaußen, wenn fie gewiße Geites 


tale des“ Revolutionskrleges befingen und fügen wos 


ten: „fie zogen ſich zuräc wie die Eſel!“ 
Hanſelmann, der felbft die. Meynung derer wi⸗ 
verlegt , weiche: die. Höhentohifchen Helmzeichen — 6 _- 
Spießlein mit: Eſpenlaub — für einen Pfauenfchweif 
hatten, wird ungemein böfe, daß man bie: Hohenloh. 
Leoparden, die begreiſtich im 14. uud 15, Jahr 
hundert noch fchlechter ‚gezeichnet waren, als jet, 
für Katzen genommen habe, „ba doch gewiß eine fo 
hohe Familie folhe Symbole der Falſchheit 
nicht aͤſtimirt haben werde, wenn gleichidie v. Katte 
eine: Katze geführt hätten! — Hanſelmann vergißt 
aber, daß Linnoͤe die Ldwen unter die Katzen rech⸗ 
ueb. d, DABEI: 3r = 26 
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net, und ·esf immer raͤthlicher iſt, mit Katzen zu ſchaf⸗ 
fen zu haben, als mit Loͤwen und Leoparden, deren 
angebliche Großmuth fo gur.eine Fabel iſt, als 
duß ſit ſich „Fuͤrſten zu Fuͤßen legen, und Fei- 
nend zu sperlegen wagen.“ , Die Rate. holt nur 
Mäufe, Loͤmen und Tieger aber: ganze Gazellen und 
rege und seen teipe ® das —— Got⸗ 
ed eg 
De ahn⸗ Schotte Bruce, der ſich mit. andern 
Baronen durchaus nicht K. Edouard fuͤgte, ſtieß deſ⸗ 
gen. Anhänger Cummin den Degen in Leib, und ging 
weiten. - Haßtrdu ben: Verräher. getoͤdtet? fragte Kik⸗ 
nꝓatrif.? A wi secure hier,“ ftieß ihm noch. einen 
Doldhrins Herz, und. führte ſeitdem eine Hand mit 
blutigem Dolch, und der Depife im Wappen: j will 
secune him! Das ſonderbarſte Wappen: iſt wohl. Bas 
2er. Venedigſ.“Familie Coglione, die das, was Cog⸗ 
Hone eigentlich bedeutet, dreyfach, nicht nur. im 
Biappen, fondern felbft in natura. befeflen haben ſoll, 
als ein beneidenswerthzs Familiengut. Wagenfeil und 
- andere machen. aber aus jenen. dreyeinigen Ritter: 
ee — drey umgekehrte Derzent: 
In den recht heraldifhen. Zaiten wurde ſelbſt 
| Spott und Scherz in Wappen werewigt, mis einfl 
in Holland. durch Muͤnzen. 16 gab K. Friderich J. 
deu K. Ladislaus von Boͤhmen einen Loͤwen, und 
‚da. deſſen Schweif der Mahlery der vielleicht muͤde 
wau, fo ſchlecht außdrüdte, daß die Soldaten einen 
Affen daraus, machten sı fo. befahl. der :Kaifer-, daß er 
njun ginen Löwen mit -bappeltem Schwanz. has 
„ben follte. So ließen die sinft mädhtigen Ritter. ogn 
23 a A 
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Der Affeburg, aus Verachtung gegen H. Albredyt von 
Braunſchweig feinen Löwen. zerzaußt von. ihren, Wol⸗ 
fen, ins Wappen ſetzen, und darüber 'erwachte der 
‚ruhige Buelfifche Lowe, zug vor Aſſeburg, und zer⸗ 
ſtoͤrte die Burg. Sacchetti und‘ Poggio wiſſen eig 
Geſchichtchen yon einem franzoͤſi schen Ritter, der eis 
nen Ochfentopf führte, und einen Genueſer fordern - 
te, weil er fiih feines Wappend anmaße, da erklärte: 
letzterer zur. Zufriedenheit Bed Herqueſprderers er 
führe nur einen Kuhkopfe— 

Die Wappen s Devife der: Famite Borroyıes ik | 
Humilites, und max finder dieſes Wort überall in 
ihrem Pabakeı zu Mayland, wie ‚guf allen Wafen und 
Blumenthpfen der Borrpmäifchen -Sufeln, fo. ffolg.i@ 
die gräfl. Familie auf ihre Humilitas. So ſetzte auch 
Memmingen. auf feine -Dusafend Domine hymilia 
respice >“ ‚pie. ed ſcheint aus. wahrer Demuth — 
aber aan lann auch zu demuthig ſeyn, und was 
wollen: die Memminger jetzt {eyn;. wo ihre Ducaten 
fo demuͤthig geworden ſind, daß fich Teiger, mehr blik⸗ 
ken laͤßt? Deſto richtiger ſind die Ritter» Motte 
der Eourtenay, bie einſt den lateinifchen Thron Conj 
ſtantinopels beſtiegen hatten: „Ubi. lapsua? quid fe 
ei ?“ und Das Motto der Familie Bruce’, Die einf 
af dem: Schottifchen: Throne ſaß: Fuimus! 

Die Wagppenfarben wurden zu ſogenannten Han 34 
farken,. und die Ritter, die ja felbft die Farben 
ihrei ‚Dame trugen, gaben fie ihren Leuten zur Li⸗ 
vroͤe, worauf. in.ältern geiten auch. noch bie Mappen 
geſtigkt; maren, wie wir fie noch auf die Wagen fes 
Ben, ober wenigfiene in. den filbernen Armſchild 
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wagerechten, grün mit fchrägen Strihen zur Finke, 
und Purpur mitfchrägen Strichen zur Rechten, Schwer; 
aber gegittert. Die Figuren und Farben hatten fos 
gar myflifche moralifche Bedeutungen, vor Deren 
Big mir grauet. Das Wort Teeinture hat fi 
in der Sprache der hoͤhern Welt erhalten, welcher 
vermuthlich das gute deutfche Mort Oberflaͤchlich⸗ 
keit allzu deutſch klang, und die Damen erlangen 
vorzüglich von einer tüchtigen Gouvernante oder gar 
Hofmeifter (weil er hinten hinaus logiret) 
. ‚eine gewiße Teinture von allem möglichen Wiſſens⸗ 
würdigen, daher ein Plattdeutfcher, deſſen Geift die 
Hausfclaverey noch nicht gebeugt hatte, wieder weis 
ter ging mit den Worten: »Gnaͤdige Sraul fiel 
len Sie ſich einen Faͤrber an!“ 

Der: Heraldifer und der Adel aber waren einmal 
in die heraldifche Kunftfprache verliebt, fo komiſch 
fie auch klingt, wie die Jagdſprache: Ohr Loͤf⸗ 

»fel, Blut Schweiß, Schwanz Blume, Fett 

Weiß, vulva Nuß, Koth Lofung, niedergetretenes 
. Gras, Abtritt — Abgang der Vögel bemahlen, 
Bache gene, das wmeiblihe. Reh Rike ıc. Wenn 
ber Saufänger Laut gibt, und die Rüden Iosgelaffen 
werden, ſo gehen fie auf den Ball! Ein recht 
guter Wink aber. liegt in dem Ausdrude das Bellen 
des Hunde, ber Fein Wild fieher, fondern nur den 
Wind davon hat, zu bezeichnen ꝛc. „Der Hund ift 
vorlaut,“ und doch waren einft die grünen Männer 
an den Höfen die vorlauteften! Aber nennt nicht 
auch der fonägliche Bergmann feine Löcher Sch ch⸗ 
ten, feine Gaͤnge Stellen, feine Theile Kuren, 
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feine — Luft Wetter, ſeine Karren Huu⸗ \ 
de und feine Ausfcheidungslunft Hättenbau? Der 
Bergmann gräbt nicht in die Grube, ſondern ruͤckt 
ins Seld, feine alten Gruben find alte Mäuner, 
feine Freunde Bettern; er antwortet auf bas Wie 


gehts? „Alle höflich“ und ſpricht Dann wieder - - 


0m U.... Keder, dad er auch zum Staat an 
Hintern. hänge, Warum der Adeldwelt ihren herals 
difchen Cant (immer beſſer al& der gallifcye Jargon) 
verargen, da wir ja auch der theolog. Welt ihre ge= 
ſalbte Bibelſprache, dem Juriſten Pandecten und 
Welzlarer deutſch und ſeitenlange Perioden, dem Arzt 
ſein Griechiſches, dem Philoſophen ſein ſcholaſtiſches 
Dunkel, dem Soldaten feine Fluͤche nachſehen, und 
felöft unfern Dichtern sesquipedalia verba! | 
Nirgendwo ift die Heraldik reicher, ald in der 
Naturgefhichte und mich wundert, daß unfere 
älteren Gelehrte Feine Naturgefchichte nach Anlei⸗ 
tung der Heraldik gefchrieben haben. Man "findet 
in den Wappen faft alle Vierfuͤßler: Löwen und 
Leoparden in Menge, Hirfche, Einörner, Pferde, 
‚Schweine, Wölfe, Bären, Füchfe (ſelbſt mit einer 
Gans inder Kapuze) — Kameele, Elephanten, Ochfen, 
Schafe, Boͤcke, Efel, Hunde, Kagen, Biber, Hermelin, 
Eichhörnchen, Hafen, Dachfe, Kaninchen, Affen, Rhir 
noceros, Igel, Mäufe, Greifen und Chimären! Die 
Grafen von Helfenftein, deren Güter Ulm auf die Beine 
heffen, führten einen. Elephanten aufeinem ros 
then Seil und Plinius meldet uns auch, daß zu 
Rom ein Elephant auf dem Seil — getanzt habe! 
den Helfenfteiner Elepbanten aber führten die. Ulmer 
— am Narrenfeil. Leicht Eonnte ein Genie unter 
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dem Adel. auf den Einfall fommen, feine Wappen 
beftien auch in natura im Burggraben zu befigen, 
: und fo entfianden die Menageried der Großeh, vom. 
Gegenteil der Meuage — Menagerie genannt — 
aber Hofhaltungen ſind ja keine Haushaltungen! 
‚Wir finden in der Heraldik: Schlangen, Dra⸗ 
chen, Eidechſen, Salamander, Ameiſen und Fiſche 
aller Art, ſelbſt Fiſchgraͤten; Meere, Fluͤſſe, Brun⸗ 
nen — Aale, Krebſe, Schildkroͤten, Froͤſche, Meer⸗ 
fraͤulein und Muſcheln. Wir finden Voͤgel jeder Art 
— Adler in Menge, Falken, Reiher, Pelikane, Pfauen, 
Gaͤnſe, Hühner, Enten, Störche, Raben, Krähen, 
Strauße, Papageyen, Spechte, Schwanen, Tauben, 


Wachteln, Schnepfen, Lerchen, Amfeln, Schwalben, 


Wiedhopfen, Eulen und Fledermaͤuſe; bloße Vogel⸗ 
föpfe, Flügel, Krallen und Eyer. Den ſeltenſten 
aller Voͤgel fuͤhren die Hohenlohe, den Phoͤnix. Fruͤ⸗ 
her ſcheinen ſie eine Adler zur Helmzierrath gehabt 
zu haben, und der ſeltene Vogel erfcheint erſt im 
16. Jahrh., wo der Adler ſchon manche Feder verloh⸗ 
ren hatte. Leider! ſteht ed mit der Verjuͤngung 
des Phoͤnix wie mit der Nuͤrnberger alten Weiber⸗ 
Muͤhle! Sperlinge finde ich in keinem Wappen, 
es ſind aber auch kleine, raͤuberiſche, verbuhlte und 
unverſchaͤmte Voͤgel mit widrig pfeiffender Stimme, 
daher fie au die Griechen oniga, nannten, woher 
unfer Wort Spatz kommen mag, und von dieſem 
- wieder der Name der fchwäbifchen Rationalfpeife 
Spaͤtzli, die deutfchen. Macaroni! 
2 Wir finden in den Mappen: Käfer, Schmetter: 
linge, Heuſchrecken, Bienen, Spinnen, Bäume ‚aller 
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Art, Früchte und ‚Blumen, euer und Flanimen, 
Sonne, Mond und Sterne, Kometen, Bliße, Donner 
amd Negenbogen, Engel, Sungfrauen und Sirenen, 
Mohrenföpfe und wilde Männer , Heilige, Mönche 
und Ritter, Juden und Bettler, Häupter, Augen, 
Hände, Zäße, Herzen und Knochen, Todtenkoͤpfe 
und Leichen auf der Bahre — Hammer, " Schlüffel, 
Schuͤſſel, Leuchter, Kelche, Keiter, Hufeifen, Stegreif, 
Sattel, Hüte, Handfchube, Stiefel, Keſſel, Safer, 
Glocken, Schellen, Scepter, Unter, Kamm, Zirkel, 
Ketten und Waffen aller Art — Schlöffer, Häufer, ' 
Thuͤrme, Brüden, Schiffe, Fahnen, Ringe, Kränze, 
Kronen, Muͤtzen und Zelten — muſikaliſche Inſtru⸗ 
mente, bloße Buchftaben und ganze. Worte. Man 
hatte noch nicht genug, und mußte auch noch ſon⸗ 
derbare Schildhalter haben. B. goldeng Greiz 
fen, die den dftreichifchen, wilde Männer, die 
den preußifhen und dänifchen, Löwen und Eiche 
born die den großbritannifchen, Löwe. und Hirſch, 
die den wuͤrttembergiſchen Schild halten! In der 
ganzen. Heraldik finde ich — den Teufel nicht, der 
doch unter allen fonderbaren- Figuren die fonders . 
barſte gewefen wäre? Dachten die Ritter etwa „Wenn 
man ihn an die Wand mahlt, Fommt,er“ oder 
glaubten fie, ihre Zeit habe der Teufel ohnehin" ges 
nug ohne Wappen: Teufel? 
In den Wappen fpielten auch die Devifen ihre 
Role, die oft gar wigig find, und fich inalle neuere 





Orden fortgepflanzt haben. So führte Montmorency:. | 


Dieu äide au premier Chretien, und wenn damit _ 
eine hriftlide Auffährung- fich verband, ift fe - 


— 
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und Cantſtadt eine Kanne. — wird immer 
ſchoͤner, das Bad immer, befüchter,, die Kanne, be 
deute fie nun eine Waſſer⸗ oder Meinfanne, ift am 


rechten Plage — uur muß man nicht zu tief in 
die Kanne guden! 


Die alten Grafen von Schwarzburg führten als 
Meichserzftallmeifter Kamm und Miftgabel, - und der 
Burgmann Kiefeliug, der die Ofterburg im Henne⸗ 
Bergifchen aus Mangel an Steinen — mit alten 
Kaͤſen vertheidigt. haben foll, hieß Caſeus, und fe: 
te in fein Wappen einen Kaͤſe. Weit fprechender 
und ritterlicher noch find die Wappen der Shafgots 


ſche, Katte, Berlichingen und Visconti. K. EarlIV. 


ſchenkte die Burg Kynaft dem berühmten Ritter Goth⸗ 
ſche Schaf nach der Erfurter Schlacht, reichte ihm 
bie Hand, der Ritter wilchte die feinige zuvor ab am 
Panzer, und es blieben vier blutige Streifen, 
die nun fein Wappen wurden. _ Die Katte führen 
eine Katze mit einer Maus, im Maule — die 
Berlichingen, gleich den auögeftorbenen MWolfftein, 
einen Wolf mir einem Schaf im Rachen, und 
die Schlange der Bisconti hat gar ein Kind zwis 
fhen den Zähnen!. Die Bauren, die im Mittel 
Alter zur Strafe ein Rad tragen mußten, wie der 
hohe Adel Hunde, der niedere Sättel, und Ehren 


Geiſtlichkeit Buͤcher — ſetzten jenes Rad in ihre 


Fahnen und auf Stangen, wie die Napoleoniden bie 
Adler, und daher foll das Wort NRädelsführer kom⸗ 
men. Das Mappen der Hanſeaten zu, Bergen, die 

vorzüglich dem Stodfifchfang oblageh, war ein — 
gefrönter Stockfiſch! Wehe ihnen, wenn es da⸗ 
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mals ſchon Jacobiner⸗Riecher gegeben Hätte; 
fie wären ficher in Unterfuchung atjegeitamorben we⸗ 
gen demagogiſcher Umtriebe! 

Ein ſehr ſprechendes Wappen iſt auch der Efels 
kopf der Eſel von. Eſelshurg, deren Ruine noch im 
ſchoͤnen Brenzthale zu fehen iſt. Sie hatten ihr Erbs 
begräbniß im Kiäfter-Anhaufen, wo man ein Wap⸗ 
pen fahe mit ber Umſchrift: Rudolph v. Efelsburg, 
der Eſel. Die Familie iſt im 14. Jahrhundert aus— 
geſtorben, man will aber Spuren haben, daß fie ſich 
blos in Seitenlinien verloren, und ihr Blut noch in 
vielen Familien walle nur unter andern Marien. Es 


gereicht ihr zur Ehre; daß fie, wie vas ganze Alten 


thum und der \ganze Ritter⸗ Canton Eraichgau ſich 
des Eſels nicht ſchaͤmten. Homer ehrt den Ajar, 
wenn er ihn mit einem Efel vergleicht, „der ſich 
vom Nehrenfelde zuruͤckziehe,“ aber wie wärs 
den umfere Dichter anfaußen, wenn fie gewiße Geue⸗ 


zale des“ Revolutionskrleges befingen und fügen wo 


ten: „fie zogen ſich zuruͤck wie die Efel!« 
Huaͤnſelmann, der felbit die Meynung derer wi⸗ 
derlegt, weiche: die. Hohenlohiſchen Helmzeichen — 6 


Spießlein mit Eſpenlaub — fuͤr einen Pfauenſchweif 


halten, wird ungensein boͤſe, daß mar bie: Hohenloh. 
Leoparden, die begreiſtich im 14. und 15. Jahr⸗ 
hundert noch ſchlechter gezeichnet waren, als jetzt, 
für Katzen genummen:habe, „da doch gewiß eine fo 
hope Familie ſolche Symbole der Falfchheit 
nicht -Aftintier haben werde, wenn gleichivie v. Ratte 
ine Rate. geführt hätten“ "—— Hanfelmann vergißt 


aber, daß Riniide die Lowen unter die Katzen rech⸗ 
eh d, Ritterweſen. zIr — 26 


“ 


N \ 
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net. und reon immer raͤthlicher iſt, mit Katzen zu ſchaf⸗ 
fen zu haben, als mit Loͤwen und Leoparden, deren 
angebliche Großmuth fo gut eine Fabel iſt, als 
u ſie ſich „Fuͤrſten zu Fuͤßen legen, und Fei- 


nend yusperlegen; wagen.“ Die Katze“ holt nur 


Mäufe, Loͤmen und Tieger aber; ganze Gazellen und 
Rinder, und gelegenheitlich tee 208. Ebenbild Got⸗ 
teßs Pet ee u 
‚2%. Der: fühne Schotte Bruce, ‚ der fich mit. andern 
BGaronen durchaus nicht 8. Edouard fuͤgte, ſtieß deſ⸗ 
fen. Anhaͤnger Cummin den Degen: in Leib; und ging 
weiter. - „Bafkıbn: ben. Verraͤher getoͤdtet? frgte Kik⸗ 
Patrik.? A wi secure. him,“ ſtieß hm. noch einen 
——— Herz; und. führte ſeitdem eine Hand mit 
bintigem Dolch, und der Depife im Wappen: j will 
sécune him. Das ſonderbarſte Mappen. ift wohl das 
Der. Benedigf. Familie, Coglione, die das, was Cog⸗ 
Hone eigentlich. bedeutet, dreyfach, nicht nur. im 
Mappen, fondern felbft in natura hefeflen haben ſoll, 
als ein beneidenswerthzs Familiengut. Wagenfeil und 
 amdere machen. aber. aud jenen. dreyeinigen Ritte r⸗ 
dallen — drey umgekehrte Herzen 
In den recht heraldiſchen Zaiten wurnde lelbſt 
| Spatt und Schexz in Wappen: verewigt, mis rinft 
in Holland. durch Muͤnzen. Em gnb K. Friderich 1. 
dem K. Ladislaus von Boͤhmen einen Loͤwen, und 
da deſſen Schweif der Mahler: ver, vielleicht milde 
wan, ſo ſchlecht ausdruͤckte, daß die Saleaten einen 
Affen daraus. machten / fo. befahl. Der Kaiſar, daß er 
njun ginen Löwen. mit dappeltem Schmar z. has 
„ben follte. So nn die er mädtigen Ritter, non 
* Pr Dee * were 


x Zu \ 
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der eb aus Verachtung gegen H. Albrecht von 
Braunſchweig feinen Loͤwen zerzqußt von. ihren; Wol⸗ 
fen, ins Wappen ſetzen, und daruͤber erwachts der 
ruhige Guelfiſche &bwe, zog vor Aſſeburg, und zer⸗ 
ſtoͤrte die Burg Sacchetti und‘ Poggio wiſſen ig 
Geſchichtchen yon einem franzbfifchen Ritter, ber eig 
nen Ochfentopf führe, und einen, Genueſer fordere - 
te, weil er ſich ſeines Wapyens anmiaße, da erklärte: 
letzterer oͤur Zufriedenheit deg Oeraueſpedererſ er 
führe nur einen Rublopft; - ,: - : »- 
.. Die Wappen » Devife der, Eppmilje Beochemed iſt | 
Hunilitas, und man ‚findet. Diele Bort überalf i ie. 
ihrem Pabakeı zu Mahland, wie guf allen: Bafen und 
Blumantopfen der Borromaͤiſchen Sufeln, fo. ofp.ig 
die graͤfl. Familie auf ihre Humilitas, Go, fegse. auch 
Memmingen auf feine Duaten· Dominé- hrmilia 
zespice >“ „wie. ed ſcheint aus. wahrer Demuth — 
aber man Tann.auch zu demuth ig ſeyn, und was 
‚wollen. die Memminger jetzt ſeyn, wo ihre Dueaten 
ſo demuͤthig geworden ſind, daß ſich Feiger, mehr blik⸗ 
ken laͤßt?. Defto richtiger find die Ritters Motte 
ber Eourtenay, bie einit.den. Iateinifchen Thron ‚Eong ö 
ſtantinopels beftiegen Hatten: „Ubi. lapsua? quia f 
ci ?* und das Motto der Zamitie, Bruce, Die sing 
. auf dem Schottifchen: Throne, ſaß: Fuimus! _ 
‚ Die Wappenfarben murden zu ſogenannten Sandy 
farkeg,. und bie Ritter, die ja felb die Karben 


ihrer Hawme trugen, gaben ſie ihren Leuten zur fie 


vraͤe, worauf.in.ältern Zeiten auch, noch bie Mappen 

geſtigt; maren, wie wir fie noch auf die Wagen ſe⸗ 

tzen, ober wenigſtens in den filbernen: Armſchitd 
26*8 
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des Worreiters und Kutſchers, wenn man ed 
nicht bis zum filbernen Tafel⸗Service bringen 
Tahır. Bm Mittel⸗Aleer warde hohen und niedern 
2 Hofdlenern die Kloidung geliefert (Bivree), wie Speiſe 
Und Erd, das MWott Lakey kommt aber darum 
nicht von Laken (pannus), fondern von Leken' d. i. 
Laufen, daher auch Luther uͤverſetzt: „die Lahmen 
Werden teten, wie ein Hirfh — es wird dir 
{h wer werden, wider den Stadel:zu ledfen« | 
— Bey Hornef heißen die. Herren Bediener — Nens 
ner, Wäs'nicht aͤbeĩ iſt⸗ noch beſſer aber wäre das 
altdeutſche Wort die Heim lẽch ein Aamiliares), denn 
bey yärbikleh' Herren un Dämen: ſplelen fie die 
gwn⸗ vet Vertebsuten, ‚ und find Widtiger: als * 
Herrſchaft jene tu u. 
SE heute finb"iihfete‘ Lioreen. — — 
ſchekigtere Muſterkarte⸗ als‘ bie Armee'- Uniformen, 
vorjuͤglich in reichen Sändelsftädten, wo man | 
baB: Tuch in der Raͤhe⸗ and int 30 Proc. wohlfeiler 
- bat. Unfern Großen, die einfächer’find, wird es wohl 
ſchwerlich niehr- einfallen, wie Kurf. Johann v. Sache 
Ten, auf Etor&e-Aermel' fegen zu laffen V.D.M.ILE 
{Verbum Bei. mahet in aeternum), woruͤbet bereits 
Kuf dem Augsburgſ. Reichstag Erzbiſchof Laug von 
Salzburg fpottete, es muͤſſe heißen: „das Wert 
| Üottes bleibe im Aermel,e der 'uitfikift: aber 
entgegnete : Verbum Diahdh manet ir’ epfstopis? 
Mar‘ war’ fogar fo gewiſſenhaft, dem SeNtcher; den 
manꝰ ruͤgeln wollte yaban die⸗ Eivroͤe auszuziehen, 
und ein Edelmann, der: deh -andekt herausforderte, 
weil er mwer ſeine Livrée aaa habe," gab⸗ fich rmit 


\ 
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der artlaͤrung zufrieden, „man habe ja: nicht über die 
Livoͤe gelacht, ſondern nur Aber bie Löcher barinne, 
folglich ‚gerade br Stellen, wo. — Fiorer geweſen 
ſey — 

Es ſcheint in En — Haͤuſern und 
Städten Mode werden zu'wollen, ſich nieht viel 
mehr nm die Hausfarben ver alten Zeit. zu kuͤm⸗ 
mern, aber auf dem Aermel eines weiland gitterſch. 
Kutſchers ſahe ich doch unlaͤngſt in gelber Seide den 
Namen ded.ftitterd geſtickt. In, manchen, erlauchten 
Häufern auf den Lande und in entfernten, Gebirgen , 
ſtoͤßt man leicht noch auf Manieren, Sitten und Mos 
den, bie um gute 5o Jahre älter find als. tie Jahr 
zahl,. und die bon vienx tems .hat mehr Schatten: 
als ‚Lichsfeiten, In unfern Reichsſtaͤdten - erhielten . 
ſich aud) die alten Wappenfarben, und die Gtahtdies 
ner Nürnbergd waren halb weiß und - halb. rorb ge⸗ 
kleidet, und die Ulmer halb ſchwarz und halb weiß. 
wie die wuͤrtembergiſchen Zuͤchtlinge halb weiß und 
halb braun, Die alten. Wappenfarben herrſchen noch 
in Fahnen, Cokarben, Wegweiſern und Ges 
Ländern (garde fon). In unfern hohen Häufern 
ehret man den zum Rammerdiener emporgeſtiege⸗ 
nen Mann , wenn man ihn. der Lioree-äborhebt, ein 
alter guter‘ Fuͤrſt aber ließ. feinen zum. Kaftenmeis 
fler erhobenen Diener ; troß aller Suppliken, in der | 
kioree, denn er: war ald.Beder zu Londen fo eitel 
——— als fett ben feinem Kaſtendienſt!  .: 

Mit. dem Pulver verſchwanden bie alten Waf⸗ 
— welche Wappen ndthig gemacht hatten, aber 
‚nicht die letztern. An die Stelle der Schutz⸗ Waffen 

/ u ve 
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trat die Paſſauer⸗Kunſt des Henkers dafelbſ, der 
ſchwer reich wurde, und die Geiſtlichkeit predigte ge⸗ 
gen die Teufels-Zettel, die er den Soldaten zu 
eſſen gab, Sie erzeugten wirflih Muth, denn’ die 
Lebendigen glaubten, die Todten konnten nicht res 
ben, und die Birelhauben und Panzerhemden, die 
noch Nicht ganz außer Mode waren, halfen der Kunft 


. aa). Sie verlor aber viel, als einft ein Soldat ein 


ſolches Zettelchen öffnete, und die Worte fand: 
„Hundsfort! wehre Dih!* Noch im jährigen 
Kriege hatte mian Mannsfeldersiihaler auf der 


Bruſt, die heuer bezahlt wurden, und der Aberglau— 


be, daß Friedrich hexen Fonne,; that Deftreich viel 
ESchaden. Man kennt den Brief des dftreichifchen 


Feldpaters Perfiffle "an den Franciſcaner Guardian 


zu Granffurt, wo jener meldet, „Friedrich habe 20 


Jeſuiten dem: Teufel verfprochen , und Diefer dann 
‚die Roßbacher fortgeblafen — der Neich& = Armee fey 


vor dem Schwefelgeruch der Preußen übel geworden, 


und in’ der nächtlihen Schlacht son Turgau habe 


auf der Nafe jedes Preußen ein Teufel gefeffen, ftatt 
ber Brille \ die: Deftreicher aber hätten mit.ihten ge- 
wdhnlichen Augen — nichts gefehen!“ 
Die Wuppen fpielen noch ihre Rollen auf Pett⸗ 
ſchaftem und Siegeln, jedoch iſt es laͤngſt dem 


Privatmanue erlaubt geweſen, ſeinen Phantaſien zu 
folgen, die sana consequence. ſind. Nicht .fo wei⸗ 
land in-der.Wfalz. Die erſte Nubrif der. Abgaben 


zam Landesfundus 1484 warı „Von denen, fo über 
Standess®ebühr offene Helmeſund Kronen 


im Pettſchaft führen EA, ben wiederholten 


— 
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Gebrauch Hf.*.— Es. war ein großes Finnuzgenie, 
das auf dieſe Prellerey verfiel, denir gar viele Bau 
ren führten: dergleichen ‚Zierrethen ohne Arges, viele 
‚Handwerker 3.8. Beder und Schneider Kronen ber 
ihrer Bretel oder Scheere, ohne je etwas von He 
raldik gehört zu haben! Men dem Fleinen Oberamt 
Kreuznach allein betrug der Gewinn 402 fl.!! — - 

In den aͤlteſten Urkunden fiegelten Katfer‘ und 
Könige ohne Wappen wit ihrem Bildniß auf dem. " 
Throne (Majeftätss Siegel), hohe Ritter aber mit 
den fügeitannten Reuter: Siegeln, und der. niebere 
Adel abmte nah. Wappen waren etwas Hochehre⸗ 
würdiges, nichts Willkuͤhrliches, ertheilt. aus Gnade, ı 
zu Lehn gegeben,. pars bonorum. Nachgeborme, tif: 
mündige und Niedere von Adel waren oft fi tegelins ' 
and die häufig vorfommende Formel „quia proprid 
sigillo careo“ bedentet nicht: „weil ich Fein Gi 
gel.bey mir habe,“ ſondern vielmehr: „weil ich 
Fein Recht habe, ein eigenes Siegel zu fuͤh— 
ren.‘ Viele Ritter unterzeichneten wie die Bayren 
blos mit Pfr und Sultan Muhammed tauchte gar 
feine 5 Finger ind Dintenfaß, und drädte auf! Es 
‚ war ein. bedeutender Unterfchied zwiſchen Gentilhom- 
.me- de nom et d’armes, wie zwifchen dem ſchwarzen, 
rothen, weißen, grünen und gelben Siegellack. Wir 
ſetzen ‚uns jegt äber ſolche Kleinigleiten hinweg, denn 
in. Abihaffung läftiger Zörmlichkeiten aus der cere⸗ 
‚monisfen Ritterzeit haben wir ungeheure Fortſchritte 
gemacht, felbft bis zu — Grobheiten! £ 

Das Eräftigfie, ſchoͤnſte und edelſte Siegel. des 
Adels bey allen Handlungen uud Vertraͤgen war 


—2 
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„bey adelichen Worten, Treu und Glauben 


an Eidesftart.* Es mag manchmal damit gegame 


gen ſeyn, wie mit unferer gormel: »Treulich und 
ohne Gefährde,“ ‘aber die Sachen wurden noch 
bedenklicher, als die großen Urfunden und Siegel 
secht in Gang kamen, und alles fchriftlich wurde! 


wir kennen Schuld » Urkunden, wo verſichert ift, Daß 
dies umd jenes Gut noch nicht verhypotheciret 
ſey, das bereits 3—4mal yerſetzt war, und gleich: 


falls ſchriftlich! So führen jetzt Schufter und | 


Schneider ihre Siegel, aber felten der ehrliche Bauer, 


und mit Kaufleuten, Wirthen, Mesgern und Beckern 
fand es auch befier; fo lange die J—— noch 
Mode waren! Frankreich vertilgte die Wappen, 


— — — — — 


and verliebte ſich dafuͤr in die Deviſe: Liherte, Ega- | 


lite, Fraternit& ou la Mort! was weit ſchlimmer 
war. Ein Emigrant ließ aber fein Wappen mit ei⸗ 


ner Wolfe übermahlen, und darüber fegen: „Ce Nu- 


age n'est qu'un passage,* and hatte Recht, Die Waps 
pen find wieder da, und felbft des heiligen Vaters 


geweihete Roſenkraͤnze find wilifommehe Geſchen⸗ 


ke! Der menſchliche Geiſt ſchreitet fort, aber nur 
in SpiralsLinien! In Deutſchland brachte die Ab⸗ 
ſchaffung der Stifter und Ritterpfruͤnden 
die Wirfung hernor, Daß man fich weniger um Stamm 
Bäume, Genealogien und Wappen kümmerte, 


and ich hoffe, es ſoll Fein Schneider mehr aufſtehen, 


der in den Hochgräflichen Erbach’fchen Stammbaum 
„ein todtgebornes junges Herrlein“ aufneh⸗ 


me. Die hohen alten Damen, die mit unfrem Jam⸗ 


merthale bloß noch AN des Gothaer genealogi⸗ 


\ 
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schen Almanachs, den fie ſtets in der Taſche führten, 
aufantmenhingen, werben fich num bald: neben die Große 


muͤtter beyfetzen laſſen, die Bocksbeutel (Buchs⸗ 


beutel, worinn Gebetbuͤchlein und Schluͤſſel) führten, 
Ein alter Edelmann verlangte am Neujahr 1824 ei⸗ 
nen franzoͤſiſchen Almanach, und die Antwort 


des Buchhändlers, freute mich: „Ew. Excellenz 


wir führen keine! Est-il possible?“ Geit der 
Revolution find große Meränderungen vorgegangen, 
wenigftens in den Anfichten der nießern Welt, bie 


.Fullblooded und Halfblooded nur. noch von Pferden ' 


will gelten laſſen, und daher wird die höhere Welt 
wohlthun, fi) an Titres personnels zu halten — 


an ein Halbdutzend Wunden fürs Vaterland, an 


Staatsdienſte mis Würde, Ehre. und Beſoldung, ay 


edle Handlungen, nüsliche Erfindungen , dkonomiſche 
Entdedungen, und ware e8 auch nur. an — ein qus 
tes deutfches Buch, Verhallt find die Lieder auf dem 
Helden der Cherusker Hermann, verfallen feine Bur⸗ 


gen, niebergeftürzt feine Irmenſaͤule, und ſelbſt die 
Stätte, wo er die Römer ſchlug, wird .nicht mehr 


funden, aber Hermann lebt dennoch im Tacitus, 


Klopftod und im Herzen jedes Deutfhen! 
Stammbdäume feheinen jest Jiemlich vernach⸗ 
FAßigt zu werden. aber wenn man auch ben: Mann 
gerade nicht hoch achten kann, der fich an einen 
Stammbaum Iehnen muß, um aufrecht zu ſtehen, fo 


kann man denn doch auch den nicht tadlen, der fich. 


gemuͤthlich damit befaflet, wie Mäcenas,. und nicht 
ut plerique solent nasa suspendit adunca, 
ignotos — Se | 


f 
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Es Bat etwas Naturliches, ja Gemathtiches ‚ feinen 
Vorfahren nachzufpüren, ımd wenn es manchan:zum 
Stolz führer, fo kann es auch manche zur Beſchei⸗ 
denheit führen. Mir felbft ging es, wie Gibbon, 
trotz des vollen Bewußtſeyns meiner dyysveras- fpürte 
ih. meinen Ahnen nach, ftieß muͤtterlicher Seite 
auf Pfarrers Töchter (beffer -ald Stadt» Damen); 
näterlicher, Seitö aber ſtutzte ich, als”ich von meinem 
Urgroßvater. (Wirth zum Grünen Baum in Hal) 
hören mußte, daß er ein Lump geworden und nach 
Amerika gegangen ſey.“ — Nun! ſagte man mir, es 
war doch ein ehrlicher Mann, er ſchickte Geld her⸗ 
aus, wie hätte ſonſt Ihr Großvater Regiſtrator wers 
den koͤnnen“ — Ich beſorgte noch ſchlimmere Ents 
deckungen im Kirthenbuche, fagte mir aber doch feldft: 
„Bielleicht führte der⸗ehrliche Mann Feine, doppelte 
Kreide, und hätte man- ihn auf Kompetenz geſetzt, 

wie einen vrrſchwenderiſchen Edelmann, und den Glaͤu⸗ 
bigern für den Gulden 3 kr. gegeben, fo. wäre er 

- geblieben!“ 
Wer follte es ‚glauben, daß die Stammbauͤcher 
— Ber. Studenten der Ritterwelt auch ihr Daſeyn 
= verdanken? Aber es ift erwiefen, daß ber. Adel ſolche 
fruͤher fuͤhrte, und. fie eine aͤchte deutſche National⸗ 
ſitte find, je aͤlter, deſto Wappen- und Deviſenreicher; 
ſchon das Wort. Stammbuch deutet darauf hin— 
die. Gelehrten aber nennen es Album — doch das 
Ihwarze Brett auf Univerfitäten beißt auch Al 
bum! In. einem alten Storm: und: Lehnbuch des 
Oehringer Archivs ſind unter ſchoͤn genjahlten Waͤp⸗ 
pen ſtets Deviſen. m ein‘ — Venati- 


‚N 
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cam noss®- et equo rite insidere: posse nolilem 
ornat uon facit — ein Eyb:: Ratio status Diaboli 
Decalogus — ein Muͤhlen: Nobilis virtutis expers 
Truncus — ein Roſenberg: Nobilitas sine "divitlis 
fides sine operibus — ein Kupferfchmied : Faber 
fabro invidit, Je aͤlter die Stammbücher, defto res 
ligidfer und herzlicher; fpätere find. moraliſch, und 
nach dem Jojährigen Kriege werden fie ausländifch, . 
frangzöfifch , leichtfinnig , profan, und unter Studens 
tenhand zötig! Stammbücher gehörten zum bon ton 
des Adels, dann fielen fie in Studentenhand, aber 
Bettelftudenten ſcheinen fie in Verfall gebracht zu 
haben, und jest führen fie Studenten weit weniger, 
als empfindfame Schönen , feldft Kbchinnen, Nähes 
innen und Heine Mädchen. — Wer ſich im Stillen 
eines folhen Stammbuches bemaͤchtigen Tann, berei— 
tet fi ein wahres. Momus:Feft!: , Seit ſelbſt vie 
Grabmäler einfacher geworden, oder 'ganz unters 
‚bleiben, find Steinmegen und Mahler fo übel daran, - 
als Frifeurd und Perrädenmaher — die Wappen 
der Ahnen um den Grabftein. her waren‘, "was. tou- 
pet, Zoden und Zopf an den Köpfen. Aber Die Als 
ten trugen fo große Sorge dafür, ald Othryades und 
Albinus im Alterthum, die ſchwer verwundet auf dem 
File gewordenen Schlachtfeld fi) aufraften, von den 
herum liegenden Waffen eine Zropde errichteten, und 
mit ihrem Blute darauf fchrieben: „Die Lacedame 
onier Sieger dem Jupiter. Befhäger der Tros 
yarı* Wir. find einfacher geworden, und will man - 
Symbole anf Wagen und Pettſchaften, ſo gibt es 
harmloſere, als die wilden gefluͤgelten und amgeflde | 
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‚gelten Veſtien, Schwerter, Beile; Rider und Kreuze 
ber Ritterwelt, und auf jeden Fall finnvollere, 
als jene Zeichen laͤngſt in die Ewigkeit en 
— Halb⸗ Cultur! 


Den hohen Ahnen, die in dem alten Saal 
in abgelebten Trachten ben grauen Bart. 
dir zeigen, deck ihr firafendes Antliz 
“ gieber Chevalten! mit Tapeten, 
Und prange nicht Im Schlide der Väter mit 
- erlegten Ungeheuren der alten Zeit, 
und klinge nicht den .Sporn, und glänze 
! mit des eutlegenen Himineld Sternen. 
- Da führeft Löwen, der du ein Haͤschen bift? 
du nennſt dich Adler, der wie ein Taͤubchen girtt? 
der ehern Vorfahren Ritterzäge! | 
und das in Worten tapfere Wachspuͤppchen! 


Nachſtehende Symbole wären unmaaßgebliche 
Vorfchläge zur Güte. Dem Adel'muß Sonne, Mond 
und Sterne gelaffen werden, wie Pferde, Hunde, 
Wild ꝛc., allenfalls eine franzöfiiche Grammatik, und 
‚ein Hebraͤer in hoc signa — die Ehren: Geiftlicd- 
keit Eönnte Bibel, Kreuz, Lamm, Geiferfleckchen oder 
einen Perruͤckenſtock Soli Deo gloria wählen, Die 
Juſtiz das Corpus juris, eine Goldwaage, etwas 
Gefluͤgel, Butter und Eyer — bie Kammer eine 
Scheere — die Danaiden, oder einen vollen Beutel, 
und bie 30 Silberlinge in Camera non est Justitia 
— Diplomaten einen Courier, Spürhund, Tafel, 
Schminke⸗ Schnürbruft, Fernglas — die Aerzte eb 
nen Todtenkopf, oder Arzueyglas, drey Loffel vol 
nad) Belichen — bie Apotheker brauchten bios bie 
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lateiniſche Zahl xcnx. Die Bacher macher · klan⸗ 
ten ſich Papier⸗Ballen, Tinte, Feder, oder Die G 
weſpe nehmen — Buchhändler: einen Fuchs auf, 
einem Huͤnerhaus vder Bienenkorb, ‚sic. vos nom. vo- 
bis —. Kriegemänner‘ Kugel oder Kruͤche pour le 
merite, und Minifter und Heerfäührer Belisa- 
wius, hodie mihi cras tibi. Fuͤr die lieben Ultra 
wäre: det Krebs oder der Gott Apis wie gemacht, 
oder auch ein Eteignoire ( Abſchhoru), und geadelte 
Lieferanten duͤrften mir Fein anderes Wappen füßr 
ren, als einen goldenen Blutigel im rothen Felde nes 
ben einen hoͤlzernen Kreuz am haͤmfenenBande 
: Se Philoſophen wäre wohl der Knabe, ker 
Siefenblafen bläst; das ſchicklichſte Symbol ,,. und .für 
Dichten der liche Mond, wenn beyde nicht. die‘ [dere 
Taſche tion vorzie hen wollen. Landpfarrer koͤnnten ſich 
die Raupe wählen, die fich einſpinnt, wenn fie einen 
Raucher im Schlafrof und Lehnſtuhl nicht Lieber: fee 
ben, und Shulmänner Bileams &fel,. ver Difteln 
frißt, nebft einem Bakel über irgend oinen Klaſſiker. 
Für die Cenſoren ſchickte ſich der Affe, der einıElar 
vier flimmt, und für Necenfenten der Poppels 
mann, vor dem die Fleinen Vögel flidhen, die großen 
aber ihm ‚auf den Kopf hofiren; noch beffer aber 
paßte eine recht grobe Striegel. Ueberfeger koͤnn⸗ 
ten fi) ein Sieb wählen, wo das Mehl durchfällt, 
die Kleie bleibe, und das fehbnfte Wappen für dfs 
fentlidhe Anftalten gegen’ Langweile — Theater, Afs 
fembleen, Caſino zc. wäreein aufgefperrter Kinnbacken! 
Was das ſchoͤne Geſchlecht berrift, fo koͤnn⸗ 
ten Frauen den Pantoffel waͤhlen, Tauben, Pfauen, 


! 
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— nach Belieben — die Wittwen ‚einen. Vo⸗ 
gelſteller, der ſein Nez ausflikt,, und alternde Jung⸗ 
fern den Janus, den einen Kopf geſchminkt, den an⸗ 
dern. mit einer Brille dumspiro spero, Die Kuͤnſt⸗ 
ter haben foviele Saunen, und foviel eigenen Erfin⸗ 
dunzegeiſt, daß ich in dichts vorgreifen will, Kaufs 
leute werden ſich ohnehin auf das. Einmal: Eins 
beſchraͤnken/ und ſchlichte Buͤrger und Bouren 
Lammern ſich wenig um Sinnbilber, dm: :fie noͤthigere 
Dinge abzumachen haben. Was meine Wenigken 
‚betritt; fe..habe ich. mir, da Koͤrners innbild ein 
Pfeil der 'auf-eine Wolke zufliegt mit der Unſſchrift: 
5d urche nur für muthige Jugend paßtz- mb ein 
Ülteres 'Spyabof, ein. Mann ,.. der durch ‚ale Weltku⸗ 
gel kridchet mit der Innfchrift „Mer durch die 
Wett will röden, der.lerne ſich haͤteſch bir 
en“ mir; leiber 1 zu fpäte befannt wurde, und jest 
von feinem Werth mehr für. mich ift, ein Pertichaft 
zu. Frankfurt wachen. laſſen mit Aug und Ohr und 
der Deviſe Tace — finde aber, daß es nicht fo ganz 
eh iſt rss —— — zu on 
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Das Point d’ home und ber. Zwei⸗ 


— BE ei fampf 


im vollendeieſten Widerſpruch mit der Vernunft und 


der Majeſtaͤt der Geſetze, iſt eine Haupt⸗ Reliquie der 
Ritter⸗ -Zeiten. Das Point d'honneur, das eine oft 
blos eingebildete Beleidigung, oder eine erbaͤrmliche 


Privatmeinung ‚auf bie Wagſchaale des Lebens und 


Todes zu legen vermag, und daher indefinissable 


ift, gilt. noch heute für. die Religion des ſtehen⸗ 


den Heeres. Die Ehre gebahr nad) und nad) ein "Uns 
Ding, eine fa he Ehre, die Fein Gefez des Staa⸗ 
tes anerkennen will, ſondern nur ihren Comment 


in der Soldaten’: 2 wie in der, Burſchenwelt. Große 
und Soldaten beweiſen ihr Recht mit Eiſen, wir an⸗ 


dere muͤßen Gold und Silber‘ zur Huͤlfe nehnien 
Ulpian ſagt „„Est merum. imperium gladii potestar er 


‘tem habere ;' ‚ milites et stui 105i ‚habent gladii ; po- 


'testatem, ergo merum imperium. ) 
—— NEEREESENN -} 


*) Gleise Die, de Narına actionum Edle) fi Bet⸗ 
ſchen⸗Comment Erl. 1786 verdient der Nachwwelt 
bewahrt zu'werden. Gleiß hat. den Unſinn bios. fü: 

ec und hoͤchſt witzig durchgenommen, mit viel 
Eruſt aber der Verfaſſer Due Brief eaber Sud 
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Pan 
Die Thorhelt ging von Frankre ich aus, wie 
fchon das Wort: Point d’honneur lehret, und Die 
Theorie der Dementis wurde zur weitläufigften Ca⸗ 


ſuiſtik unter Franz 1, der Karl V.- ein Dementi gab; 


nun Foftete ein unvorfichtiges Wort — Tau—⸗ 
fende von Menſchenleben. Einen ſolchen bäßlichen 
Abweg nahm bie alte Ritterpflicht wahr zu feyn, 
diefe Mutter vieler Tugenden. Der gedßte Luͤgner 
forderte ‚in Äbler Laune bey dem geringften Wider⸗ 
ſpruch. Man mußte zeigen mit dem Degen in ber 
Fauſt, daß man Ehre: höher achte, ‚ bein Keben, 
Muth habe, wie ein alter Bitter, unb Fein Poltron 
fey. Es freuet mich, daß wir fein deutſches Wort 
für den Mann haben, der Muth heuchelt, ohne wels 
"hen zu haben, und fo auch nicht fuͤr Point d'honneur 
Ehrenpunkbkt iſt blos woͤrtliche Ueberſetzung) denn 
in unſerer Mutterſprache muß alles deutlich ſeyn. 
Das Point d’honneur gleicht der mathemati⸗ 
ſchen Kine ohne Höhe, Dide und Rähge, bloß ein- 
gebildet, und dennoch dient es zu Yusmeflung Hinz 


ſeines Adels, nur Edelleute zu Officieren zu machen. 


Buͤrgerlichen traute er keinen rechten Ehrenpunkt zu 


— und bie Soldaten, meift angeworbene Ausländer, 
folglih ohne Vaterlandsliebe, leitete die Furcht 
nn zu werden zu Haufe vont‘Dffizier, und 

im Felde vom Feinde, wo natuͤrlich der Beſiegte 
 Abler daran if als "ber, Sieger, und von Beute ohne⸗ 
hin Feine Rode ſeyn Kahn. Subordinstion brachte 


‚ber gemeine Preuße ſchon von Haufe mis, : der im. 
f J Er 


In, 


mels und ber Erden. Diefes Point, d’honneur vers 
leitete felbft den großen Friederich, naͤchſt der Armuth 





Das Point d’honnenr x. ar 


. feinem feudaliftifhen Grundherrn auch wieder feinen 
Dffizier fand, der Corporalſtock gab die nöthigen. 
Fertigkeiten, hiezu noch das Vertrauen auf. Frigens 
Genie und Gluͤck, und ſo fuͤrchtete der Preuße den 
Tod weniger als die Flucht, zumal wenn es vor der 
Schlacht hieß: „Heute Feine Retraite . 

Das Poiat d’honneur ift begründet in dem als 
ten Waffenrecht ber Germanen, und eine Reliquie 

- des Fauſt⸗ "und Kolbenrechts der Ritterzeit. Aus 
ihm-ging der 3weifampf hervor, welcher höherer 
Kultur. als.eine Sitte nordifcher Barbaren .und halb⸗ 
roher Ritter: erſcheint, folglich vor der Vernunft als 
Unfitte und-lächerliches Vorurtheil daftehet, 
wild und barbariſch, wie der Kampf des Schotten 
Lochiel mit einem Britten, den Pennant ſchildert. 
Beyde Kaͤmpfer fielen nach gleichem Schwerdtkampf 
zu Boden, der Britte lag oben, ſtreckte den Hals, 
um ſich los zu machen, und Lochiel bieß ihm den 
Hals durch und durch, ſo, daß er den Mund voll 
Fleiſch "hatte the swectest bite he ever had in 
his life time! 

. Unfere Alten leiteten den Zweitampf RR von 
Kain und Abel ab, und Ein feheußlicheres Duo, wos 
mit die. Menfchheits » Gefchichte beginnt, kann es 
auch Faum geben. Waffen’gab es woch nit — mit 
der ſcheinbaren Naturwaffe den Nägeln iſt es nichts, 
wenn fie auch ſo lange. wären, als die der vorneh⸗ 
men Chinefen, und die Natnr fcheint fie blos zum 
Schutz der empfindlichen Singerfpizen beftimmt zu 
haben, höchftens zum Weiberfa mpfe — alfo 


nahmen fie Prügel, wie Herkules auch, der nur 
Ueb. d. Ritterweſen. Sr Thl. 27 
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Keule und Lbwenhaut führte. David und Gol⸗ 
liath aber haben ſchon Schwerdbter und Schleu- 
der. .. Löwenhäute find nur für Herkules, andere 
nahmen Ziegenfelle, und die Aegide iſt eigente 
lich ein Brett überzogen mit Ziegenfell (dıyic). Wie 
weit hatten wir da noch zu Kanonen und kongrevi⸗ 
ſchen Raketen! En 
Jener Brudermord war aber Fein Zweikampf, 
und ber Kampf: zwifchen Goliath und David gehoͤrt 
zu jenen ſchoͤnen Heldenfämpfen,. welche die Horatier 
und Guriatier kaͤmpften, um das Blut gauzer Heere 
zu fchonen,. wie die. poetifchen Kampfe des Hektor 
und Achilleus, des Menelaus und Paris, des Aeneas 
und Turnus, die manchen profaifcdyen wirklichen 
Zweykampf unferer Ritter erzeugt haben mögen. In⸗ 


deffen, wenn die Helden Homers fich auch Ichimpfen, 


und mit dem Scepter drein fchlagen, ſo Duellirten | 


ſie ſich doch nie mit ihrer eigenen Parthey, und 
Ajar forderte den Ulyſſes, ald es mit ihm — nicht 
recht rihtig war! Paris mag manchen Helden 
unferer Zeit beruhigen, denn auch ihm — 
— — erzitterten unten die Slieder, 

raſch num floger hinweg, und Blaͤß' umzog ihm die Wangen! 
‚ Aphrodite huͤllte ihn in einen Nebel, und wir haben 
auch noch foldhe Nebelmacher! 

Wuͤnſchen moͤchte man, daß allzu kriegsdurſtige 
Monarchen jenen alten Beyſpielen folgten, und das 
unter ſich allein ausmachten, als Repraͤſentau⸗ 
ten ihrer Völker, was fie lieber mit Schwerdtern 
und Kanonen, unter Trompeten und Pauken andere 
ausmachen laſſen, bi& das friedliche Tribunal Euros 
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pens die Feder gebrauchen Tann, wozu es wirklich 
im ı9. Jahrhundert vielen Anfchein bat. Araber 
und Yeus Griechen, Richard Lbwenherz und Salas 
din Fämpften einft fo vor den Augen des ‚Heeres, 
und noch Karl V. und Franz I. forderten ſich unter 
viel Gepränge, ließen es aber nicht bis aufs Neußers 


fte kommen, wie. man dies auch noch heute einzu⸗ 


richten verficht. Mir hätten dann weniger Kriege ! 
‚Seber Zweikampf ift zwar ein Wageſtuͤck, aber ift 
eine Schlacht etwas anders als ein Wageftid ins 
Große, wo ſtatt zwey, viele Tauſende bluten ? 


I 


Karl IX. 8. von Schweden und Chriftian IV. 


&. von Dännemark forderten fich 1611 in fo unges 
heuer groben Briefen, daß Die Sache dadurch 
komiſches Intereſſe gewann, Karl forderte wegen 
bes geftohlenen Colmar, und Chriftian nahm die 
Herausforderung nicht an „nenn, wir merfen, daß 
die Hunddtage bey dir noch nicht vorüber. 


Bift du nicht bereitd von Gott genug ges 


ſtraft? Bleibe hinterm Ofen, und fhäme 
dich, alter Narr!“ Der in Krakau eingefchloffene 


K. Kafımir von ‚Pohlen forderte den Triegerijchen . 


K. Johann v. Bbhmen, der bekanntlich blind war, 
und diefer ließ ihn wiffen „er fey bereit, wenn 
Kafimir ſich zuvor feine Augen wolle aus⸗ 
ftehen laſſen.“ Seder, der die Verheerungen 
ner Schönen Pfalz Fennt, und deren Ruinen gefehen 
hat, wird die Heraußforderung des Kurfürften edel 
und ſchoͤn, bie Antwort Turennes aber ſtolz und un: 
edel finden (wenn fie wahr ift): „Seit ich die Ehre 
habe dem König von Frankreich su dienen, 
. 27 | 
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ſchlage ich mich nur an der Spitze von 20,000 
Mann!“ 

Im Jahr 1641 forderten ſich zwey ganz Meine 
Monarchen, die regierenden Grafen v. Löowenſtein 
und Erbach wegen Breuberg. Letzterer lehnte das 
Duell ab, „da die Sache vor K. Majeftät anhängig, 


deſſen Urtheil vorzugreifen er fich freventlich nicht 


gelüften laſſe, und daher bitten muͤſſe ſich zur pas 
tientiren, er, als alter Gavalier hätte auch 
warten muͤſſen, bis der Aus forderer zu fol 
her Bermeffenheit tuͤchtig worden. Graf 
Köwenftein Iodte darauf den erbachifchen Beamten. 
aus Breuberg,. ließ den alten: 6ojährigen Mann an 
Galgen binden, und prügeln! Welche hoch⸗ 
gräflihe Sitten! und welche hochadeliche Anfichten 
von Diener= und Burgerwelt! K. Georg I. und 8. 
Friedrich Wilhelm I., die über die preußifchen Wer 
Ber im Hanndverifchen. in eine Schimpf: Correfpons 
den; gerathen waren, ganz unter ihrer hohen Winde, 


find meines Wiffens die legten Monarchen, die fih 


ſchlagen wollten (1730), und die Duell= Eorrefpon: 
denz eines Baron von M. L. mit dem Fürften von 
Hohenlohe Bartenjtein 1780 wegen eines‘ Notificas 
tionsfchreibens, endete mit_dem Drud fänmtlicher 
Briefe im Journal v. u. f. Deutfchland (I. Jahr⸗ 
gang), und iſt drolligt genug! 


Griechen und Römer Tannten unfern Zweikampf 
nicht, aber darum darf man es ihnen nicht als Zus 


gend, Weisheit und Mäßigung anrechnen, wie un⸗ 
fere Philologen gethan haben. Sie Tannten offen 
bar das hohe Ehrgefühl nicht, das die Germa⸗ 


N 
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nen ſchon als Barbaren auszeichnete, und noch we⸗ 
niger das veredelte Ehrgefaͤhl der Ritter, 
die erſten $6 im Geſezbuche der Scienza cavalleresca, 


das aber leider! nur zwifchen Adel und Adel galt! 


Demofthenes ſchimpft den Aeſchines, und wenn er 
von Midias manlſchellirt wird, fo hält er blos eine 
Rede über Maulfchellen, die wir noch haben. 
Cicero ſchimpft den. Antonius, Elodins, Verres und 
Catilina, die Herren fehimpfen wieder, aber fchlagen 


ſich nicht. Niemand theilte fo viele Ohrfeigen 


aus, als Mſgr. Alcibiades , aber nirgendswo Außert 
der fo umftändliche Moraliit Plutarch fein Mipfallen 
darüber, und daß jemand das junge verzogene Herin's 


chen ‚gefordert, oder auf andere Weife gehörig bes 


dient habe, ob es glei) in einem em 1 
Weſen trieb! 

Griechen und Roͤmer zeigten in ihren Kampf⸗ 
ſpielen nie den Muth und die Lebensverachtung, die 


unſere alten Ritter zeigten, die ſich ſogar ſchaͤmten, 


mit ſtumpfen Waffen zu turniren. Die Gladia⸗ 
toren waren bloße veraͤchtliche Sclaven, und gegen 


perſoͤnliche Feinde bediente man ſich nicht ſelten des 


Giftes oder des Dolchs der Meuchelmoͤrder! Sul⸗ 


las Geſez de Sicariis beſſerte wenig, und Pompe⸗ 


jus und Cicero wurden von den Banditen des Clo⸗ 


dius und Catilina verfolgt, wie noch jezt unvorſich⸗ 


tige Fremdlinge vom Dolche eiferſuͤchtiger Portugie⸗ 
fen, Spanier und Italiener. Die Morgenlaͤnder wuͤ⸗ 


then bey Beleidigungen fogar gegen fi ſ elbft, | 
oder gegen Unfchuldige, und machen fid) aus Vor— 


würfen, daß fie Lügner, Betrüger und Diebe 
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ſeyn, weit weniger noch, als die ſlaviſchen Nationen, 
Neger und Amerifaner, Nicht fo die geraden, 
tapfern, ehrliebenden Deutſſchen, die- offenbar 
freyer geweſen find, ald die gepriefenen Griechen 
und Römer! 

. Germanen Fannten Feine, höhere Ehre, als bie 
des Muthes, der Tapferkeit und Todesverachtung, 
daher wareu ihnen blutige Kämpfe nur Spiel, bie 
bey keinem Gelage fehlten, felbft nicht bey gewöhn: 
lichen Mahlen. Das Schwerdt entfchjed auf der 
Stelle. Wenn bey einem Fefte der Tapferfte nad 
dem beften Stäf Braten: greifen durfte, fo gab 
es immer welche, Die gleiche Anfprüche hatten, und 
fo konnte es nicht fehlen, daß beynahe jedes Mahl 
endete mit Kampf und Tod. Unfere Zeiten haben 
bey Schmaufereien höchftend Zungenkaͤmpfe zu 
fürchten, die oft tief genug verwunden, ift aber ein 
Braten’ blutig ‚oder nicht gar und das Zugemüße 
fade, ſo ſagen wir allenfalls, wenn wir feine Anglo⸗ 

manen find, dem Wirth oder Koch unſere Meinung! 
1 Die alten Eifenfreffer kannten nur Gewalt, Krieg 
und Selbſthuͤlfe, wie alle rohen Volker. Stärke und 
das Recht der Kauft iſt ein angeborenes Naturrecht, 
das fich ſelbſt fchon bey. Kindern äußert. Unſere 
Germanen, die es mit der Natur auch noch als 
Männer hielten, glaubten, daß jedem dag Recht zu 
fiehe, bey Beleidigungen an die eigene Fanſt zu ap⸗ 
pelliren, ja, daß folches fuftematifcher fey, als went 
“ Hundertaufende an ber, Beleidigung eines Einzlen 
Theil nehmen müffen, wovon fie nicht den mindeften 
Vortheil hätten, Gelbft ald Gefege an die Stelle 


— 
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des Naturrechts traten, und Könige Richter wurden, 
entfchieden fie zwar einfache Händel nach ihrem Muts 
terwiße,, verwiefen aber. verwidelte Saden felbft 
an den gerichtlichen Zweykampf. Es "war dchter 
Sreyheitöfiun, und bey dem Verfall der Religion, 
den Meineyden, troz- aller Reliquien, bey den Orda⸗ 
lien oder Priefterbeträgereien und bey dem Mangel 
fchriftlicher Beweife war — in der That ber Fürs 
zefte und befte Ausweg — dab ehrlihe Schwerdt! 

Das Recht der Stärke, meynten unfere Worfahs 
ren, entſcheide auch "bier, denn die Vorfehung lenke 
aller Menfchen Handlungen, folglich auch den Zwey⸗ 
fampf — Gott felbft entſcheide! Hatten‘ fie 
Unrecht? Von allen Gotteö-Urtheilen war dem Tapfern 
der Zweykampf am liebften, die weniger gefährlichen 
überließ er Weibern, Knechten und Pfaffen. Das 
Schwerdt: entfchied auf der Stelle den Proceß — 
Einer mußte bleiben — wir machen lieber den Pros 
ceß gar nicht aus, und darüber fterben beyde Theile 
in Sram, Armuth und Noth. Wer will leugnen, 
daß dieſer germanifchen Sitte niht Etwas Edles 
zu Grunde liege, edler als die Blutrache des Ara⸗ 
bers, oder das Benedetto il Coltello des Italieners. 
Meuchelmord verabſcheuen noch heute Germaniens 
Voͤlker großherzig, wie haͤtte ſonſt der Hoͤchſtſeelige 
S. Helener ſo lange ſein verderbliches Spiel unter 
uns treiben duͤrfen? Gerichtlicher Zweykampf war 


ſchon ein Schritt weiter aus der Rohheit. Das Ge⸗ 
fuͤhl des Rechts gab auch dem Kaͤmpfer mehr Be⸗ 


ſonnenheit und Kraft, waͤhrend das Bewußtſeyn 
der Schuld ven Arm des Gegners laͤhmte. Zwey— 
kampf war unendlich beſſer, als pas, was im 16. 


⁊ 
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Jahrhundert an die Stelle trat — die ſcheußlicht 
Tortur! Und haben wir nicht noch in unſern Ta⸗ 
gen eine Art Gottes⸗Urtel und ———— Zertun | 
den Eid? Ä ' 

Alle Achtung vor jener Yarbaren Sitte ‚ die 
aber vor höherer Cultur, Vernunft und Geſetz nicht 
beftehen kann, und wäre fie noch fo edel gewefen in 
gewißen Umftänden und Zeiten. Die Vernunft fagt, 
daß es keineswegs in der Gewalt des Heleidigers 
ſtehe, mir meine Ehre zu rauben, daß das Mittel, 
wodurch ich wegen einer meiſt eingebildeten 

Kraͤnkung mir Genugthuung ſchaffen will, mich ges 
sade der Gewalt meines Beleidigers von neuem auds 
ſtelle, mir eine wirkliche zugufügen‘, oder zur Nies 
drigen Rachjucht werde, auf jeden Fall aber ein Ein- 
griff bleibe in. die Majeftätsrechte des Staates „ der 
“an bie Stelle des auffergefellichaftlichen rechtlofen 
Zuftanded getreten if. . Die Bernunft fagt,Y daß 
‚ein Faltes Eifen nicht mehr für die Ehre eines 
Mannes beweife, ald ein heißes Eifen im Mit⸗ 
telalter für Srauenehre, Aber es beweißt doch Muth? 
Nun! der Hafe gilt für das furchtfamfte der Ges 
ſchoͤpfe, und doch fegen ſich zwey tüchtige Rammler 
nm eines Weibchens willen auf ben Hintern, geben 
ſich mit den Vorderpfoten weit hin ſchallende Ohr⸗ 
feigen, und unterfcheiden ſich nur dadurch von uns, 
daß wenn wit einmal auf den Hintern geſetzt find, 
wir auch darauf figen bleiben! 

Die Vernunft fagt uns, daß die Antäffe zu Duels 
sen oft auf wahre Kleinigkeiten und Kindereyen bins 
auslaufen, die durchaus in keinem Verhaͤltniſſe fies 


: { 
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hen mit dem, was wir wagen — morben ober 
fih.morden laffen — verftämmelt werden 


oder verſtuͤmmeln.. Sie fagt und, daß der Sieg 


nicht immer die gerechte Sache Fröne, der liebe Zus 
fall mehr entfcheide,. als Gefchiclichkeit und Muth, 
ja bey den meiften Duellen beyde Theile Unrecht has 
ben: : Der herrliche dänische Admiral Tordenskiold 
mußte zu Hannover im 29. Jahre fallen durch die 
Hand eines veraͤchtlichen Spielers, und Britten fors 
dern fi) Bey dem. fhrödlichen Worte Liar! einer 
fällt — aber ift eö nun ausgemacht: Wer gelogen 
bat? Und gewinnt auch der Beleidigte, ift denn Vers 
wundung Genugthuung ? der DBeleidiger batte nicht 


einmal den Willen dazu, fondern hätte umgekehrt 


vecht gerne Stich, Hieb oder Schuß beygebracht. 
Sie umarmen fid nad dem Kampfe — Tho⸗ 
ren! warum nicht lieber zuvor? Iſt es denn dem 
armen Mehfchlein eine fo. große Schande zu ſagen: 

Sch irrte — ih vergaß mih — ich bitte um 


Verzeihung! Wie mögen wir arme Sünder wähs 
nen, daß jede Beleidigung eingebildeter Ehre den 


Tod verdiene? Mürden wir nicht den Fuͤrſten⸗ der 
Darüber Zodeöftrafe verfügte, den abfcheulichften 
Tyrannen nennen, und wie — wir wollen folche 
Zyrannen, und Richter und Vollſtrecker in eigener 
Sache ſeyn? Und wenn dann der Sieg unſere Thor⸗ 
heit kroͤnet, die Leidenſchaft in Blut gekuͤhlet iſt, 
verfolgt nicht der Schatten bed Hingemordeten, und 
ber Sammer ber Seinen den Ueberlebendeh, und 
verbittert ihm die Ruhe feiner Rage, wenn er u 
ganz roh und BER iſt? 
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Geradfinniger war ed einmal von den Alten, 
daß fie frey waren von biefer Unfitte — fie, die 
doch Muth, Tapferkeit und Ehre Fannten, mußten 
fein Wärtchen von Terz und Quart, und ‚jeder Fähn: 
drich könnte Marius, und Scipio, CAfar und Pom: 
pejus unter uns in die fchröcdtlichfte Verlegenpeit fe: 
Gen, Dctavius fagte dem Antonius, der ihn forderte: 
„Haftdu denn fein anderesMittel, wenn dir 
das Leben verleider ift, ald mein Schwert?“ 
Die Alten Hatten ein andere Point d’honneur, das 
mir noch größer und ehrwärdiger fcheint — ihr Point 
| d’honneur war — zu fterben, wann fie wolk 

ten! obgleich Sokrates und Plato fo gut dagegen 
fich erflärten, als die Grundfäe des Chriſtenthums. 
“ Der Tranfe Atticus, deſſen Schmerzen trotz aller Heil⸗ 
mittel, zunahmen, verſammelte ſeine Freunde und 
ſprach: „mihi stat alere morbum desinere —* er 
ging, wie Cornelius meldet, am 5. Tage heiter und 
ruhig non ex vita sed ex domg in domum. Atti⸗ 
eus farb, wohl zu merken, wegen unbeilbarer Kranl: 
heit — in unferer Zeit aber fterben viele den freys 
willigen Tod um ihren Glaͤubigern auszuweichen, 
und den Folgen eines geDAnFEnIoten und wuͤ⸗ 
ſten Lebens! 

An dieſen Gleichmuth der Alten ſchloß ſich noch 
eine andere Tugend, die uns fehlet, fie konn⸗ 
ten mehr vertragen, vielleicht ſchon darum, weil 
fie ihren Zorn an Sclaven auslaffen fonnten. Ges 
neca und Plutarch haben herrliche Benfpiele, Epic 
teets Stoicifm -ift bekannt, aber er war Sclave. 
Größer ift Daher der fpanifche Ritter Lopez de Acana, 
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der feinem Knappen fagte: „der Helm ſitzt nicht 
gut“ aber ind. Treffer eilte — der Helm drüdte . 
ihm richtig das Ohr ab, dad er dem Knappen zeigte 
»ſagte ichs nicht?“ Die Alten hatten mehr Sees, 
lenftärfe, bie gar viel von Leibesſtaͤrke abhängt, 
Der alte Deſſauer war auch flarf, jedoch noch jung, 
and Prinz, daher ging er zu Venedig, wo er. oder 
lebte, auf feinen Hofmeifter mit Piftolen los: „Chien! 
il faut que je te tue!!“ | 
Wenn die Gelehrten ſtets und gerne der Mey: 
nung der Alten waren, im Punkte des Zweykampfes, 
fo läßt fich daraus noch nichts fehließen ; denn wer 
die Feder männlich führer, führt nur felten gleich gut 
den Degen; ja unter den vielen Uebeln, die vom 
Siten herrühren, ift feines der geringften die Zag⸗ 
haftigfeit, Die Hochgelehrten verrichten auch 'ih- 


- re übrigen Heldenthaten meift in der Smagination, 


und machen lieber aus ibrer Feder Dreſchflegeln; 
fordern fie auch“ einmal anf Piftolen, fo fegen fie 
gleich bey: „Aber find Sie auch einen Shuß 
Pulver werth?« In der Regel find fie niemand 


| gefährlich, als etwa ven Gänfen mit und ohne, 


Federn, koorunter nicht felten ihre Berleger oden 


anſtehen, was denn wieder andere Unfchuldige 'ent= 


gelten müffen. Aber felbft eigentliche Krieger, große 
Geſetzgeber, Weltphilofophent und Denker — durch⸗ 
Aus verſchieden von Eruditis, Fafultätern, Stuben⸗ 

hodern und Wiffenfchaftlern — find gleichfalls ſtets 
der Mennung der Alten geweſen. Die Bemerfung, 
daß junge Dfficiers in friedlichen Sarnifonen, wo 
Schlaͤgereyen Leben und — in die Einformig⸗ 


J 
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feit Bringen, Tieberliche Wuͤſtlinge und verworfene 
Gharaftere , die fich heben wollten, gerade,die groͤß⸗ 
ten Eifenfreffer und Staͤnker find, vor dem Feinde 
aber die größten Poltrons — beftätigt diefe . Mey: 
nung. Es gibt Feine claffifchere Stelle für folche 
Herren, als die im Caesar (B. G.V.44). Die bey: 
den unter fich, zerfallenen Genturionen Pulfio und 
Varenus befchließen ihren Muth gegen den Feind 
die Gallier auszulaffen, einer übertraf den andern, 
einer half dem andern, und beyde kamen verfühnt 
ins Lager unter dem Jubel ihrer Kameraden — che: 
miftocled bewunderte Antwort aber, al& ihn der ſpar⸗ 
taniſche General im dffentlihen Kriegsrathe gröblich 
beleidigte: „Schlage zu, aber höre mich,“ will 
mir noch heute-nicht einleuchten. 
. Die halbkultivirten Triegerifhen Araber und 
Dpmannen Fannten nie den Zweykampf, und feit 
Muhammeds Eroberungen hat nod) Fein Turban den 
ander gefordert; fie lachen über die hitzigen Huͤt⸗ 
chen, die ſolches thun, und verſparen ihre Hitze vor 
den Feind. Guſtav Adolphs Schweden, und Peters 
Ruſſen duellirten ſich ſelten, und da einmal zwey 
Staals- DOffieiere ſich ſchlagen wollten, erlaubte es 
 äwar Guftao, kam aber felbft_ in den Kreiß, den Pro: 
fofen Hinter fi) — die Kämpfer fahen ſich an, baten 
den König und dann ſich untereinander um Verzey⸗ 
. bung. Wer fi) am meiften raufte, waren bie Fran⸗ 
zoſen des ſiebenjaͤhrigen Krieges — Officiere, Un⸗ 
ter⸗Officiere, Gemeine, tambour und Pfeifer rauften 
cſchlugen aber nie den Feind. Noch 1784 rauften 
ſich zu Rochelle zwey Regimenter Poiton und Breffe, 
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und ı9 Grenadiere blieben todt auf dem Plate. Und 
weswegen?‘ La Bresse war aus dem Regiment Pois 
tou genommen, mit ‚welchen früher la Flandre vers 
eint war, und ein Soldat von Poiton hatte mit fols 
datiſchem Wie — Nous avons aval& Flandre 
et neus ch . . Bresse ! 

Napoleons, und Moreaus Krieger air uns 
endlich weniger, fo viel ich beobachten Fonnte, ob fie 
es gleich nicht ganz zu laſſen vermochten, denn fie 


blieben Franzoſen. So ſchlugen fi) 1798 zu Straßs 
burg zwölf Sappeurs mit eben fo viel Volontairs, - 


. wobey 5 Mann blieben, und zu Mainz gab ed noch 


mehr Ranfereyen, und zwar wegen eines bon mot 


über die grasgruͤnen Epaulettes ber leichten Ins 
fanterie. Die Wache bekam Befehl, Feinen mehr aus 
dem Chor zu laffen; man zwang bie Mache, fchlug 
fih in förmlichen Treffen, mehr als 100 Mann blies 
ben, und dann fchloßen fie einen formlichen ‚Frieden, 
den General Hatıy beftätigte! Verhaͤltnißmaͤßig raufe 
ten fie aber ungleich weniger al& die Franzofen bev 
Pompadour, und wufchen die Schande der letztern 
ab im Blüte der Feinde. Nirgendswo gab ed mehr 
Duelle, als bey den tiefgefunfenen Pohlen, ımd die 
Quelle floB aus Champagne und den Weinbergen 
Ungarns! . Mirabeau, der häufig von fogenannten 
Ariftofraten, herausgefordert wurde, ob er gleich im 
Herzen felbft Ariftofrate,” und nur, aus Geldgeiz,. 
Herrſchſucht und Bosheit Volkstribun geworden War, 


wied alle Herausforderungen von ſich (ein Muſter N 


für unfere Repräfentanten) ‚notirte fie aber in feine 
Schreibtafel, „SolFich einen Mann von Geiſt 


\ 
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gegen Dummkdpfe aufs Spiel fegen, die 
fih der Rede nicht zu bedienen wiffen und 
aun fohlagen wollen?“ fagte er, als ihn ein 
, Garde du-Corps forderte, fchrieb deffen Namen auf, 
and erwieberte: „Ich bedaure, Sie werden lan: 
ge warten muͤſſen, ſehen Sie, Sie haben 
Rr067% Mirabeau verlor Darum die Achtung nicht, 
nicht ‚einmal fein Muth wurde verbächtig, er hatte 
aber anch fü viel Martialifches in feiner Figur — 
ein häßliches Geſicht in einem Melde ſchoͤn frifirter 
Haare — als in feinem Geifte, daß man: an Feine 
Furcht dachte, und bald war der tajentvolle Heuchler 
Liebling der Nation. Eben fo dachte auch ein weit 
eblerer deutſcher General, den ein junger Sant, deffen 
Bummboreiftigfeit er mit Ernft zuruͤckgewieſen hatte, 
| forberte: »Junger. Menſch, ſprach er, ſeit 200 | 
Sahrenlahtmanüuber DonQuirottesfampf 
mit den Windmühlen, man würde eben fo 
über meinen Kempf lachen mit einem Wind: 
beutel! eo 

Die recht eigentlichen Staͤnker ſind ſtolz darauf, 
wenn in Zeitungen oder in den Zirkeln der feinern 
Welt von ihren Haͤndeln geſprochen wird, und ma⸗ 
chen auch geraͤuſchvolle Vorrichtungen genug, um den 
Laͤrmen zu erhoͤhen. Wahre Tapferkeit macht aber 
nicht ſo viel Wellen, und in den Augen der Ver— 
nuͤnftigen bleibt ihre Heldenthat, ſelbſt wenn ſie zur 
That reifet, weiter nichts, als was der Italiener una 
signalata Cojonneria nennet. Alle Raufdegen wer⸗ꝰ 
den ſtets dem ſoliden Krieger und denkenden Manne 
————— und unmoraliſche Geſchoͤpfe blei⸗ 
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Den, denen er es, wie dorten ‚Hudibras, machen 
möchte: 

— Doch wie der Blitz gab Hudibras 

noch einen Tritt ihm ins Geſaͤß, 

recht an den Ort, wo große Weiſen, 

der Ehre ihren Sitz anweiſen, 

weil dort ein Tritt ihr ſchadet mehr, 

als Hieb und Stoß von vorne her! 


/ 
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E⸗ gibt Vorurtheile, die aller Macht der Ge⸗ 
ſetze trotzen, und darunter gehoͤret der Zweykampf, 
die traurigſte Reliquie der Ritterwelt. Schimpfre⸗ 
den, Vorwuͤrfe aller Art, felbſt Ohrfeigen verponen 
unſere altdeutſchen Geſetze mit Geldſtrafen, aber 
in der Ritterzeit ſchlug man ſich, und die allzu rit⸗ 
terlichen Franzofen pflegten und naͤhrten jenes 
Vorurtheil. Richelieus Strenge- hätte ſicherlich die 
Duelle abgeſchafft, wenn Geſetze und Strafen alte 
Gewohnheiten ſo leicht abſchaffen koͤnnten, und fo 
blieb das Spruͤchwort: „Wenn ſich der Teufel 
ſchlagen will, findet er ſtets einen Sranzos 
- fen, der Die Ausforderung annimmt.“ Fran⸗ 
zofen waren es, die im Zojaͤhrigen Kriege recht eis 
gentlih Deutfhe und Schweden mit diefer Unſitte 
anſteckten, neben andern feinern Diugen. Der alte 
ſchoͤne Begriff von Ehre wurde nun baly überfpannt, 


/ 
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bald herabgeſetzt, und der treffliche Wink, der indem 
deutſchen Worte Ehrgeiz liegt, befeitiget Dur) Am-. 
bition! Eitelkeit if die Vorfißerin beym Spiel, 
und daher iſt ed das Spiel der Franzoſen, und ges 
faͤllt auch den Damen, wenn man fi um ihrer 
ſchoͤnen Augen willen raufet. In Frankreich fehlugen 
ſich felbft diefe Damen, - man ſchlug fi) Nachts in _ 
einer Hand den Degen, in der andern die Kadel — 
Kranke, Schwache und Ungelbte fchlugen fich mit 
Meſſer und Dolch, und ein Podagrift, ber nicht fies 
hen Eonnte, in einer Zonnel - 


In Frankreich, wie in Spanien, durfte man fi 


nicht anders fchlagen, als mit Erlaubniß des Ks 
nigs, aber in Italien, wo man ſich weniger vor den 
Tleinen Fuͤrſten fürchtete, fchlug man fi) auch ohne 
Erlaubniß, "bis der Conciliums⸗Schluß von Trient 
von einiger Wirkſamkeit wurde. Man ſchlug ſich 
jetzt nicht mehr dffentlich, aber. nur deſto häufiger 
heimlich. Italiener ſind eben nicht wegen Helden⸗ 
muthes beruͤhmt, wohl aber wegen ihrer Heftigkeit, 
und daher ſpielt der Dolch eine groͤßere Rolle, als 
das Schwert. Es iſt intereſſant, Brantome sur les 
Duels zu leſen, und wie altritterlich es in diefem 
Punkte in Stalien und Frankreich zuging noch. unter 
den Henris II. Il. und EV. Aber man fieht auch, 
daß der ehrliche alte Nittergeift nicht mehr obwalte⸗ 
te, Staliener machten die Fechtmeifter, und daher 
fchämte man ficy nicht der Lift, weiche der alte Rit⸗ 
ter verfshmähte — Re & capace |; Ah! quello & 
Pratico ! 
Henri IV.,. der ritterliche König, fertigte über 
uch, d. Bittermefen, 27 10 | 
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000 Gnadenbriefe aus für Duellanten, folglich wa⸗ 
ren wenigftens eben fo viele Edelleute — und nicht 
fürs Vaterland — geblieben! Unter Louis XIV, ers 
fehien, neben dem Verbot der Hazardipiele und des 
tomifchen Theaters, ein Duell-WMandat,: das Anſehen 
eines Edelmanns richtete ſich damals nach der Zahl 
der von ibm Erlegten, ſelbſt bey den Damen, 
und ein Gaſcogner rief: A quoi pretend-il.donc, 
que les Gentilhommes se divertissent?. Doch — 
as gehört auc) zu dem unerfannten Guten des Duells, 
daß es die Unzahl der Edelleute — ſo wacker ver⸗ 
duͤnnte! 

Franzoſen ſi nd noch heute die größten Liebhaber 
des Duells mit dem Degen, fo wie fie die geſchickte⸗ 
ſten Zechter und daher Raufer find. Die eitlen 
Sranzgmänner, feit 20 Jahren gewohnt, gauz Europe 
zu befeblen, und für Helden und Nens Römer gehals 
tem zu werden, wollten durchaus nicht befiegt feyn, 
und hatten feit Abdankung Napoleons nur ihre Wafs 
. fen — ruhen laſſen! die berfömmlichen grünen 
Feldzeichen der Deftreicher genirten fie fchon, und 
es kam zu Zweykaͤmpfen en masse zwifchen ruffifchen 
und. franzöfifhen Garden. Man war offenbar. zu 
hochherzig gewefen gegen die angeblichen Helden, und 
erft dad Jahr 1815 und ein plattbeuticher Blächer 
Eonnte. fie belehren, daß hinter dem. Berge auch Leute 
wohnten, fo tapfer ald fie, und noch beher und groͤ⸗ 
Ber, wenigſtens ſolider! 

Bey Britten kam der Zweylkampf mit der 


3 Klinge zur Zeit der Puritaner, durch Bibel⸗Auslegung 


ab, dafür aber boxten fie, oder ſchlugen ſich auf 


Du 
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Piſtolen. Der Marſchall von Sachfen fogar wurbe 
zu London von. einem Gaſſenkothfuͤhrer gefordert, 
borte fi), und warf den Kärmer in feinen Kothkar⸗ 
ren, aus dem er erflaunt hervorguckte, wie ein Froſch 

aus der Pfuͤtze. Brittifche Damen fchießen ſich mit 
brittiſcher Kalte, Pariferinnen aber muͤſſen etwas 
Spitzes haben, wie die benden Heldinnen im bois'. 
: de Boulogne, die ihre Degen durchfreuzten, les Di- 
ablesses ä quatre machten, und ba fie. beyde ſich ges 
rigt hatten und biuteten,, in reizende Ohnmacht. fies 
len. Noch 1798 ſchoß fih Pitt mit Thierney wegen 
einer Anzüglichfeit im Parfamente an einem Sonn⸗ 
tage herum, zwey andere Britten -aber fchlugen fich 
auf — Courierpeitfchen! 

- Sn Großbrittanien aber fleht einmal das Bas 
d’honneur feſt: „to stand as a mark to be shot at 
— und nod heute Abt ſich jeder Achte Britte im 
Boren, denn er muß gewärtigen, von dem Niebrigs 
ſten zum Sauftlampf gefordert‘ zu werden. Der Erſte 
aller Borer Tom Beldyer ruhet jekt auf feinen Lor⸗ 
. beeren,, da er des Gebrauches feines Heinen Fingers 

beraubt ift; der nie befiegte Held hat feinen Gegnern 
wenigitend 5 — 600 Rippen: eingeftoßen, und über 
200 Kinnbacken zertruͤmmert, ald ob er im Vefike 
von Simfons Efels-Kinnbaden gewefen wäre, . Das 
Monstrum von Gelehrſamkeit, Johnſon, borte treffs 
lich, und hätte gewiß alle deutfche Gelehrte zufams 
mengebort, denen man es verftatten follte, wie in 
den Armeen das Duell, um dadurch ihre fpigen oder 
groben Federn im Zaum zu halten. Vielleicht brin⸗ 
gen es unſere Repraͤſentanten in Gang. 

728 * 
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Alfo Duelle in der Armee? In ber That, 
dad Ding fcheint mir zwey Seiten zu haben, und 
die Moral bey Mähnern, deren eigentlicher Beruf 


Waffen, Muth, Stärke und Ehre feyn follen, slimpfs 


licher richten zu muͤſſen. Religion und Vaterland 
fcheinen fchwächer zu wirken als Ehre, und das fes 


ſteſte Band des Ehrgefuͤhls, das einzige Gleichgewicht 


gegen Vorgeſetzten⸗Willkuͤhr, der Zaum für rohe Wuͤſt⸗ 
linge und Grobiane und eine ſtehende Schule des 
Muthes und der Entfchloffenheit, der Bes 
Fanutfchaft und Fertigkeit in Waffen wäbs 
rend des Friedens, wo fo Manche in Weichheit 
veifinten, und in Furcht vor bloßen Degen und Blut 
— der Zweykampf zu feyn. Der Ehrenpunft macht 
die Subordination faft zur bloßen Coordina⸗ 
tion. — Der General ift dem Ehrenpunfte diefelbe 
Delicateffe fhuldig, wie der Faͤhndrich (wir leben ja 
in Zeiten, wo-die Fähndrihe generalifiren, wähs 


rend ehemals felbft Generale corporälifirten) und 


der Ehrenpunkt reizt zu Thaten, die das Leben ver⸗ 
achten lehren, folglich) höher ald Leben. Um biefes 
Ehrenpunftes willen mag die Moral, die ja auch 
Kriege, Friedens: und Bundes-Bruͤche dulden 
muß, auch bas.Eleinere Lebel dulden. Wilhelm, Graf 


von Schaumburg-fippe, war ein großer ‚Sonderling 


— aber es war Flug von ihm, daß er ald Generalifs 
ſimus der tief gefunfenen Portugiefen, die er ohne 
alles Ehrgefühl fand, den Zweykampf einführte, 


ihr Ehrgefühl hob ſich, und ſie nahmen es auf mit 


den Spaniern! 
Vergebens — bisher bie ———— das 
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alte Vorurtheil bannen — wie viele Verſuche wur⸗ 


den nicht vergebens gemacht? Es bleibt, wie es 


ſcheint, nichts uͤbrig, als den Zweykampf oͤffent⸗ 
Lich zu machen, feyerlicher, und dadurch ſeltner. 


Kein Duell ohne Erlaubniß des Regiments: Chefs,. 


der leicht, wenn er will und die nöthige Klugheit bes 
fit, die meiften Sale zweifelhaft machen, und 
beylegen kann. Wahre Ehre muß aber im Spiele 
feyn, bey Kleinen Eiferfüchteleygen müßte man es mit 


der Entfcheidung halten; die der gefunde Menfchene 
verftand im Arlequin sauvage ausſpricht. — Wahre, 


MännersEhre — und daher gehören Studenten« 
Quelle in das heroiſch⸗komiſche — und in den 
Zrofhmäudler! 


Der Civiliſt von feinerm Stoff faͤhlt — nr 
zu ſtark, daß zwifchen Minifter, Rath und Secretaͤr 


die innere Parification mangelt,‘ die, dad point 


d’honneur fo ſchon zwifchen General und Lieutenant 
ftellt. . Sn unfern Duodez⸗Regierungen war ed noch 
Schlimmer, die Vorderften Diener des Herrn und 
Landes, wie fie ſich gerne nannten, nahmen fi ch 
noch weit mehr heraus, ſelbſt wenn ſie vom Schloſſe 
aus uͤber ihr Land hinaus ſehen konnten — denn 


in kleinen Laͤndchen ſind auch die Ideen klein — und 


waren oft groͤber, als ein alter General gegen einen 
Korporal. Man mußte ſchweigen, wenn man nicht 
gedruͤckt ſeyn, und weiter kommen wollte. Der Koͤ⸗ 
nig ſelbſt kann keinen Mit⸗Officier zwingen mit dem 
zu dienen, der ſeinen Stand entehrte, im Civilſtande 
bravirt ein Schuft von Einfluß alle, die neben, ober 


— 
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und unter ihm find, wenn er mit Hopf bie eiferne 
Stirne der Unverfchämtheit verbindet. | 
Der Gedanke des preußifchen Ehren: ⸗Ge⸗ 
richts bleibt vor der Hand — ein ſchoͤner Gedanke. 
Man kann nicht immer, wie man will — es gibt 
ſonderbare Vorfaͤlle, die man ſelbſt nicht vor das 
Ehren⸗Gericht bringen mag — die Freunde leiden 
ed auch wohl nicht — am kürzften man.geht, more 
majorum, mit einander bey Seite. Dies hilft 
der Sache auf lange ab, nicht nur bey den Strei⸗ 
‚tenden, fondern bey allen andern, und fo vermindern 
fi) die Duelle durch fich ſelbſt, gebähren und unters 
halten gegenfeitige Achtung. und feinere Sitten, 
wodurch vorzüglich die Anläffe entfernt werden. Es 
ift zwar traurig und eine/wahre vernunftwidrige uns 
 moralifche Armfeligkeit aller Armfeligkeiten — aber 
es gibt ernſte Zälle im Leben, wo fein anderer Aus⸗ 
weg übrig iſt. Es gibt ernfte Faͤlle im Leben, wo 
das Schickſal felbft zwifchen zwey Männer zu treten 
fheint — fie koͤnnen fich fogar achten, und dennoch 
die furchtbare Rechtspflege üben muͤſſen an den Grän- 
zen der Ewigkeit! Und nun erft dffentlihe Ges 
ringfhäkung gewißer Menfchen, felbft, wenn man 
fie innerlich tief verachtet,, ift einem edlen Gemüthe 
härter als der Tod! Nicht immer kann man fich 
erntfernen, Umftände find unſere Teufel, und wer 
. vermag fie immer abzuteufeln? Wir müffen oft mit 
den erbärmlichften Menfchlein leben, unter die uns 
ein Zufall geworfen hat, und unfere Stellung: behaup⸗ 
"ten — und Finnen wir dies, wem Spott und Ver⸗ 
achtung uns verfolgen, Intrigue und. Berläumdung, 


* 
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waͤren fie auch auf Vorurtheil gegründet , auf einge⸗ 


bildete Ehre, auf elenden Ahnenſtolz und noch elen⸗ 
dere Erziehung? Es gibt mächtige Schurken in 
Gnade und Anfehen, denen man einmal nicht anders 
beyfommen kann, ald mit der Klinge oder dent Pie 
ftol. Wo foll man Magen? Recht muß Recht blei⸗ 
ben, dad Blut wird ruhiger, und viele Taufende has 
ben es Thon im Stillen einem ritterlichen Rächer 
des Unrechts gedankt, der fo einen alfmächtigen Schur⸗ 


. Ten forderte, und gluͤcklich — erpebirte ! 


Der Mißbrauch des Duelle, verglichen mit der 
Vorzeit, ift jeßt fo unbedeutend, daß ſelbſt fchom. 
wehlangebrachter Scherz Duelle bejeitiget hat, Je⸗ 
ner Tollkopf, der aller Erklärungen ungeachtet, daß 


man nicht habe beleidigen wollen: „Blut! Blut! 


Einer muß bleiben,“ rief, mußte lachen, und vers 
föhnte ſich, als fein Gegner fagte: „Nun! fo bleis 
ben Sie, ich aber gehe!“ Ein ehrliher Dider, - 

der fich mit einem fehr hagern Gegner fchlagen folls 
te, 309 mit Kreide einen Strich in der Mitte feines 
Leibes, weil es billig fey, daß er nur die Hälfte das 
ran wage, die ungefähr das Ganze des Gegners aus⸗ 
made, und diefer — umarmte ihn. Die Zeit des 
Balgens ift fo fehr vorüber, daß es felbft dem am 
wildeften ſich ftellenden Ritter Fein rechter Ernft das 
mit ift, und je mehr ſich Freunde bemühen, die Sa: 
che beyzulegen , defto blutduͤrſtiger ſtellt er fich, ift 
aber dann gerade am zahmften, und fo wird man 
die Sache füglicy auf fich beruhen laſſen konnen. ‚Sn 
den Herausforderungen auf Leben und Tod liegt - 
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immer noch das Trbſtliche daß dariune das Wörtlein 


geben fieht! 


Der Adel, der nicht in der Armee dient, fcheint 


zu wei, um Unheil anzufangen, und, mit dem Bas 
ron &. . . der noch 1804 wegen gewißer Aufprüche 


auf Jesberg vom Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel ſich 


die Erlaubniß ausbat, „fein Recht, in des Kos 


fed Gegenwart mit der Degenfpige auf Den 
Tod au jugement de Dieu gegen Jeden bers 


- fehten zu duͤrfen,“ und fogar Kailer und Reich 


um Einfchreitung bat, foll es wie oben mit Ajax ges 


‚fanden ſeyn. Wir find jenem eifernen Zeitalter laͤngſt 
entfremdet, wo felbft die Ehrengeiftlichkeit ſich balgs 
te, und das ihre im Wege ftehende Wort bes Herrn 


zu Petrus: „Stede. das Schwert ein!‘ bamie 


zu befeitigen ſuchte, daß der Befehl des Herm erſt 


ergangen fey, „nachdem das Ohr des Malchus 
herunter gewefen;“, jeßt ift fie feelenfroh, wenn 
man fie in Ruhe läßt, und geräth fich nicht eininal 
mehr in die — Perrüden! 

Sanftere Sitten, größere Gefelligkeit, Aufrla⸗ 
rung, und richtigere Anſichten von der Laͤcherlichkeit 


und Unmoralität einer Sitte and ganz andern Zeiten 


— dad Benfpiel anerfannt . tapferer und muthiger 


Männer, die eine Herausforderung wegen Kleinigkei⸗ 
ten ausfchlugen — die Erfahrung, daß Staͤnker und 


Raufer gerdde Hafen vor dem Feinde find — gereis: 


nigtere Begriffe von Ehre, die den Officier: einſehen 
lehrten, daß im Grunde Militär- und Bürgers 
Ehre Einerley, und allefelbfiftändige Männer Staatsd« 
vbuͤrger md — Die Meberzeugung,, daß Gewandt⸗ 


| 
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heit im Fechten noch lange nicht Tapferkeit, und 
noch. mehr, daß es Feine Schande bringe, um Ver⸗ 
zephung zu bitten — haben bereits mehr gewirkt, 
ald ſtreuge Geſetze gegen tiefgewurzelte Unſitte — 
am meiften aber feinere Sitten. Wir haben Wis 
litärz und Civil⸗Gerichte, ehrenvoll genug, eis 
nem Beleidigten Genugthuung zu geben, ohne daß 


die erzürnte Eigenliebe Blut vergieße, oder Gottes  ' 


Urtheite erwarte, wie im Mittels Alter! Sonſt vera 
anlaßten. Trunk und Liebe die meiften ae jest 
leider dad Spiel! Tant pis! 
Und follten denn Gebildete — und dieſe ſiad 
es, nicht das Volk, die jenes Vorurtheil noch hegen 
— nicht zwiſchen innerer und dußerer Ehre uns 
terfcheiden ? nicht wiffen, daß man in hohen Ehren 
fiehen, Ehrenämter und Ehrenzeichen haben, Ehren⸗ 
fachen abmachen und Ehrenfchulden, Ehrenfold erhals 
ten und Ehrenwein, eine Hausehre, befigen, ja felbft 
Eprenfäulen und Chrenpforten erhalten, und doch 
weder ehrlicher Mann fen, noch Ehre im Leis 
be haben kann? Mit der wahren Ehre ſteht es ge*: 
tade, wie mit der Religion, die nur im Herzen. fißt,. | 
und die Napoleoniden koͤnnen ihren Napoleon fo wes 
nig zum wahrhaft großen Mann machen, als der 
heilige Bater arme Sünder) zu Heiligen. Es iſt ein 
fo falſches point d’honneur, als unſere deutſche Sit⸗ 
te, in Gaſthaͤuſern nichts bedingen zu wollen, und 
aus falſcher Scham prellenden Wirthen ſich und -feie 
nen Beutel auf Discretion hinzugeben. — „Ich bin 
Johannes u drum thu auf dein Beu⸗ 
tele!“ | 
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Was follte aus und werben, wenn auch das 
Volk, das ſich bereits freyer bewegt, anfangen wollte 
‚heranszufordern? wo wuͤrden wir Wundärzte, Spi⸗ 
täler, und Bandagen genug hernehmen, wenn ums 
fere Stadt: und MagiftratssRäthe, Schulzen und 
‚ Gemeinberäthe auch anfingen fich zu fehlagen? Das 
Wörtchen Rath hat fo erwas Magifches, daß es 
viele bethoͤret — und bereits fordern Militaͤrs Civi⸗ 
liſten, die ſie ſonſt unter ihrer Wuͤrde hielten. Es 
iſt unritterlich, denn der Civiliſt, wenn er gleich 
wieder einen Uniformdegen traͤgt, erſcheint gegenuͤber 
dem Soldaten doch nur als ein. Civilbewaffneter 
d, 5. Halbbewaffneter, und bat über dem Arbeits⸗ 
tifch uud der leichten Feder alle. ritterliche Uebungen- 
vergefien. Selbſt nad) den Kampfgefezen des eifers 
neh Mirtelalterd konnte man den Kampf ausfchlas 
gen wegen Shwädlichkeit und Gebredhlich feit, 
und in nuſern friedlichern Zeiten follte es Schande 
ſeyn, fi) an die Gerichte zu wenden? Schwerlich 
in den Augen der Beſſern und Bernünftigern, und 
wer mag fi um die Meynung bes Poͤbels oder 
Kaftenvorurcheile Fänmern? - | 

Aber was. follen wir fagen, wenn felbft Volks⸗ 
Repräfentanten, berufen, alte Vorurtheile jeder 
Art aus den neugebornen conftitutionellen Staaten 
‚ zu verbannen — ſich wegen Meynungen und berufds 
gemäßer Aeußerung herumbeiffen, und am Ende auf 
Piftolen, Saͤbel und Degen fordern? das Glimpf⸗ 
lichfte, was ſich fagen laͤßt, ift, daß fie billig das, 
was fie mit Feder und Bernunftfchläffen pro patria 
angefangen haben, auch mit der Feder und der Ver⸗ 
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nunft durchführen, der dffentlichen Meynung die 
Entfcheidung uͤberlaſſen, und ihre Ehre in patriotiæ 
fchen Vorfchlägen fuchen, furchtlos. und treu, und 
nicht in Waffenthaten. Wir leſen zwar ähnliche 
Vorfälle von Frankreichs und Englands Deputirten, 
aber — wenn je zwifchen jenen großen ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Etaaten, und Ünferen Eleinen abhängigen Bun⸗ 
- besftanten Aehnlichkeiten flatt finden koͤnnten, fo 
follte mannur das nachahmen, wasnahahmung &s 
werth iſt, um in der dffentlichen. Meynung immer 
‚ böher zu fteigen, flatt zu finfen! Die Schwimms: 
kunſſt ift ohnehin noch etwas Neues in Deutichland, 
und wenn unfer NationalsPhlegma. zu irgend ets 
was gut ift, fo wäre es wohl am eheften bie! 
‚Die Römer riefen panem et Circenses — bie 
Deutfchen rufen (oder riefen?) Brod und Stäns 
de! Mit dem Brode bat es fid) gegeben, wir hoͤ⸗ 
sen fogar über Ueberfluß Klagen und über allzu nies _ 
drige Preiße. Und mit den Ständen? Mo fie 
nicht find, Flagt man, und wo fie find, Fünnen fie es 
niemand zu Danke machen. Das Volk möchte gerne 
gar nichts zahlen, und die fogenannten Gebildeten 
wiſſen alle befier, ob fich gleich der meiften Bli 
nicht viel höher richtet, -ald beym Volke auch. Kleis 
der machen Leute, aber noch feine Staatsmänner.. 
Sie vergeffen über einigen Unfichten en gros, daß 
fie durchaus nichts vom detail wiſſen, nichts von 
den Schwierigkeiten in der Ausführung, ‚nichts von: 
der Stellung ded Staats zum Ganzen, nichts von 
den Berhältniffen zum Vorhandenen und älteren Ver⸗ 
bindlichkeiten — überhaupt. nichts Gruͤndliches. 


E 
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ESo hat z. B. Wuͤrtemberg mit Recht die dem Vieh⸗ 
handel ſo nachtheilige Steuer aufgehoben, der Lande 
mann dankt es dem Koͤnig und den Ständen — die 
Gebildeten aber fprechen dadon wie vom Nachlaß ei⸗ 


ner Fornikationsſtrafe, weil fie ſichs nicht träumen lafs 
fen, daß der Staat damit dem Volte jaͤhrlich 400,009 fl. 
nachgelaſſen hat! 


Doch — darum find Stände, daß Lie 
für das Volk denken. Die fogenannten Gebil 
deten glauben felbit denken zu Fonnen. — folglich 


bleibt nichts uͤbrig, als, gleich den Großen, uͤber ſich 


raiſonniren zu ‚laffen , und fih in feine Tugend eins 


zuhuͤllen. Sedes alte Weib hat medicinifchen 


Rath und Einfiht, fo gut als ber erfte Doctor, 


und fo geht ed auch- mit politifhem Rath und 
Einficht — wofür Idfe man denn Journale, Zei⸗ 
tungen und Flugblätter? Es gehört viel Verſtand 
dazu, fagt Leffing, zu wiflen, wie viel man. habe, 
und die, die wenig haben, erfahren nie, wie wenig 
ſie haben. Indeſſen wird. es doppelt wichtig, nicht 
blos bey Wahlen vorſi chtig zu gehen, damit die 
Staͤnde geachtet, und dann in der Verſammlung 
ſelbſt alle Abwege zu vermeiden, um etwas gefürchs 


. teter zu feyn, fonft möchten Stände für bloße Gir-. 
 eenses Angefehen werden, die Ploͤtz Luftfpiel: der 


Stabtrag zu Kraͤhwinkel aufführen. — -und 
Wiglinge von- Standland (hier legt der Wi tief), 
oder ſtatt: „Machen fie doch Feine Umſtaͤnde“ 
ſprechen: „Machen fie keine Stände 
Nach und nach! Iſt nicht die alte Fauſtrechts⸗ 
zeit, die. Duelle der heutigen Zweykaͤmpfe nach und 
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nach abgeſtellt worden‘? haben ſich nicht nach und 
nach die wilden Ritter an die friedlichen Gerichte 
gewoͤhnt, und das Raufen bleiben laſſen? Der 
ewige Landfriede beſiegte nur nach und nach die Un⸗ 
ſitte, und ſo werden ſanftere und feinere Sitten auch 
nach und nach das veraltete Duell⸗Vorurtheil beſie⸗ 
gen. Wie ſoll es beſſer werden? werben wir befs 
„ter, bald wird alles beſſer ſeyn! Und der Adel 
der Univerfitdten, die Söhne der Natur,.die 
von fchöner Natur nichts mehr zu wiffen fcheinen 
vor eitel — reiner Natur, die Studenten oder. Burs 
ſche, follten fie allein nicht aus dem Mittelalter her⸗ 
audzubringen ſeyn, da fie Doch fo blutjung find, 
und das Naturrecht mitten im Sta ate und das 
alte Ritterrecht mitten in den Zeiten der Cultur 
üben wollen? Die fogenannte academifche Kreis 
beit fällt in Zeiten, wo man zum Studiren aufmuns 
tern mußte, und bärtige Männer die Univerficät 
bezogen — wir leben in Zeiten, wo man: vom Stus 
diren eher zuruͤckhalten muß, und fenden blutjunge 
Leutchen, denen man bey allen Geiftesgaben nicht 
zumuthen Taun, reif zu feyn für wahre Kreyheit 
und Ehre. KHievon kann erft die. Nede feyn, wenn 
man Etwas ift, und das wird, weßwegen Papa 
und Mama mit Sorgen und fchweren Koſten das 
junge Herrchen auf die a u : 
fenden. 

Becedauren würde ich es: unendlich, wenn man 
unfere Hochſchuͤler einfchränfen wollte, wie auf 
Gymnaſien; fie follen fi) frey bewegen, als. felbift: 
ſtaͤnd ige Menſchen ſich beuehmen lernen, und das. : 
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Kind lernt nicht geben, ohne zu fallen; Jugend 
hat Feine Tugend, und man muß ihr etwas 
nachſehen. Sclaviſche Furcht und Schulmeifterzucht 
in den Jahren der Mündigfeit und des Gelbfiges 
fuͤhls führte gerade zur Nichtzucht, zur-Nichtehre, 
und zur huͤndiſchen Demuth, wenn fie einft als Mäns 
ner auftreten und handlen follen. Wen freute es 
nicht, als die hochherzigen Fünglinge flatt der Feder 
das Schwerdt ergriffen. für die Freyheit und Ehre 
Deutfchlandd von eitlen Franzen und Arimann Ra: 
poleon in Gtaub getreten ?. fie verließen das ruhige 
Athen, zogen in die Schlacht von Salamis und 
ſchlugen den Deſpoten — 'e8 iſt ſchͤn, wenn ein 
gewiffer Freyheitsſchwung aus dem academiſcheu 
Leben auch ind bürgerliche uͤbergehet — aber ließe 
fit) da8 nicht von gefitteter Freyheit noch im 
hoͤhern Grade erwarten? England und Frankreich 
kennen den reinen Unſinn ſogenannter deutſcher 
Burſchenfreyheit nicht, und in England nud Frank⸗ 
reich lebten freyfinnigere und groͤßere Maͤn⸗ 
ner als bisher unter uns! Und ſelbſt in der alten 
Republikaner-Welt? wahrlich fie ſahe ſcharf auf 
Zucht der lieben Jugend, und glaubte wer bes 
fehlen wolle, müße zuvor gehorchen lernen. Der 
Geſellſchafts⸗Menſch darf nicht wie der Na⸗ 
tur⸗Menſch aufwachfen, und es ift.gut, zu dem 
erzogen zu werben, was man fpäterhin Doc) feyn muß, 
AR es nicht reiner Unfinn, daß Juͤnglinge, die ges 
fittet das diterlihe Haus verlaſſen, fih nun einige, 
Sährchen in Unfitten herumtreiben, die fie academie 

ſche Freyheit nennen, fo, Daß bey ihrer Heimkehr 
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Eltern und Verwandte ihre Ergiehung. von vorne 
anfangen muͤſſen, damit der junge Herr unter Ge: 
bildeten tolerirt werde, und fein zeitlihes Gluͤck 
nicht verfcherze ? Bringt es uns Deutichen Ehre, 
daß man bie und da noch dieſe Barbaren begünftis 
get aus reinen armfeeligen Finanz⸗Ruͤckſichten? 
und unkluge Väter ihren Söhnchen felbft durch die 
Erzählungen. ihrer Studententhaten die Unfitte ie _ 
euliren, fo, daß fie die Academie kaum erwarten 
Fonnen? ‚Wäre nicht Ehre genug, wenn Juͤng⸗ 
Iinge für voll genommen,. und nad) den Gefezen 
'geftandener Staatsbuͤrger gerichtet würden? 

Wenn ich Gymnaſiaſten fich freuen fehe auf die 
Univerfität, wie Baurenjungen auf die Kirmes, fo 
empört fi) mein Innerſtes — fie nehmen die aca= 
de miſche Freyheit, wie die Bauren die religidfe— 
und die Sansculottes unferer Zeit die politifche — Fein. 
Gedanke an die Vocatio divima, et was Tuͤchtiges zu 
lernen! „Wer auf das Fleifch faet, der wird vom Fleifch 
das Verderben aͤrndten, wer aber auf den Geift ſaͤet 
das ewige Leben.“ — Wer Genie und Geld hat; 
fol ſtudiren, wer Geme und fein Geld. hat, mag es 
‚verfuchen, wer aber: weder Genie noch Geld bat, 
thäte befier ein Handwerk zu lernen, und wenn aͤuch 
die Frau Mama noch fo oft von Pfarrer, Rath uud 
Doctor geträumt hätte! Gewöhnlich bangen die 
Alltagskoͤpfe oder Schlechter zogenen nur de⸗ 
ſto inniger am alten academiſchen Unſinn, und am 
trauten Bande neu altdeutſcher Bruͤder! O erſpart 
euren Eltern bie ſauer erworbenen 2000 fl.! 

Die Freyheit, ungezogen und grob zu ſeyn, im 
ſchmutzigen Kittel, mit Bocksbart und nakter Bruſt 


/ 
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md fogenannten altdeutſchen Haaren, : glei einer 
Löwen: Mähne. (altes Ausfehen willen fie fich 
auch fonft noch zu geben), ungewafchen und unge⸗ 
kaͤmmt, mit der Tabadspfeife im Munde und eine 
Herkules s Keule in ber ſchwachen Fauſt herumzulaus 
fen, in BiersGelagen und Tabacks⸗Nebeln Haͤn⸗ 
dei anzufangen, und folche mit dem Hieber auszu⸗ 
machen — alles durch Liedergebrille zu verfcheuchen, 
und an Unfitten Handwerks⸗ und Bauren⸗Burſche 
zu übertreffen, wie burch Hinwegſetzen über alles 
Gonventionelle, und über alle Achtung gegen ditere 


- Leute und Männer im Amte, und zulegt mit zer: 


zütteter Gefundheit, leerem Kopfe, und — voll Schul: 


- den fich ſciſſiren — ift das wahre Freihe it? Man 


Tann die ſchoͤnen freyen Jahre der Tugend genießen 
am Arme gleichgeftimmter Freunde auf eine vernünf- 
tigere, gefittetere und der kuͤnftigen Beſtimmung 
angemeffenere Weife. Ha! wie gejchwinde rollen 
3 Sährchen vorüber — aus dem Forte wird ein Piano 
— der Herr Kandidat oder Philifter fchleichen 


nun im fchwarzen befcjeidenen Kleide bey den Mi: 


eenen herum, bilden fich.tief vor dem anmeldenden 
Kammerdiener, während Furz zuvor in feiner Krafts 
fprache der Miniſter felbft nur ein Kerl war — ein 
Knochen von-Philifter, der nie fidelift. Der 
Held ift am Ende feelenfroh, eine Anftellung gu er: 
halten, bie etwa bie Interefien abwirft, von dem 


verſtudierten Capital, denn, je mehr bad Herr: 


Ken in:der Megel gekoſtet hat, defto weniger bat es 
gewöhnlich gelernet. Wahrlich der ſtolze Sohn Apols 


I06 darf den Handwerker beneiden, der fich mit dem⸗ 


\ 
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feiben Capital etablitet, jung gehettrathet, und eigen 

‚nen freyen Heerd angelegt hat anf dein goldenen 
Boden des Handwerkes! O wenn die Wilden Eerxes, 
die mit einer Millionen Griechenland uͤberſchwemmen, 
. und jelbft dem Meere Feffeln anlegen wöllen, den 
Herrn Bruder ſehen kdunten, wie er fo Heinlaut ges 
worben , und fich recht gerne davon ſchleichet in 
Heinen Fiſcherkahne! Aber leider! ſehen fie zu ſpaͤte 
ein, daß ihre ftolze Freyheit Keine vernunftige Frey⸗ 
beit war, und diejenigen es gut mennten bie fie 

davon abzuhalten fuchten | = 

Und nun gar atabemifche Duelle? Nice. 
ohne Lächeln mag man leſen, was der heimftädtis 
ſche Profeſſor Rachel in feinen Diss. de Duellis mit 
bem größten Ernſte vorbringt; er unterhält mehr 
als der befannte Renömmift des Zachariaͤ, oder mein 
alter Freund, Senlör und Hauptſchlaͤger, der in alle 
Stammbuͤcher je Motto ſetztet Jenenses sunt fe⸗ 
riendi! 

Man ſchlug ſich, wenn man nicht gruͤßte, mit 
den Ellnbogen anſtieß, mit einem Maͤdchen tanzte, 
oder von ihr angelaͤchelt wurde, wo ein anderer gerne 
an der Stelle geweſen waͤre — man ſchlug ſich uͤber 
ben geringſten Tadel, der einen Freund galt, über 
einen Widerſpruch, über ein Vivat, pereat oder eine 
Gerenade — man fchlug fig, wenn man auf ben 
Namensruf nicht and Fenfter kam, oder eine Kleis _ 
bung trug, in der ein anderer gerne allein ſtolziren 
wollte! Studenten Sitten und ſtudeutiſche Rohheit 
begleiteten Viele Gi ing Grab! Der bewunderte Päs 


bagog Baſedow forderte noch Schldzern, der ein. kraͤf⸗ 
-Heb, d, Ritterweſen. 3r Thl. 2 J | 
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tiges Wort gegen den Windbeutel geſprochen hatte, 
und wollte ſich — auf den Mantel ſchießen! 
Vaglioſtro ſchlug im ähnlichen Kal einem berühmten 
Arzt vor, daß jeder eine Pille von dem andern 
verſchlucken folle! Nach Caglioſtros Anficht möchte 
Autoren und Studenten nachzulaffen feyn fich auf 


" . Yifkolen zu fchlagen, geladen mit — Dinte. Hat 
nicht ſchon Die Policey aufrührerifches Gefindel zwed: 


mäßig und unblutig mit bloßen — Waffe f pritzen 
auseinander gebracht? | 
. . Etwas muß gefchehen, denn ein Pru gel ala 
"Grandison wäre fchlimmer als der‘ Degen, der. doc) 
‚nur kindiſche Nachahmung des Miktärs ift, wie Uni: 
form, Koller, Federbuſch und Steifftiefel. Vielleicht 
ift es diefem Umftand zuzufchreiben, daß man neben 
Duell: Mandaten — nod Degen verflattet. 
und Fechtmeifter beſoldet! Doch — auf um: 
fern Alterthums⸗Univerſitaͤten herrſcht noch ſo viel 
Widerſprechendes, wird ſelbſt noch ſo Vieles gelehrt, 
was man zu Haufe zn Nichts brauchen kann, daß 
jenes nicht auffallen Tann. Sechtmeifter Riedelshei⸗ 
mer zu Halle ertheilte neben feiner Hauptkunſt auch 
Anterricht in der Kunſt zu tranchiren, und id | 
‚möchte don mehren feiner. Schüler wiffen, was fie | 
F gegenwaͤrtig — iranchiren. Bon gewiffen Freun⸗ 
den auf einer weit berügmtern Univerfität, die meift 
auf der Meitfchule anzutreffen waren, weiß ich, 
daß fie jest — viel zu Fuße gehen, ‚und aufrich⸗ 
tigft bereuen die Matrikel fuͤr einen Freyp aß au⸗ 
geſehen 
ren, wie Laukhard!! 
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Zweykampf unter Stüdenten, d. h. un 
reifen, von Jugendfeuer uͤberſprudelnden Morſchen 
von eben ſo unreifen, oft gar ſchwaͤrmeriſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen, welche weder wahre Ehre noch Recht kennen, 
noch weniger unter Männer und Buͤrger gezaͤhlt wer⸗ 
den mögen, da fie noch nicht homines sui juris find 
und Feine Art Beleidigung ihre Ehre in dein Grade 
verlegen kann, daß die Folgen nachtheilig auf ihe 
Fünftiges Leben wirken — kurz erwachfene Kine 
der find, die erft Etwas werben ſollen — erfcheint 
mir weniger im komiſchen als tragifchen, ja 
ſelbſt er Lichte! Sch din zwar übers 
zeugt, daß man mit jungen Braufefdpfen Durch Milde 
weiter komme, als durch Strenge und Gewalt, aber 
üßer die ſen Punkt follten die Geſetze in der That 
fchärfer richten. K. Fried. Wilh. I. verordnete im 
Jahr ı7ı3 „daß ein gebliebener Edelmann aufs. 
ſerhalb des Gottesackers vom Schinder begraben, 
der Buͤrgerliche aber am hellen lichten Galgen 
noch nach ſeinem Tode hangen ſolle — mich wun⸗ 
dert, daß er kein anderes Exempel ſtatuirte, und 
Einen fuͤr Alle lebendig aufknuͤpfen ließ, ohne 
allen Rang⸗ Unterſchied, in der Rechten Feder und 
Papier, und. in ber Linken ein Eompendium ! Doch 


— Todesſtrafe möchte junge Brauſekdpfe nur noch 


mehr reizen, wie waͤre es wenn man beſchim pfende 

Strafe auf Duell ſetzte — ein Gegenmittel aus 

dem Krankheitsſtoffe ſelbſt bereitet, le poil de la bete? 

Die Alten ergöten fich an ihren Fechtern, für 

die fie eigene Zechtmeifter hatten — es waren Sclas 
ven — aber wie würden fie lachen, wenn ſie von 
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gehtmeiftern der Univerfitäten- hörten, we 
Sitte and Wiffenfchaft gehohlt und freye Juͤng⸗ 


Yinge zu Vorfiehern, Muftern und DBerathern bed 
„Woilks gebildet. werben follen? Der Italiener men: 
chelmorbet in der Hitze, weil ihm die Policy Dolch 


und Meffer läßt, und der Student ſchlaͤgt fich, weil 


man ihm ben Degen in bie Hand gibt, wie Kindern 
Scheere und Meffer! Es gibt ja andere gymna ſti⸗ 
ſche Uebungen, die mit dem Studiren wechſeln koͤnn⸗ 
ten — Tanzen, Fußreiſen, Reiten (wenn man Geb 
hat) und in omnem.eventum=— Erereiren. — „Will 
mir Minerva nicht, ſo mag Bellona rathen‘ 


vor der Hand aber ift bie Feder und nicht der Des 

gen Beſtimmung — ber. Degen, ber um fo gefaͤhr⸗ 
licher wird, je geneigter jugendliche Rohheit zur 
Selbſthuͤlfe iſt, die Geſez und buͤrgerlicher Ord⸗ 
nung. Hohn ſpricht bis zur Schwaͤrmerey und Vehm⸗ 
‚Richterey eines fanatiſchen Sands, der auf vielen 
Pfeiffenkopfen zu finden ift, wie ein großer Mann! 


Die, wäre es, wenn man bie Hohfhäler zum 


Unnterſchiede der Schüler ſchlechtweg, an der Stelle 
des Degen, durch einen Orden auszeichnete, da 


diefe jetzt Mode.find ? Dafuͤr müßten fie aber das 


liebliche Ausziehen, wenn es ben jungen Herrn 


nicht nach ihrem Kopfe gehet, fahren laſſen — eine 


" Schande unferer Zeiten! Sind fie das Roͤmervoll, 
das von Patriciern gedruͤckt nad) dem mons sacer- 
309 ?- oder Genofjen der Handwerks ». Gilden ded Mit⸗ 


telalters, gegen deren ähnliche Mißbraͤuche Reichs 


Receſſe vorliegen? Und das Fenſter Einwerffen?“ 
ein Steinwurf iſt das ſchlechteſte Argument der Poͤ⸗ 


— 
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bels zLogik, und Logik iſt doch das erſte Collegium! 


Wie würde Cicero ſtaunen, wenn er des heimftädter 
Oberfechtmeiſters Kahns Fechtkunſt (ı n61, 4.) 


mit Kupfern durchblättern, die Fechter Studiost 


erblicken, und fie gar hochgelehrt fprechen hörte von 
Pariren, Battiren, Caviren, Legiren und Zinten — 
von Prim, Second, Terz, Quart — von halben Stbs 
Ben, Nachſtoͤßen, Poftturen, Lagen, Ausfall und vom 
Anſch . . . welches letztere jett auch nod) Etwas 


Anders bedeutet, wobey wohl die ernfte Trage aufs 


geworffen werden mag, welche Bedeutung die ſchlim⸗ 
mere fey? "Seine Herzensfreude hätte aber gewiß 
der alte Spötter Horatind mit einem recht raufchens 
den Landesvater, wenn die Hüte oder Müben 
in den Degen fliegen, wie die Schneiders⸗Nadel ins 
Tuch, wenn auch Papa und Mama, pie fie bezahlen 
müßen, fauer dazu fehen. 

Man bat vor 40 Jahren auf die Beantwortung 


der Trage: Welches find die beften Mittel 


dem Kinders Mord vorzubeugen? einen 
Preis von 100 Ducaten geſetzt — die Beantwortung 
der Frage: „Melches find die beften Mittel 
nicht hur den Zweylampfper Kinderder Unis 
verfitäten abzuftellen, fondern überhaupt 
ihre Sitten dem Zweck Ihrer Beſtimmung, 
dem Stand der Eultur, und der vernänftis 
gen Welt entfprechender zumachen?“ verdiente 
einen Preis von 1000 Ducaten! Ihre geheimen 
Verbindungen find nur lächerlich, ihre Sitten 
aber oft traurig und verderblid, für das ganze Les 
den! In, Anſehung des Duells ließe ñ ich. yulee 


4 
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jetzt eher als vormals mit Huͤlfe des Cartels, der 
Eltern, und gehbriger Strenge der Gefehge: 
bung, alles Mögliche Teiften, ba imfere 37 Univer: 
fitäten auf 1819 gebracht: find, die auch vollauf 
genigen. — Birginien hat fehon das ‚weile Ge: 
feß, daß ein. Menſch, der um Kleinigkeiten oder um 
Meynungen willen, die der Staat ſelbſt duldet, fein 
oder feines Mithirgers Leben Preis gebe, für wahns 
finnig angefehen, aller Stellen unfähig und 
old Unmändiger unter Bormandfihaft ges 
fett werden fol. Was befiere Sitten und Auf— 
hören. des lächerlihen Schwindels der fogenann: 
ten Burſchikoſitaͤt hetrift, fo möchten wohl vie 
beſten Gegeumittel — gr ofie Städte fepn. Zu 
Wien und Berlin, zu Prag, Breslau und Leipzig 
ſtudiren Taufende, aber man weiß nicht einmal, daß 
die Herren — da find! Wie verfebieden waren einft 


. bie Sitten der Garls « Agademiften, verglichen. mit bem 


Bruder Tübinger! »das ift mir WurftS werben 


die Heroen mancher kleinen Uninerfität antworten, 


wo fie leicht den Meifter und bie Ritter ſpielen: 
Was kümmert’s ihn, ob. auch ein Loch 
den Ellenbogen zeigt 
| ‚ ber flotte Burſche bfeiht er. doch, 
F vor dem fich altes neigt! 


Wahrlich! es iſt an der Zeit, daß die Gelehgge⸗ | 


bung einfchreite, und von eleuden Finanz: Müdfichten 


gar Teine Rede mehr fey. Profeifnrens@erichte 


und Profeſſoren⸗Policey feinen mir nicht 
hinreichend, zumalen bey Profefforen fo vieles abhängt 
"vom Applausus der Schuͤler, der. dem. Applau- 
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sun des Volks einem Redner gezollt ſo aͤhnlich iſt 
als ein Ey dem andern. Der Staat muß unmittel⸗ 
bar und Fräftigft einfchreiten zur Ehre der Zeit 
und zum Beften der Sünglinge, denen erft die Augen 
aufgehen, wenn es zu fpäte ift, Ein Achter und ger: 
rechter Profeffor bemerkt in feiner Buͤcherwelt hun⸗ 
dert Dinge nicht einmal, die in der wirklichen Welt 
auffallen und den widrigften Eindrnck machen! Mir 
ſcheint Napoleons. dee die vergiteten Univerfitäteg . 
iu eigene practifche Schulen mut, mut. aufs 
zulöfen, einige Ruͤckſicht zu werbienen, umd eine Fuge 
Ausführung derfelben begegnete pielleicht am beften der 
. Sitten Robeit, der Geichtigfeit und aller 
Aufgeblafenheit, oft die einzige Ausbeute 3 koſt⸗ 
ſpieliger Univerfi taͤts⸗ Fahre!  - 

“ Sollten wir- wirflic) zum Beſſern fortfchreiten? 
Wenn ich die Gegenwart mit meiner Studentens 
Zeit vergleiche, möchte ich auch hier auf Ruͤckſchritte 
fließen. Bon Göttingen fpreche ich nicht, bier 
herrſchte ſtets ein guter Ton und Fleiß, viel⸗ 
leicht nur zu viel bon ton auf, Koften ver Einfach⸗ 
beit; Commerce und Bierlümmeleyen in abgelege: 
nen Kneippen unter Lieder: Gebrüll Fannte man nicht. 
— Duelle gab es leider!, geſoffen wurde auch, ges 
liebelt jedoch mehr als geh ... Phantaflifche Klei- 
dung oder grande negligee hatten wir auch — aber 
Flor-Beſen, Kehrbefen und Saubefen kanns 
ten wir nicht, und — gefchamt hätten wir uns in 
cyn iſchem Aüfzuge zu erſcheinen; da war denn das 
nachgeaͤffte Uniform-Weſen doch noch beſſer als die 
ſogenannten altdeutſchen Moden! Geſchaͤmt haͤtten 
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wir uns wie Handwerksburſche mit der Pfeife her⸗ 
umzulaufen und fhmuzig wie Zigeuner. — Aeltere 
oder bemooste Burſche hätten bie juͤngern derbe - 
zurecht gewiefen, die geftandenen Männer die ſchul⸗ 
dige Achtung verfagt, ober gar eine nicht ſtudenti⸗ 
fche Geſellſchaft geſtoͤrt hätten mit ftudentifchen Un- 
fitten, Wir fanden es auch ſchoͤn in der Jugend zu 
denfen, unfer Herz fchlug auch höher bey dem ge: 
heiligten Namen Freyheit und Vaterland, und 
Kotzebues Bild nebft einer Fledermaus hätten wir 
allenfalls auch an das ſchwarze Brett geheftet — aber 
wir waren doch zu befheiden uns. in Welt: und 
Staats: Reformen wirklich zu mifchen, und uͤberließen 
das Schidfal der Gegenwart den Vätern und Mäns 
‚nern, weil wir noch viel ffudieren zu müffen 
glaubten, ehe wir als Männer die Stelle der Vaͤ⸗ 
ger würdig füllen Fhnnten. — Wir Tannten einen 
Arminius, ober Feine Arminia, gegen welche Preus 
Ben zu Felde ziehen. Khnig Herodes morbete uns 
fchüldige Kinder , wollen diefe jetzt den Styl umdre⸗ 
ben a Ja Sand ?. Gerade dadurch verbarben fie ihre 
sure Sache am meiften, D! der unfeeligen Fruͤh⸗ 
reife!! wir nannten und Muſenſdhne, fie nen 
nen ih Mufen — Sie gleichen den operirten. 
Blinden, denen die ganze Welt anf der Nafe fist, 
bis fie nah und nad) Schein und Ferne fchäzen 
fernen. Nie weiß man mehr, als wenn man gerade 
von Univerfitägen fommt — denn bie Unigerfirdt 
iſt das ganze Universum felbft fils viele Profefforen! 
aber nach und nach wird ınan zu Haufe, in der Welt 
and in Gefchäften auf Eolrates mit der Rofe ge⸗ 


N 
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ſtoßen „Wiffe, daß du nichts weißt! Wir 
‚hatten endlich auch unfer ftudentifhes Idioti- 
eon, aber mehr zum Spaffe, und huͤteten uns wohl 
ſolches in ‘eine gebildete Geſellſchaft überzutragen, 
wie jezt ganz unbefangen manche thun und vor Ges 
bildeten, die jedoch gewöhnlich weggehen, wo ber 
Mufens pöbel einzieht, da ftehen, wenn ich mich 
eined gar feinen ſtudentiſchen Ausdrucks bedienen 
darf, wie ber 5, im Ungewitter! Did. 
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Die Caronſells, das Ceremoniell, die 


Hof⸗Aemter, Etiquette und Titus 
Iaturen. — 


— * — —⸗ mt 2 


Eine wahre Nachbildung der alten Zurniere, nur 
weniger gefährlich und angreifend, find die Carou⸗ 
ſells der neuern Höfe; fie verhalten ſich zum Zurnier, 
fie unfere Parisiens zu: den alten Ritterfchwertern. 
"Man theilt fih in Quadrillen (Sguadra,; Schwa⸗ 
dron), und Eleidet fich in fremde Nationaltracht, in 
Perfer, Griechen, Römer, Mauren, Tuͤrken, Spas 
nier 2c., oder unterfcheidet fich, dur Farben, wie 
die Grünen und Blauen, Rothen und Meißen zu 
Conſtantinopel, oder die Schwarzen und Weißen zu 
Florenz. Man hat Gelegenheit, wo nicht Tapferkeit, 
Stärke und Waffenübung der alten Ritter in ſchwe⸗ 
rer Eifen-Rüftung, aber. doch Gefhmad in reicher 
praͤchtiger Kleidung, Reitkünfte, und ſchoͤne Pferde 
zu zeigen, was den Damen nicht minder gefällt. 
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Bor —— mögen aber doch alle die Seegel 
ftreichen, feine Pferde wetteifern mit- den Schaufpies 
lern des nun abgebrannten Odeons, und feine Don 
Quixottaden dauren ſo gut 3, Stunden, als unfere 
Ritterſchauſpiele in 5. Aufzuͤgen. Ein L'ombre zwi⸗ 
ſchen 4 Spielern heißt auch Quadrille, beyde fließen 
auseinder, beyde ſind Spiele, folglich laͤßt ſich nicht 
weiter darüber fagen *). 


Verſchieden von Quadrille oder unfern, Ritter J 


nnd PferdesBalleten find die ſogenannten Quins 
tan-Rennen, die von einem Namens Quintus here 
rühren follen. : Die Ritter rennen gegen einen Baum, 
ein Thor, oder eine hölzerne Figur, um an einem 


Merkzeichen die Lanze zu zerfplittern, wobey fie weg _ 


nigſtens — fattelfeft ſeyn mäffen. Das Kopfvenz 
nen gilt Türfen-Kdpfe, die man mit der Lanze, 
dem Degen oder Piftol herabholet, wie bey dem Ringe 
Rennen einen Ring. Man rennt auch nach einem 


Ritter von Holy, der von der Seite getroffen ſich 


umdrehet, und dem ungeſchickten Gegner einen Schlag 
mit dem hölzernen Säbel gibt, wie Hanswurft mir 
der - Pritfche. - Zu Augsburg gab es während ber 
vielen Reichötage häufige Ringel⸗Rennen, Iwo bie 
Ritter vermummt erfchienen auf dem prächtig vers 


zierten Weinmarkt, und 1592 gaben Die Fugger ein 


Sußturnier in ganzen Cuiraſſen. Ringel-Ren⸗ 
ner ergößten ben Adel zu Nürnberg und zu Frank⸗ 


2) Traits des Tournoks, Joustes, Carousells: et autres Speo- 


© 


tacles publics (von Menestrier), Lyon 1659 4. gewährt 


“wenig Troft, mebr aber die. Recherches sur — 
— sells aneieus. et modernes, a 8, F 
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| furt bey den. Kaiſer⸗ Krbnungen — der Pobel aber 


hielt ſich an den zweykoͤpfigen Adler, aus dem wei⸗ 


Ber und vorher Wein ſprang, an den Haufen’ Haber, 
und an den gebratenen Ochfen!. Was die. Franzofen 


ſonſt nody Courre la Bague nennen, gehört ohnehin 


zu den QTugenden eines wadern Ritters! 

Man begreift, daß Pfeiler, Tuͤrkenkdpfe und 
Hanswurfte von Holz oder Pappe Feine ‚fo gefährlis 
che Gegner find, als bie lebendigen Gegner der alten 

-Mitter, Die Türkenköpfe, die mit feftem unerfchroß 
kenem Auge, und mit Grazie heruntergeholet werden, 
und fich. alles gefallen laſſen, find eine ſchwache Er 


innerung an jene Zeiten, wo umgekehrt Tuͤrkenkdpfe 


Chriſtenkopfe von Fleiſch und Blut herunterholten, 
und das Wort Tuͤrkenhuͤlfe durch ganz Europa 
wiederhallte, wie jetzt Griechenhuͤlfe. Damals 


vere inte ſich Europa zur Huͤlfe — jetzt aber ra uchen 


wir ruhig aus irdenen Tuͤrkenkopfen, das Dutzend a 
24kr.! Indeſſen koͤnnten unſere Carrouſſels, die freys 


= Uich den alten Rittern komiſch vorkommen wuͤrden, 


doch vielleicht ernſten Nuten haben, als Voruͤbung 


zu Reitergefechten, was ich unſern Cavalleriſten 


zur Entſcheidung uͤberlaſſen muß, da ich weder Rei⸗ 
| Be ‚noch weniger Ritter bin. 


Am glänzenden Hofe von Burgumd fcheint man | 


die romantifche Ritterwelt aus den Romanen 
‚In die Wirklichkeit ‚übergetragen: zu: haben, und wir 
finden formliche dramatiſche Vorſtellungen aus der 
Mitterzeit, aus den Mythen der Alten, und ſelbſt 
aus dem Alten und Neuen Teſtamente. Schwerfaͤl⸗ 
lig war die Pracht der ſogenannten Entrome ts, 


— 
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aberall Siunbilder und Deviſen — alla: und ere 
gögend im Gefhmad ihrer Zeit. Man fahe ungez 
beure Triumph s Wagen, gezogen von Fünftlichen Ld⸗ 
wen, Ziegern, Elephanten, Greifen, Adlern, Dromes 
daren und Einhdrnern, oben darauf. faßen alle Goͤt⸗ 
ter ber Heiden — Saracenen und wilde Männer bes 
ſtuͤrmten Veſten, die da wandelten, wie Schloͤſſer und 
Thuͤtme auch; fuͤrchterliche Rieſen ängfteren die ars . 
men Sräuleins, in diefen Schlöffern. Man fahe Walls . 
fiihe und andere Meer- «Ungeheuer, deren Augen die _ 
größten Spiegel waren, Sirenen fangen Lieder, Zwerge 
fliegen aus den Pafteten, um zu gratuliren, und Vꝛ⸗ 
gel. flogen heraus und in die Luft! 

Die Koͤnigin Eliſabeth gefiel ſich noch gar ſehr 
in ſolchen Hoffeſten, und ließ ſich auf dem Turnier⸗ 
platz noch in ihrem 66 Jahre, trotz aller Runzeln 
und falſchen Haaren, trotz ihrer kleinen Aeuglein, 
ſchwarzen Zaͤhne, und welken Lippen, auf die ſich die 
Habichtsnaſe herabließ, die dickſten Schmeicheleyen 
ihrer Ritter wohlgefallen. Zwey Lieblinge waren 
Henry Lee, und Georg, Graf v. Cumberland; den 
Schotten Melvil aber, der durchaus geſtehen ſollte, 
daß ſeine Königin Maria weniger fchön fey, brachte 
fie nicht weiter, ald zur Erklärung: „Elifaberh 
iftdie Schoͤnſte in England, Maria die Schoͤn⸗ 


ſte in Schottland.“ Auf dem Zurnierplag faß. - 


die alte Betty in einer Gallerie, die Veſte voll 
kommner Schönheit genannt; das Verlangen 
forderte bie Vefte auf, man bombarbdirte fie mit Blu 


men, und zwey Canonen feuerten mit wohlriedhens. - 


dem Pulver und Lavendelwaffer! Betty wollte 
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als reine Fungfrau fterben, und ſo ſchlug die Vefte 
vollkommner Schoͤnheit den Sturm des Ber 
langens ab!! 

. Am franzdfifchen Hofe gab es unter Henri IV., 
Louis XII. und XIV. höchftprächtige Garoufels, und 
noch ‚heute heißt der ſchoͤne Platz hinter den Tuille- 
ries der Carouſell⸗ Plaͤtz, wo Louis XIV. ein fols 


ches Feft gab. Noch prächtiger muß das. Caroufel 
‚gelegenheitlich der Doppelheirath ünter Louis XIII. 
612 gewefen feyn, wo ber Tempel: des Gluͤcks, 
erbauet vom franzdfifchen Herkules, von fünf Rit⸗ 


tern, genannt die Ritter. des Ruhms, vertheidigt 
wurde, gegen Ritter, die ih Ritter der Sonne 


. and der Lilien nannten. Es gab fodann Quintan- 


und Ring- Rennen und Dänfe. Das Ganze endete 
mit einen. prächtigen Senerwerke, und man bewun⸗ 
derte die Zriumphwagen, die wilden Beftien und die 
Kiefen von ı3 Fuß! Im Ganzen muͤſſen wir doc) 
der alten Rittermwelt zugeftehen,, daß ihre Feſte mehr 
Pracht, Erfindungsgeiſt und Abwechslungen entwik⸗ 
kelten, als die unſrigen mit ihren Glocken und Ca⸗ 
nonen, Illuminationen, Ehrenpforten und Tannen⸗ 
zweighecken, Gedichten, ne Maͤdchen und 
Blumenkraͤnzen! 

Selbſt Nordamerika ſahe 1778 ein Ritterfeſt, be⸗ 
ruchtiget unter dem Namen Miſchianza. Brittiſche 
Officiere zu Philadelphia gaben dieſes Feſt, als Home 
ſein eben nicht beſonders glorreiches Commando nie⸗ 


derlegte; 14 Ritter und eben ſo viele Damen fuͤhrten 


den Helden durch einen praͤchtigen Triumphbogen, 


und zwiſchen die aufmarſchirten — BERbUNG | 








Ä Die Caronfells x. 463 


nach dem Kampfplatz, wo die Ritterfpiele ‚begannen, ' 
und eine Fama fchwebte über ihren, aud deren Trom⸗ 
pete die Worte gingen: Tes Lauriers sont immor- . 
tels! Mieleiht hätten die Herren DOfficiere ihre. 
‚Zeit befler gegen den’ geſchwaͤchten Washington brau⸗ 

chen koͤnnen, in deſſen Händen eigentlich die Lorbees 

ren waren, die fie allzu frepgebig Lord Howe dar⸗ 

boten! 

Deutſchland ſahe 1508; ein glänzendes Garoufel 

‚zu Rudolftadt, wo ber Adel Sachfens in Ritter 
Eoftäm erfchien, die ‚auöfchreibenden Fürften fich Lud⸗ 

wig der Schwarzburger und Goͤrg der Mey 

nunger nannten, und alles altdeutſch zugehen 

mußte, wie gegenwärtig. zu GSebenftein bey Wien, 

wo die Ritter fogar im Harnifch erfcheinen  follen, 

und fi von der blauen Erde nennen. Gie er- 

goͤtzen ſich im Coſtuͤme und Geift des Mittel:-Alters, 

und da die Regierung fcharf über alle’ Art von Zu: 

fammenfünften wachet, fo muͤſſen dieſe Nitter von 

der blauen Erde nicht fo gefaͤhrlich ſeyn, als 
die von der rothen Erde in. Weftphalen 

waren. Es iſt eine Art Zeitvertreib, den bereits 

Caſperle in der Oper der bloͤde Ritter gewuͤrdiget 

hat. Jenes Carouſel — beſchloß eine Mummerey 

amd Fackeltanz, weniger berühmt, als die Faſtnachts⸗ 
Mummerey zu Waldenburg 1570, wo mehrere Ho; 
henlohe verunglädten, als einer der wilden Männer 
in Brand. gerieth, und der Gott fey bey uns ſich leib⸗ 
haft drein mifchte! Wenn Emigranten bey jenem 
Ritterfefte waren, mochten fie feufzend an ihr Vaters 
Iand denen, wo ganz andere Tourniere tobten! Die -- 
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Fackeltaͤnze erhielten fi bis auf — Zeiten 
bey Vermaͤhlungen, die alten Ritter ſchloßen damit 
ihre dffentliche Turniere, und die Neuern geleite⸗ 
ten damit das Brautpaar zum Privat-Turnier! 


Das neueſte Carouſell gaben die Goͤttinger 
Studenten 1821 bey der Anmefenheit K. Georgs IV. 
auf. der Meitfchule Aber warum in [Panifcher, 
und nicht in altdeutfher Ritterkleidung? Doch 
beyde Trachten laufen beynahe auf Eins hinaus. 
Weit glaͤnzender war natürlich dad Carouſell am Mies 
ner Congreffe ıBı4, und es war unter allet Amu- 
semens, womit man fi von den diplomatiſchen 
Muͤhſeligkeiten zu erholen fuchte, unftreitig das ſchoͤn⸗ 
fie und prächtigite. 'E8 gab Amusemens aller Urt, 
und ber flerbende Prince de Ligne freute fih, dem 
Eongrefie auch noch mit einer Feld marſchalls⸗ 
Reiche aufwarten zu Eimer, Wir - erhielten ſogar 
Wiener: Cöngreß: Walzer! Sonft glihen die 
Congreſſe dein eruften Menuets, und die nach ernſteren 
Gefichter der Gefandten zu Muͤnſter Überzeugen je 
den, daß fie kaum ein Menuet getanzt haben, oder 
boch fo fteif, ald Rohan zu Madrid mir der Koͤnigin 
(1463), daher er aud) zum Andenken diefer Ehre ſchwur 
— nie mehr zu tanzen! Zu Aachen fanzte matt 
Quadrille, die pas de deux folgen. vielleicht nach, aber 
Gott bewahre und vor Napoleonifchen Solos! Es 
iſt fchlinm, wenn man nad), eines’ Andern Geige 
tanzen muß, fchlimmer noch das hie Rhodus hie 
. salta, wo die Kräfte fehlen, das ſchlimmſtt aber; wo 
der Bienen. Holbeins aaſſpieit 
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Zu den heutigen Carouſells mögen- noch die gi ie 
ſcherſtechen gerechnet. werben, die Kunſtſtuͤcke der 
Halloren, die Wettrennen der Gondoliere zu Ver 
nedig oder die fogenannte. Regatta, und unfere Kde 
nigs⸗, Frey- oder Vogelſchießen. Ja! wir has 
ben jett Turniere, die ficher die zweckmaͤßigſten von 
allen find, um ber verweichlichten Menfchheitiwieder 
nach und nach zu den Nerven der alten Eifenmänner, 
zu verhelfen, zwedmäßiger ald Caroufelld, Quintanz, 
Kopf und Kingele Rennen und Univerfitäts-Zedhts 
Schulen — Jahns Turnanftalten — wahre Gym⸗ 
nafien im Sinne der Alten und das befte Gegens 
mirtel gegen alle Nervenfhwäcen der Zeit, 
welche die Männer nicht Eannten, die bey einer Beins 
Ablöfung das Lichte felbft hielten, oder wie jener 
Schweizer vom Schlachtfelde ſich aufraffend und die 
herausgetretene Eingeweide in ber Hand haltend nach 
Haufe fehrte. Sollten denn wirflih revolutions .. 
näre Gefinnungen oder gar Ddemagogifche Um⸗ 
triebe hicher diefer Gymnaſtik der Alten ſtecken, und 
die Turner Verfolgung verdienen wie Iacobiner? 
Es wäre doch Schade! 


Nirgendswo bemerken wir ſteifere und gere⸗ N 


geltere Geremonien, als in der Ritterwelt bey 
Belehnungen, Ritterfohlägen, Turnieren, Gelagen ıc., 
ſelbſt die Rede hatte ihren vorgefchriebenen Gang, 
‚Sicher nahm man viele diefer Geremonien in die 
Hof-Etiquerte auf, die zunaͤchſt aus dem ritterli- 
hen Spanien ſtammt, wie die Reifrdde. Den 
ganzen Plunder der Tirulaturen verdanken wir - 
ohnehin den ehrenfeften und geftrengen Rittern. "Une 

uUeb. d Risterivefen, 31 Ruh 5 do Be 
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Tere Erbhofä mter Oberhofmeiſter, Schenk, Truch⸗ 


ſeß, Kaͤmmerer, Marſchall, Jaͤgermeiſter, Stallmei— 
ſter ıc. bildeten ſich in der Ritterwelt, und wie wid) 
‚tig der Comes Stabuli war, beweißt, daß die Con- 


‚netables daraus hervorgiengen, wenn wir. auch nicht 
ſchon aus Herodot wüßten, daß Darius die Krone 


lediglich feinem Stallmeifter verdankte, und deſſen 
ſchlauem Kunſtſtuͤckchen mit der Stutte! Aecht rits 
terlich iſt die Ungariſche Kroͤnungs⸗Ceremonie, deren 
fi ch felbft Maria Therefig unterwarf, auf den Koͤnigs⸗ 
berg bey Presburg in vollem Galopp ſprengte, das 
‚Schwert zog, und 4 Zuftftreiche machte nach allen 4 
"Winden — ritterlicher. ald die befannten Verrichtun⸗ 
‚gen der Kurfürften. bey der Kaifer-Krönung nach Ans 
‚leitung der alten- Goldenen Bulle! Alle unfere Zitus 


- larsHerzoge, Grafen, Markgrafen, Pfalzgrafen, Land: 


_ ‚grafen, Vicomtes, Marquis,‘ Barons, Chevaliers, x. 
kommen aus jenen Zeiten. Im Deftreichifcfen Adreß⸗ 


kalender finden wir noch heute: Erbvorſchneider, Erb: 
thürhüter, Erbpanierträger,, Erbftäbelmeiner, Erbfal: 


kenmeiſter, Erbkampfrichter, Schilöträger und Erb⸗ 
ſpiel⸗Grafen — die eckelſte Charge wäre mir der Mai- 





tre .de la Garderobe! /Aber diefe Hofbeamten 


‚der Könige brachten ed am meiteften, zum Rechte 


der Allein Wahl des Königs, und wurden Kurfür 


ſten! Geringere Erbhofämter warfen doch. immer 
‚auch etwas ab, fo gut als das Hoheitsrecht der ra: 


‚fen v. Henneberg, der Hefenführer- Schuß durch 


. ganz Sranfen,, oder der Keifelflider- Schu der 
‚Grafen von Hohenlohe. Die Familie von Pleſſe be 
ſas ſegar das Reichs-Feuer— Amt, und En nicht 


* 
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nur ah zu oben auf Feuer und. Licht im 8. 


Pallafte, was noch thunlich war, ſoudern auch „an 
allen Enden und Oertern“ ſchwieriger noch-nfs 
das Erzfchagmeifter-AUmt bed Reichs! Das als 
Lererbaulichfte Hofamt war das des Suͤndenbocks 
oder PrügelsPagen (wipping-boy, bouc d’emis- 
saire). So wie in frühern Zeiten geiftliche Suͤne 


der ihre Bedienten an ihrer Stelle beten, faften und 


wallfchrten ließen, fo mußte ber Page für feinen 
Prinzen, der ſein pensum nicht gelernt hatte, und 
doch eine viel zu geheiligte Perfon war, um koͤrper⸗ 
licher Zuͤchtigung unterworfen zu werden, fich peits 
ſchen laffen; man rechnete darauf, Daß der fchuldige 
‚Prinz fo Flug feyn, an diefer ftellvertretenden Strafs . 
Methode ein Exempel zu nehmen, nnd moralifche 
Betrachtungen bey fich felbft anzuftelen geruhen wers 
de. Der Suͤndenbock erhielt nad): vollendeter Erzies 
hung die Ritterwürde, und wenn je ein Edelmann 
im. recht eigentlichen Sinne zum Ritter geſchla⸗ 
gen wurde, ſo war es der arme Pruͤgel⸗Page. — 
An Höfen gab ed Hof⸗Aſtrologen fo gut als 
Hof:Narren; — am Hofe der Pharaonen gab es 
einſt HofeZauberer,, und wäre die Magie in Ane 
ſehen geblieben, gewiß. hätsen wir auch Oberhof 
Hexenmeiſter! * 

Unſere Alten liebten ſolide, in die Sinnen 
fallende Gebraͤuche, und fo. reichten die Ritter. dem 
Weibe niedrigen Standes, welcher-fie feinen Dos geben, 
und deren Kinder fie nicht: erben laflen woßten, gleich 
den Ebenbürtigen, nur die linke Hand am Xltare. 
‘Unehliche Kinder: — bey -subsequens matrimor | 
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‚nium unter = Mantel frieden und bießen 
.Mantellinder. Die Städter, wem fie Raub- Ritter | 


fingen, hingen fie Höher, denn gemeine Räuber, die 
‚Hände vorne gebunden, ip Stiefel und Sporm. Um 
fere Braurführer flammen aus ben Ritter: Zeiten, 
wo man fein.weiblihes Weſen das Seinige nennen 
 :tonute, fo.lange man nicht baueber. im Bette lag. 
Am allerkomiſchſten war wohl die Braut: Werbung 
‚mittelft des Bettfprungs. Der Anwerber legte 
ſich in Gegenwart des Hofes mit der Braut zu Bet⸗ 
:te, geharmifcht anf der ihr zugewandten ©eite, um 
win blofes Schwert dazwifchen fagte: Noli me tan- 
“gare, „die Hand von der Butte.“ So ließ noch 
K. Seiedrich IH. die Dede Über feine Eleonore zies 
: ben, die fpanifchen Hof» Damen glaubend,, daß num 
Handlung in das Ceremoniell kaͤme, ſchrieu, und 
guckten durch die Fächer!” 


Nach und nach fahe man das Laͤſtige vieler Ce⸗ 
remonien ein, und machte ſichs bequemer, die Ritter 


legten ſogar ihre Harniſche ab, und mochten zuletzt 


nicht einmal mehr reiten. K. Max J. bat 1518 die 
‚Augsburger Damen bey einem GefchlechrereZanz ges 
faͤlligſt ihre Schleyer abzulegen, und fie ließen ſichs 
nicht zweymal fagen. Unter allen läftigen Ceremonien 





behielten wir das Trauers@eremoniell am länge 


ſten bey, fo Eoftfpielig es auch war, während das 


Volk Iſrael blos einen Fleinen Riß ins Kleid, 


‚amd zwar ganz bedaͤchtig mit der Scheere ſchneidet, 
und den ganzen Trauer⸗ Aufwand wieder gut magt 
mit einer Elle Faden! 


— — Manier roher Zeitalter ir narärtig, Ä 


— 
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— wenn man es ſo nennen will, * unfere Rit⸗ 
ter waren ſolche natärliche Grobiane, daß wir un: 
gar nicht zu wundern brauchen, wenn noch vor Fe: 


Jahren Obere gegen Untergehene ‚höchftfrengebig mit‘. / 


Ochſen, Efeln, Schlingeln, verfluchten Kerls: . 
zc..um fid) warfen, ohne es gerade böfe zu meynen.: 
. 3m ritterlichen Zeitalter war das ärgfte Schimpfwort, 
mit bem ein Mitter ben andern im Zorne belegte, der 
mit. ihm in keinem Lehnd-nexus find — Vaſall, 
fpäter hielt man fi) an obige Textes - Worte. Der: 
Generäl, der den Fähndrich einen Ochfen ſchimpfte, 
half aber demfelben von Herzen ‚gerne weiter auf die 
Berficherung : „daß er freulih nur noch eim. 
Kaͤlbchen ſey.“ Der Onddige Herr, dem fein Bauer 
gar zu leihte Schwein'chen lieferte, beruhigte 
ſich; „So fhwer wie Em. Ercellenz habe ih 
freylich Feine,“ und wenn man das Gefinde noch 
fo fehr aushunzte, fo forgte man doch wieder ehrlih 
für fein zeitliches und 'ewiged Wohl. Bey forfchreie 
tender Eultur kommen weitläuftige Geremonien — 
Steifheit — Hoͤfüchkeits⸗Geſetze/ die ſich zuletzt wie⸗ 
der vereinfachen, und mit Feinheit und Eleganz ſich 
in der Mitte halten. Beobachten ja ſelbſt die Thiere 
ein gewißes Ceremoniell, wenn ſie ſich begegnen, und 
nicht leicht wird ein Huͤndchen einem Hund be⸗ 
gegnen, ohne ehrfurchtsvoll den Schwanz einzuziehen! 
Uber mit. dem fteifen. Anftand und. der. ganzen 
Courtoeoisie der Ritterwelt contraftiret wieder nicht . 
wenig der auffallende Eynifmus in Worten, oder 
das ſogenannte Läuten mit der Sau:Glode, bie 
—— bey der — Be, wie jetzt J der nie⸗ 


A, 
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dern, ftetd zur Hand war, und die Stelle des Wites 
vertreten mußte. Ihr fchien naiv und wigig, was 
umd jet zotig und ae Beer man ge 
nirte fih nicht und ließ ſoga ftreihen. So 
wie jeder feinen Leibfluch hatte, fo fcheinen: auch 
viele bredigte Redensarten als Leibphrafen 
gehabt zu haben. Graf Heinrich VII. von Schwarz 
burg, der nebft vielen Herrn auf dem Erfurter Reichs⸗ 
tag 1186, wo ber Saal einflärzte, und nur. K. Heins 
rich" VI. und der Mainzer Erzbiſchof ſich feſt an «is 
nein Senfter hielten, in der Cloake erſtickte, Fannte 
. Beine höhere Betheurung ald: »Thue id das, ſo 
willihim&....haußd erfaufen!® Die uns 
feinen Späffe der Hof: ⸗Narren entlangweilten un⸗ 
ſere unfeinen Ritter, und ber Hof⸗Narr erhielt 
ſich faſt bis ans Ende des 18. Jahrhundert, und war 
der Narr ein Zwerg deſto beſſer! Tyroler hatten 
zuletzt dieſe Rollen. Was die Raͤthe nicht ſagen 
wollten, und die Prediger nicht ſagen durften, 
fagte der Stultus, and dann und wanır der Histori- 
cus! 

Alte Gebräuche erhalten fich in ihren Ueberreſten 
oft ſo lange, daß es unmoͤglich iſt ihnen auf die 
Spur zu kommen, ſo intereſſant bies auch ſeyn muͤßte. 
Die Aegypter verzierten ihre Waſſerleitungen mit 
Ldwenkoͤpfen, weil ber Nil im Zeichen bes Loͤ⸗ 
wen austritt, und wir laſſen noch heute unſere Bruns 
nen — durch Loͤwenmaͤuler laufen. Die Alten und 
die Ritter kuͤrdigten den Krieg durch Herolbe an, 
und von ihnen fommen unfere. Trompeter, ja feldft 
die Om womit dzu der geringſten 





— 
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herrſchaftlichen Tafel geblaſen wurde, bey der ſonſt I 


durchaus keine Umſtaͤnde zu bemerken waren. Un⸗ 
ſere Poft-Anftalten find franzdfifhen Un 
fprungs, Poftmeifter waren Franzoſen, baher bie fran« 
zoͤſiſchen Adreſſen, ob gleich unſere Poſtmeiſter 
laͤugſt Deutſche ſind, und in der Regel ſo derbe 
Deutſche, daß ſie ſich gar nichts um die Feinheiten 
der franzdfifchen Sprache kuͤmmern. — Man umgeht 
unfere fhwerfällige deutſche Zitulaturen? 

Wohll fo gebt fie und dieſe Adreffen auf einmal auf! 
Noch vor 30 Fahren hielten wir es für ——* 
Briefe ohne Umſchlag abgehen zu laſſen — das 
erhoͤhte Briefporto hat uns kluͤger gemacht. Dieſe 
Etiquette kann wohl nicht auf Rechnung der Ritter 
gehen, die wenig zu ſchreiben pflegten, aber aus 


ihren Feudal-Zeiten, wo das Volk fuͤr Eigen | 


thum galt, und vom Staate gar feine Rede war, 


‚rührt ed, daß wir nody heute fagen „der König 


von Frankreich, von Preußen ꝛc. flatt der. 
König der Franzoſen, der Preußen u.“ | 

Mir ehreit jemand, wenn wir ihm die rechte 
Seite laſſen, ob wir \gleich nicht mehr ängftlich 


links fpringen , und uns felbft weniger daraus mac 


chen, wo es nicht gerade gilt — aber ehemals geries 
then über Rechts und Links bie wichtigften Ge⸗ 
fchäfte ins Stoden. Willig laffen wir der Ehren⸗ 
Geiſtlichkeit, die Himmel und Hölle in ihrer Gewalt 
hat, die rechte Hand, wie Tuͤrken, welche die Sr 
belfeite für die ehrenvollere halten; willig laſſen wir 
ſolche auch dem Geſchlechte, da wir wiflen, daß Eva, 
som H — steuf el geplagt, zuerſt i in den ſauren 


u 
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Apfel gebiffen hat, und find zufrieden, Daß man doch 
den verftorbenen Hdrigen nicht mehr die rechte Hand 
abhauet, um fie dem Lehnherrn zu überliefern. Diefe 
droligte Ehre der Rechten Hand ift eine Reliquie 
der Ritterzeit, wo man fogleich vom Leder 309, folg⸗ 
lc) gut war, die Rechte ſtets frey zn haben. Aber 
- "die Natur, weis nichts von der Unehre ber. Lin 
“Ten, fonft befämen die lieben Kleinen, die ber Natur 
folgen , nicht fo oft auf die Singer. - Wir” follen 
Rechts und Linfe- feyn, Doctores utriusque,_ das 
mit wir nicht durch Nichtuͤbung fo unbeholfen wer, 
den, wie die Linke, und am Ende — Zwey Linke 
haben! 

‚&8 ift. hier der Ort nicht, mich ‚Weiter über einen 
Gegenftand zu verbreiten, der für mich fo viel Inte⸗ 
reſſe hat, als die tiefften metaphyfifchen oder theolo⸗ 

giſchen Unterſuchungen. Mich freut es z. B., daß 
unſere ſchwaͤbiſch⸗fraͤnkiſchen Kloͤpfles⸗ N te ſich 
auf den Grundtert "gründen: „Siehe! ich ftehe 
vor der Thüre, und Elopfe an,“ und daß bie 
liebe Jugend ſich in die Wette mit.der Geiftlichkeit 
bemübet, und. wenigſtens zmal an den Advent ober 
die Ankunft des Heilandes zu erinnern gegen 
die unbedeutende Abgabe von einigen kr., Kuchen 
oder Obſt. Wir fagen: „einem ein X für Umas 
hen,“ was offenbar ‚von den alten. uͤberſetzten 
Wirths⸗ oder Kaufmanns⸗Rechnungen herkommt, wo 
X ein doppeltes V oder‘U hedeutet. Das ſchroͤckli⸗ 
he Bockshorn des’ Nachtwaͤchters und feine abge⸗ 
ſchmackten Reime, die ehemals fuͤr gottſelig galten, 
erinnern mich an die Zeiten, wo es noch feine Schlag⸗ 


— - 
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Uhren gab, und preſſen mir den Wunſch aus, daß 
Ffich auch diejenigen daran erinnern möchten, die ſol⸗ 
ches abſtellen koͤnnten. Nicht leicht gab: e8 im Mit: 
telalter eine Öffentliche Handlung ohne Muſik und, 
Pfeiffer, und daher hieß noch bis auf unfere Zei⸗ 
ten die Frankfurter Rathöfigung, der die Abgeorbnes 
ten der _zollfreyen Städte zur Recognition. Pfeffer, 
Handſchuhe 2c. überreichten, das Pfeiffergericht, 
worüber fo fonderbare Vorftelungen berichten. Auf 
das Einfache und Natürliche verfallen die Gelehrten‘ 
‚immer zulegt, wie der nenefte gelehrte Wortftreie 
über Hepp! Hepp! erwieſen hat — die ae ne 
von Heb-räer! | 
In den Morgenländern machen. noch — die 
uͤberfeinen Geſetze des Anſtandes das geſellige Leben 
ſo ſchwer, als es in der Ritterzeit geweſen ſeyn muß, 
And noch vor einigen Generationen unter und war, 
vorzüglich in Reichſ- und abgelegenen Landſtaͤdten. 
Die Befuche der Sinefer beftehen noch heute, nicht 
in: Unterpaltung , fondern im Gereimoniell wie. an : 
Höfen, und fie machen mehr Verbeugungen als 
Worte, wie unfere - Ritter, die noch foͤrmliche Vor⸗ 
:fchriften Hatten für den Umgang mit Damen, zu. 
‚Reden. und Gegenreden, zu Gefundheiten, Briefen, 
Scherzen, und z jeder Bewegung. Unter allen Ges 
.remonien, deren ſich der vertriebene H. Ulrich von 
‚Würtemberg- bey feiner Wiebereinfegung unteriverfs 
‚fen: mußte, ſchien ihm der Fußfall vor dem Rays 
‚fer die allerbefchwerlichfte , daher. lies. er fein. Pferd 
‚ ‚abrichten, das ftatt feiner fih auf die Wuiderfüße 
niederlaffen mußte, wie ui Kunftreitern ! 


— 
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Ungeheuer groß muß der Ernft unferer Ritter 
geweſen feyn, beftens unterftüßt von einer beneidends 
werthen Gedankenloſigkeit. Wer wuͤnſchte fich 
nicht bey feyerlichen Gelenenheiten- und Präfentas 
tionen etwas von diefem Ernſte, und überall wo 
bie Gbttinn Steifheit.gebietet? Bey feyerlich ein 
Proceffinnen, wo man Paar und Paar im größten 
Ernfte und in der Amtskleidung einherfchreitet,. mehr 
Sache als Perfon, führt mir der .leidige. Satan 


ſtets die Arche Noahs vor Augen, und bey großen 
‚ernften Verſammlungen wo ich flärmen,: und dann 
nichts als Fa und Nein höre, einen Club politifcher 


Kannengießer, oder eine. Barbierftube voll Bauren, die 
— Ader laffen, rafiret oder gefchröpft werden! Wenn 
Eruft hinein kommen fol, muß. ich an Anacharſis 
denten „nie Weifen berathen und die Thoren 
entſcheiden,“ an die Wichtigkeit "der Sache, und 
an den fchwedifchen Reichsrath Eronhielm, der beym 


Votiren ſo vorſichtig ging, daß er ſich immer nach 
ben majora erkundigte, und dann dagegen ſtimmte 


»iſt die Sache gut, ſagte er, ſo geſchieht ſie 
ohne mich, und iſt ſie ſchlimm, ſo bin ich 
auſſer Berantwortung! 

Die Ritter hatten ihre eigene GSomplimente bey 


Belehnungen, wie beym Ritterfchlag und bey Webers 
reichung und Annahme des Dankes, ihre eigene Com⸗ 


plimente für Neujahr⸗, Namens, Purgier⸗ und Ader⸗ 


laßtage — eigene Gratulationen, Condolationen und 


Geſundheiten, die manche Gelegenheit zum Zechen 


gaben, aber auch manchen verdurſten ließen, der 


aͤngſtlich an Rang and Titel hing. Aecht ſineſiſch 
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war ber vorgejchriebene Umgang mit der Dame, des. 


DBräutigams mit der Braut, und vom Gefchmad 
kannte man nur den der Küche. Der Tanzmeiſter 
lehrte, wie man zierlicy den Pokal nehme (fpäter eine 
Priefe Zabad) und in Ermanglung von Handfchus 
hen recht züchtig die Hand ‚der Dame faffe mit dem 
— Nodzipfel, wie jener Arzt den Puls der vers 
fhämten Schöne, die ihm endlich, den Arm reichte, 
bedeckt mit ihtem — Hembezipfeg! | 

Aus der Nitterzeit rühren dad Tragen ber 
Schleppe, der Kuß des Modes eines Großen, 
den mir noch meine. Mutter tief einprägte, wie das 
Handekäffen der Frau Baafen, wozu ich gar 
fehwer zu bringen war. Der Kuß der Ehrfurcht 
ift uralt, geheiligt durch die Bibel. Man.warf ben 


Goͤttern eine Kußhand zu, wie ben Gbttern der Ers 


de, weil wirklicher Kuß allzu große Vertraulichkeit 
gewefen wäre; man füßte hoͤchſtens den Saum 
ihrer Kleider, Knie, und Süße, bis 8. Mar I. 
förmlich  proteftitte, und den händifchen Fuß⸗ 


kuß den Paͤbſten überließ, die ja an Ehrifti Statt j 


ſizen wollten, dem Magdalena fündhaften Andenkens 
auch die Füße kuͤßte. Es verſteht fi), daß der Han d⸗ 
kuß unter 4Augen, fo lange man nicht weiter gehen 


darf, verbleiben muß, aber der Ceremonienfuß | 


gleihgältiger Damen: fommt aus der überfpanns 
ten Ritter - Welt, und erniedriget und zu felavifchen 


Drientalern, welche die Erbe fügen, wo ber Große - 


geftanden hat, feine Zußitapfen und fein Pferd, je 
felbft den Stranguliers Befehl ihres Sultans! Aber 
. viel Gutes Hatten doc) die Zeiten, wo die Kinder 


x 
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beym Aufſtehen und Niederlegen, vor und nad) Tie 
ſche — Vater und Mutter die Hände küffen 
mußten! jest danfen fie kaum mehr für etwas Ex- 
tra. In der Lehenswelt der Ritter waren Lehnse 
kuͤſſe fehr häufig, die aber oft in Cucurbitatio aus⸗- 
arteten, wieder Friedens kuß ber. Kirche und der 
Pietiften. Der laͤcherlichſte Kuß bleibt aber immer 
der paͤpſtliche Pantoffel-Kuß (den weiblichen 
Pantoffel mit. inbegriffen), und der abfcheulichkte 
Kuß der Judaskuß, der leider! nicht blos in Geth⸗ 
femane. gefüßt wird. _ So lange Mannsperfonen ſich 
noch die Baͤrte aneinander reiben und beſchmatzend 


- ‚grüßen, follte man den einzigen natürlichen Kuß, 


den Kuß der Liebe -- Mäulchen nennen. Amor 
und Psyche, die ſich umarmen, > die ſchonſte en 
pe des Alterchumd — 5 
‚ So haben die Alten einander geküft, 

0,0 Bis aus zwey — drey geworben iſt! 

Aus den Ritterzeiten kommen unfere allerliebften 
Abſtufungen in der Anrede, die Du, Er, Wir, Ihr, 
Sie — unfer ganzer Titel-Unfinn mit den Ab⸗ 
ſtufungen: Edel, Gebohren, Wuͤrdig, Preiß⸗ 
Ti, Loblich x., was wir billig einmal aufgeben, 
und und dafür der Sache befleißigen follten. - Hat 
nicht der Kaufmannsſtand ſein Wohlrenommirt 
aufgegeben? und wir halten und noch immer an die 
weltlichen Steigerungen? Hochedel, Hochedel⸗ 
gebohren, Wohlgebohren, Hochwohlgeboh— 
‚ren, Hochgebohren ꝛc., und an die geiſtlichen 
Abſtufungen: Seelig, Wohlſeelig, Hochſeelig, 
Hoͤchſtſeelig, in Gott ruhend? 
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Aber * dieſem geſteigerten MWeſen 
werden wir ſchwerlich im Himmel verleſen! 
Aus der Ritter⸗Zeit und vou dem Dominus.und der 
Domina kommt es her, daß wir die Frauen nad 


der Amts: Würde des Mannes tituliren, und da 


Das Feudalweſen länger unter uns dauerte, als uns 
ter Franzoſen und Britten, die diefe.Unfitte gar nicht 
Tennen, fo haben wir noch heute Frau Minifterin und 
Generalin — Geheime Räthinnen und Kriegs: ⸗Raͤ⸗ 
thinnen — Kammerherrin und Kammerhuſarin — 
Frau Landreiterin, Fran reitende Hdrfterin, Hofknopf⸗ 
macherin, Leib⸗ + Büchfenfpannerin ꝛc. Sm Jahr 1692 


verlangte der K. K. Hof zum würtgmbergifchen Lehns⸗ 


empfaͤngniß „wenigſtens einen Gebohrnen,“ 
wir koͤnnten jetzt mit. Wohl⸗Hochgebohrnen, Excellen⸗ 
zen und Durchlauchten ſogar aufwarten. Friedrich 


„befahl, daß man im Kircheügebete blos beten ſollte: 


„Wir empfehlen dir auch, o Gott, unſern Koͤ⸗ 


nig, deinen Knecht! ein Patrizier aber beſchwerte 


ſich über feinen Pfarrer, ber dies nachahmte: „So 
wiffe man am Ende gar nicht mehr, ob man 
für Schneider oder Schufter bete“, 

Die Alten Fannten nichts, al$ das einfache Du, 


„die Kaifer fagten ſelbſt zu den Sürften Du, und diefe _ 


Ihr; im der. Ritterwelt aber mußte alled nach Nez _ 


‚geln und Graden.gehen von der Königlichen Würde 
‚und dem Wir von Gottes Gnaden an’ bis herab zum 
Menſchen ohne Menſchenwuͤrde, zu den armen Leu—⸗— 
‚ten, die Du hießen, wie Kinder auch, die Feinen eis 
genen Willen haben. Die Alten fagten: „Titus 
- ‚war die ur feines Boltsicı wir en 


⸗ 
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Rdmiſche Kaiſerliche Majeſtaͤt glorreichen Andenkens 
geruhten allergnaͤdigſt, die unausſprechliche Luſt und 
hoͤchſtentzuͤckende Freude Allerhoͤchſtdero allergetreue⸗ 
ſten Unterthanen zu ſeyn!“ Und ſo mußte dem auch 
der vernuͤnftigſte Mann, wenn er den kleinſten regie⸗ 
renden Reichſsgrafen von einem, dummen Streiche ab: 
halten wollte: „Celsissimi Clementissimt ers 
leuchteten Ermeffen unterthänigft anheim 
ftelten, ob Hochbdiefelben nicht unmaaßgeb⸗ 
lichräthlicher zufindengeruhen:. Die Neu⸗ 
Franken flengen an ſich zu dutzen — aber fie was 
sen der Natur zu entfremder, und ed ließ, wie das 
Dutzen gewifler Herren, die Bruͤderſchaft gemacht ha⸗ 
ben — im Rauſche! 

Aus ganz Europa iſt das natuͤrliche Du .der 
‚ Alten verbannt, und nur die Neu⸗Griechen haben 
ed noch, vermuthlich weil fie ftets mit dem Abend» 
Iande in geringer Verbindung ftanden. Sie nennen 
fih Du, wie die Alten, ob fie gleich fo tirelfüchs 
tih find, wie Deutſche. Jeder Prieſter iſt Eine 
Heiligkeit, der Prinz oder Graf aber ein Erleuch⸗ 
teter (exAauneorarog);, jeder Studierte ein Hochs 
gelehbrter (Aoyınrarog), jeder Arzt Ercellenz 
(eEoyorarog), jeder Kaufmann Hochgeehrtefter 
- (tuorarog), und jeder, über deffen Rang man uns 
gewiß ift, Eine. Herrlichkeit oder Gnaden (au- 
 Jevleia ge), wie zu Wien. Bey Titeln pflegt man 
nicht zu denken, und daher werden Unſere Excellenzen, 
Erlauchten und Durchlauchten komiſch, wenn wir ſie 
uͤberſetzen — Ew. Fuͤrtrefflichkeit, Ew. Strahl⸗ 
f amEelt: oder, wie jener Franzoſe Votre Transpa- 
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renee. — Sicher wuͤrden felbft manche ihr D vor 
den Namen ſparſamer ſetzen, wenn ſie die veracci⸗ 
firten Kälber zu Como ſehen ſollten, die ein D- 
(Dogana) auf die Stirne gebrannt haben — D Kaͤl⸗ 
ber, was leicht fuͤr Doctor oder Don genommen 
: werben fünnte! 

Es war fchon viel gewonnen, ald dad Er Mode 
nie was von Herr fommt; und mit K. Joſeph II, 
‘der zu jedem Sie fagte, gu feinen geringern Dienern 
‘aber Du, Fam auch diefe Poffe in Abgang; indefjen 
entftand der Gdttinger-Studenten:Tusmult 1790 noch 
dadurch), daß ein Handwerköburfche einen gelehrten 
Burfchen fragte: „Kann Er mir nicht fagen, wo die 
Tifchlers Herberge iſt?? und bey dem Uebergang vom - 
Er zu Sie halfen fi ‚viele Hochmuths⸗Narren mit. 
Man — „sit man auch bey dem Auftrüttge 
weſen?« Die Antwort: „Man ift dabey gewe, 
fen,® koſtete mich ı2 Stunden Carcer. Da Ziethen 
1713 zum Regiment kam als Fahnen-Junker, und 
unter Empfehlung feiner eltern feinem mit ihnen 
‘gar wohl bekannten Chef aufwartete: „Ich bin ge, 
tommen, Ew. Ercelleuz, unterthänig aufzus 
warten!“ vernahm er ander Thüre flehend, ein 
trodnes: »Nun! ſo thue Er das!“ und der Herr 
General rauchten ihr Pfeiffchen zum Senfter hinaus. 
Jetzt fagt in diefem Lande der Hauptmaun zum ge⸗ 
meinen Rekruten: „5h bin im Voraus von Ih⸗— 
rer guten Aufführung überzeugt! der vor 100 
Jahren 25 Hiebe_ hätte gebentaffen: „die befommft , 
du, ob du glei nod nichts gethan haſt, 
ſchließe Daraus, wie es gehen wird, wenn 
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du etwas thuft!“ Damals war es fehr human 
von dem Eorporal, der feinem Patienten fagter „Hilft 
mar all nichts, und wenn der liebe Gptt 
som Himmel fäme im blauen Rode, er krieg⸗ 
te ſeine Hiebe!“ 

Die alte ſteife wunderliche Diſtinguirſucht iſt ſo 
ziemlich voruͤber, und da wir, nicht im Morgenlande 
leben, und die alten Ritter entſchlafen ſind, ſo koͤnn⸗ 
ten wir wohl auch mit Unterthänig und Gnäbdig, 
mit Geruhen und Erheben etwas ſparſamer um⸗ 
gehen. Man lachte fruͤher uͤber ‚Hannoveraner, wo 
‚alles Königl. Großbrittaniſch⸗Kurfuͤrſtl. Hanndverifch 
war, jedoch haufig mit dem vorfichtigen Beyſatz: 
Honny soit, qui mal y pense — aber in den Jah⸗ 
ren 1806 — ı808 war es im. beutfchen Süden weit 
ärgen, alles wollte Königl. Anhängfel ſeyn, md auf 
Einer Quartfeite. zählte ich Konigl. Majeſtaͤt 
mal! Mit dem Königlichen und Großherzoglichen 
ging es, wie in den Schriften des 17. Sahrhunderts mit 
dem Seelig. Nichts aber erinnert mehr an die Zei: 

ten der Rechtlofigkeit und Barbarey, ald- der Titel 
Gnädiger Herr, und wir ſollten billig das Wort 
Gnade nur gegen Leute gebrauchen, die im Stande 
find, Gnaden auszutheifen. Nichts ſtellt die Abge⸗ 
ſchmacktheit unſerer Hdoͤflichkeitsformeln in ein komi⸗ 
ſcheres Licht, als wenn man. ſagt: »S. Majeſtaͤt 

geruhten ſich geſtern allergnaͤdigſt — in 

die andere Welt zu erheben,“ oder zu den letz⸗ 

- ten Worten eines Sterbenden macht: „Ich ezpl eb: 
le mid) gehorfamfk 

Die ——— Den amſelgen Safe zu — 
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zanz, der nur im Purpur einherſtrotzte, ſelbſt in 


Purpurſchuhen, und. nur mit Purpurbinte 


fchrieb , mußte .unfern Rittern wohlgefallen, Ihnen, 
die als Vaſallen längft gewohnt waren, nur Friend 


zu reden, Iniend das Lehn zu empfangen, und Eniend 


ihren Dienft zu verrichten. Vor den Damen lagen 
fie ohnehin mehr auf, den Knien, ald vor dem lieben 
Gott; und daher entfernte fich jener emigrirfe Mar- 
quis am wenigften von feinem alten Wirkungskreiſe, 
ber Damenfchufter wurde se mettant toujours aux 
pieds des Dames. Noch zur Zeit K. Georgs II., ber 
eine lange Siesta zu halten pflegte, machte der große 
Pitt die Staatögefchäfte ab, kniend auf einem 
Kiffen vor dem Königlichen Bette! Vor den 
Statthaltern Gottes durften die Künftler ohnehin 
ihre Kunft nur Eniend üben, bis der deutfche Mengs 
den .heiligen Vater Nebonicco verficherte, daß er nur 
fißend treffen Tonne. Noch zu Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts gingen die Höflinge zu Potsdam nach dem 
Schlofe — auf Stelzen, es geſchahe aber wegen 


der ungepflafterten Straßen, folglich follte das Stels 


zengehen jetzt wegfallen. 

Auch’ die Araber mußten mithelfen gu dem 
fteifen &eremoniell, und wir fprechen noch heute von 
Gala (Wix) und Gala.Rod — Cala heißt aber 
im Nrabifcyen Ehren: Rod, Auf den alten Nürns - 


: berger, Schilvdereyen liegen die Könige fogar im Bet⸗ 


te, die Krone auf dem Haupt, und den Scepter in 
der Rechten. Der franzoͤſiſche Marquis hat gelebt, 
der bey dem Hintritt feines Herrn Vaters die Baͤu⸗ 


me mit Flor uͤberziehen, und in ven Schloß: Graben 


- 


— 
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Dinte gießen ließ, und iſt zu bedauren, daß er Liche 
tenbergs Zrauer:Rafinement nicht Fannte : Schwarze 
gebeizte Zitronen, Gaffee ohne Milch, fehwarze Bruͤ⸗ 
hen, Trauerwuͤrfel, Trauerkarten, ſchwarz eingefaßt, 
ſchwarzes Siegellack ꝛc. Die Castra doloris der Gro⸗ 
Ben rühren beſtimmt aus der Ritterzeit, jetzt find gar 
viele Ritter-Castra felbft — Castra doloris } 

Die Table ronde kommt befanntlih von den 
Rittern, und fie zählten jeden Schritt, bem einer 
gegen den andern zu machen hatte. Noch im Cars 
lewitzer Frieden 1698 wurde ein eigener runder Con⸗ 
terenzfaal erbauet mit fo viel Thüren als Gefaubte 
waren ; jeder trat in einem Tempo durch feine Thuͤ⸗ 
ve, in einem: Tempo begrüßte man ſich, und in eis 
nem Tempo feste man ſich, wie in der Carls⸗Aca⸗ 
demie zu Stuttgart. Ein runber Tiſch hat in der 
That ſchon manchem ernften Rangſtreit vorgebeugt, 
"wenn aber nur 34 RangsNtarren bey einander find, 
kann die Mathematik duch mit einem volllommenen 
Quadrat oder Dreyel aufwarten. Nur am Reichs⸗ 
tage der Deutſchen waren alle Kräfte der Mathemas 
tif unvermdgend die Amphyctlonen ihrer Unthaͤtig⸗ 
Feit zu entreiffen dber rothe und grüne Geffel, 

‚goldene oder filberne Beſtecke, Edelknaben und 
KReichsprofoſen, der den Kurfürftlichen 6, den Fuͤrſt⸗ 
lichen aber nur 4.Mapen fledtel Fuͤnf Fahre lang 
blieb der Rath deutſcher Nation geläkmt wegen ber 
Religion der unbedeutenden fräntifchen und weſt⸗ 
phälifchen Grafen! Kurfuͤrſtliche und fuͤrſtliche Ges 
ſandte flritten über die. Excellenz, und die gräflie 

den verlängten Hochgebohren, und das Recht, 
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mit Sechfen zu fahren!. alles zu einer Zeit, wo 


halb Europa in Waffen ftand wegen der Deftreichis 
(chen Erbfolge. So was hat doc) der Bundestag 


noch nicht geliefert! Es ift um vieles beffer gewore 
den, und felbft dad Brevet d’Affaire, d. h. das 


hohe Adels - Privilegium — dabey zu ſeyn, wenn 


der König fi) auf feine — Chaise d’affaire ſetzt, 
iſt abgekommen, was faſt Schade iſt wegen des air 
d’affaire , das fo viele Höflinge und Geſchaͤftsmuͤn⸗ 
ner affeetiren. Doch die Haupt: Originale find mit 
unfern Duodez⸗ Monarchien verfchwunden , die wohl. 


nicht alle von obiger Nebens Bedeutung etwas: je ges 


böret hatten — fie find verfchwunden, wie ber Gruud⸗ 


ſatz: l’Affaire du Salat est Ia grande affaire, abet 


ewig wahr bleibt: Dieu nous garde d'un hamme, 
qui n'a qu'une affaire!. 

Die Etiquette ift und bleibt die hohe Willens 
ſchaft der Hofmarfchälle und alter Hofdanen, und 


beyde bebauten gewiß, daß das Non plus ulera ber 


Ritter-Etiquette in Abgang gekommen ift, die Sitte, 


unfere Großen an der Tafel — zu Pferde zu bes 
dienen! Jene Weſen, die außer der Hofluft verzap⸗ 
peln, wie Fiſche außerhalb des Waſſers, haben gar 
Feine Fee, daß es Dienichen geben kann, bie fär 
ihr Geld lieber à table d’höte fpeifen, als an einer 
Hoftafel, daher man auch ganz recht zu fügen pflegt; 
einen zur Tafel — ziehen! Ob fie wohl die Hof⸗ 
Charge zu Mesquinez oder Marocco kennen, die in 
meinen Augen die allerſchoͤnſte ift, bie Charge des 
Hoffliegen⸗Verjagers? 

Seit man weniger Wichtigkeit auf dieſen alten 
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Tand legt, werden Diplomatif und Strategie 
— biefe beyden werthen Parzen, die den Schickfalös 

faden der Völker fpinnen — in einigen Monathen 

. mit dem fertig, wozu unfere Alten, geregelt wie Nos 

‚ tenpapier, fo viele Jahre brauchten; unfere feeligen 

Excellenzen an Reichs = und Kreißtagen, die gleich 

den Elephanten den zweyten Fuß nicht eher aufho⸗ 

ben, als bis ſie verſichert waren, der erſte ſtehe feſt 
wie Felſen, wuͤrden uͤber ſolche bedenkliche Voreilig⸗ 

keit in Ohnmacht ſinken. Wir erlebten Zeiten, wo 
man einem zu einem rechten tiquettefeft nicht eins 
mal Zeit ließ, fo fchnell wechjelten die Regenten, und 
daher mar es natürlich, daß eine Jllamination 
sder Vivatrufen weit fchöner zu lefen mar, als 
gu hoͤren und zu ſehen. Und wo ſoll auch eine 

Stadt mit ihrer Freude hin, wenn man ihre Schlüfs 

- et und Ehrinpforten, ihre Vivar und Canonen, Dels 

laͤmpchen, Blumen Mädchen und Gedichte — alltägs 

lich finder? Doch — freyen Bürgern bleibt noch 

Eins übrig — die Pferde aus: und fich ſelbſt 
einzufpannen!* An Höfen aber, wo man doch 

gewiß alles Mögliche verfucht hat, um die. Toftbare 

Zeit zu vertreiben, laͤuft mit allen Anftalten zulekt | 
‚ doch alles darauf hinaus, daß die" Prinzeffin Lange 

weile den Erfien Platz behauptet heben der one | 

Voweiferin ——— 
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Andere Ueberreſte in Sitten, Gebraͤu— 
‚Her und Sprache. | 
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Der gemäthlihe Bruder: und Vetter⸗Titel, 
den fich die Großen unter einander geben, ſtammt 
zunaͤchſt aus der-Ritterzeit und Wappen-Brüderfchaft, 
wenn er gleich urfprünglich wohl im Evangelio und 
den Klöftern zu fuchen feyn mag. “Sin: der bürgerlis 
hen Welt fcheint er fi) immer mehr zu verlieren, 
(nur ih einigen weiland Reichsſtaͤdten finden ſich noch 
Bertern und Frau Boofen,) vermuthlich weil. 
man vom Herta Bruder zu niel verlangte, und 
zu viel vetterte; Bruder, Vetter, Liebden x. 
find aber fo freundliche Namen, als die diteften vom 
Alter entlehnten. Titel, Seigneur, Sheik, Senator, 
Grau, Staroft, Battuſka. Die Natur und die Ads 
tung für das Alter da, wo es noch natürlich zugeht, 
hat fie eingeführet; Gott aber mag bie mit Geboh⸗ 
sen zuſammengefetzte Titel verdammen, die ans Zeie 
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sen kommen, wo ber Ritter die Srengebohrnen — 
zu Hhdrigen herabwuͤrdigte! Nationen, die noch tie⸗ 
fer fanten, ald Deutſche, nannten ihre Herrſcher — 
Gnaͤdige, wie Pohlen, oder gar Ew. Barmher—⸗ 
zigfeit, wie Ruffen! Die Zitel find im Grunde 
nralt. Gott der Herr fagte zu Eva: „Und er ſoll 
dein Herr feyn!* und doch war Adam, wie feine 
männliche Defcendenten, blos Zitular= Herr! 
Noch heute werben die Großen im Harniſche 
gemahlt, denn die Ritter -Mürde war die Köchfte 
Ehre, und das Kriegshandwerk galt leiber! nur zu 
e für das Erfte- und Hauptmetier der Großen. 
Die Kleine oder Gern-Großen ahmten nach, obgleich 
der Harniſch am wenigften für fie paßte, und brüftes 
ten fih in TitularsUniformen, wie jene in ges 
mahlten Harnifchen. Friedrich und Joſeph brach⸗ 
ten die Uniform nur ſelten vom Leibe, und ſo bruͤ⸗ 
fteten auch jene ſich darinne, ale ob fie Armeen zu 
kommandiren, oder gleich Thefeus die alten Waffen 
des Vaters ‚wieder. hervorgeholt hätten unter dem 
ſchweren Felfenblod ; fie trugen den Degengriff bins 
ten hinaus wie Friedrich, und obgleich Alcibiades 
die Flöte nicht blafen wollte‘, weil es das Geſicht 
entftellte, fo bließen fie dennoch die Flöte, weil es 
Fridrich that, und hingen den Kopf etwas zur Seis 
re, und den Hut tief über das linke Aug! Ges 
Iehrte laffen nur den. Kopf mahlen, die DHauptfache, 
haben fie aber Orden, auch die Bruſt, und geraͤth 
aur_ der Orden dem Mahler gut, fo iſt das Webrige 
in Ordnung. Die Büften Hören da anf, wo bie 
Herzg rube anfängt, unb da die Aegypter dad Co⸗ 


/ 
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loſſale liebten und Buͤſten von 7 Schuhen, fo Tieß ı 
auch Napoleon eine ſolche über fein nun ausgeleertes 
Muſeum ſetzen, und in der That war auch der Kopf 
noch das Beſte und Schoͤnſte an ihm. In der Rit⸗ 
terzeit hatte man gerne alles in Lebens⸗ Groͤße, 
auch ſchon darum, um die Sporn anzubringen, und 
den Leibhund oder Geſellmann. Wir finden da⸗ 
ber in alten Schloͤſſern Gemälde von Rieſen⸗Groͤße, 
wie das Gemälde des Meinen Quintus, von dem ber 
bruͤderliche Spötter Cicero fagte: „Mein halber 
Bruder ift größer ald der Ganze!‘ GSolde 
Bildniffe nähren auch ihren Dann. Der große His 
RKorienmahler macht die Todten leben, und lebt erſt 
ſelbſt nad) dem Tode, der Portraitkiekfer aber, wenn 
er mur ein bischen zu fohmeicheln verfteht, lebt mig 
den Lebenden! Schroͤcklich find viele Bilden dieſer 
Ahnen, und mancher ihrer Nachkoͤmmlinge fchlief. um 
feinen Preiß in dem alten Saale, wo fie von den 
Wänden herabftarren, fich bewegen, lächeln, 
zürnen und trauren, woran aber die aufgefchrödte 
Fmagination mehr Antheil hat, als der Pinfel des 
Meifterd. In alten Ritterburgen wohnen noch heute 
alle Teufel des Jeſaias, Zihim und Ohim, und alle, 
die der. heilige Antonius gefehen haben will, und der 
hollaͤndiſche Teufels⸗Breughel gemahler har! 

Dem Ritterweſen verdanft die Kunft eine Mens 
ge von Ritterſchildereyen, Schlachten und 
Zurnieren, die man nirgendswo häufiger ſahe, ale 
in den Burgen des ritterlichen. Frankreichs, an Wins . 
ben und auf Tapeten, und dann erſt bie Grabmale. 

Es gibt Ritter: Monumente von Bronz ımd Mars 
\ — 


— 


— — — — 
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mor, bie Ehrfurcht erwecken, wie Phidias Fupiter 
und Minerva, aber doch weit mehrere, die aus der 
Hand des Daedalus hervorgegangen zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, und den Leichen-Predigten gleichen, dieſem 
Nachhall papiftifcher .SeelensMeffen! Gar viele Rit⸗ 
terftatuen gleichen volllommen der Statue des Coms 
‚mandeurs im Don Juan, und gar vielen züchtigen 
gder gar'audächtigen Augen war ein gar arges Aer⸗ 
gerniß der große Hoſenknopf an der Ritter: Rüs 
flung. Sonderbar: bleibt der Wappenfchwulft und 
alle heralbifchen eitlen Verzierungen adf Monumens 
ten des Todes, der Ewigkeit und der Vollendung, 
"fo fonderbar als die ritterlihe Etiquette, die nur 
Megierende Herrn zu Pferde abzubildemtre 
laubte, und den beften gemeinen Ritter zwang, nach 
feinem Zode — zu Fuße zu dienen, "Se neuer diefe 
Monumente, defto beſſer find fie natürlich ‚gerathen; 
und darunter gehdren die wenig bekannten Denfmale 
der Grafen Philipp und Wolfgang von Hohenlohe 
in den Kirchen zu Langenburg und Neuenftein; ers 
fterer machte ſich in Holland, letzterer aber im Tuͤr⸗ 
- .fenkriege einen Namen.. Auch in der Stifts kirche 
zu Dehringen fi find einige fchdne Ritterdenfmale, und 
der offene vieredigte Pla zwifchen der Kirche un 
dem Kreusgange , wohin fonft der Adel Begzaben 
wurde — heißt die Hoͤlle! 

- Fun den Zeiten der Ritter konnte r netaͤrlich 
— keine Grabmaͤler geben, wie wir ſie in der Pe⸗ 
teröfirche, in Weſtmuͤnſter und zu Paris in Le Noirs 
Monumens Francais fehen; ‚oder ‚gar Grabmäz 


ler, wie das der Exrzherzogin Chriſtine su Wien von 
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der Hand bed neuen Phidias Cenova. Das anzie⸗ 
hendſte Grabmal von allen wegen. feiner hohen Eins 


fachheit ift mir Laudons Grabmahl auf feinem Gute 


-zu Hadersdorf. Im Schatten. eined Haind, am Ende 


eines angenehmen Wiefenthals, erblidt man einen. 


-Sarcophag auf 3: Stufen, an welchen ein ‘Krieger 
bingefunfen rubet, den Schild zur Seite, und das 
Haupt anf die Hand geftüßt mit dem Ausdruck des 
tiefften Schmerzes. Das graue Marmor: Denkmal 


überfchatten einige Thränens Weiden. Die gathis, 


She Baukunſt, die manche ben Rittern in bie 
Schuhe, fchieben, als ob fie folche von den Saraces 
nen angenommen hätten, wollen wir lieber dem fins 
kenden Gefchmad der Neu: Griechen zufchreiben. 

_ Und unfere Romanen- und Schaufpiek 


Dichter, was wollten fie anfangen ohne unfere Hits 


ter.?: Mein. Capitel würde alle Gränzen überfteigen, 
wenn ich mich guch hierüber verbreiten. wollte. ‚Die 
alten Ritter-Romane verfihraubten manchem manns. 
haften Ritter den Kopf, welche Wirkung mußten.erfl - 
bie neuern machen auf unerfahrne Sünglinge und 
nervenfchwache Mädchen? Mit Gothes Goͤtz war 


der NRitterteufel los, wie mit Siegwart und. Werther 


die Mondſucht, das Liebeöfieber und die Hpfterie ber 


Empfindfamteit. In der Einfamkeit las man diefe. 
Nomane, ‚und in der Welt glänzten Ritter-Masken 


auf den Bällen (in der That eine der fchönften Mass 
fen), und Theater⸗Helden verdienten fi ich bey Welt⸗ 
Damen reichen Minneſold. Wer möchte. aber die 
Mitter⸗Romane und Ritterfchaufpiele aufzählen? Sie 
find wie. des Meeres Sand, und feiner Aufzählung 
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werth. Lieblicher find viele Nitterfagen, und es 
wäre zu wuͤnſchen, daß bie Gehrüber Grimm mehr 
Müdkficht darauf genommen härten! aber über die 
Ritter RomanenSöchmierer, die ihre Epoche ſchrecklicher 
benugten, als La Fontaine und W. Scott die jih⸗ 
sige, falle Goͤtzens eiferne Hand! | 
Die Ritter brachten und das Schachſpiel aus 
dem Morgenlande, das ganz Kriegsfpiel ift. Aber 
aud) andere Spiele haben fo viel Kriegeriſches, daß 
folche wohl von ihnen herruͤhren Übnnten, denn das 
Wolk hatte wedet Zeit, noch Luft zu Spielen. Unſer 
Kegelipiel 3 B. ſtellt eine Veſte vor, die mit 
ſchwerem Geſchuͤtz bombarbiret wird, und der König 
fteht in der Mitte der Befagung. — Beym Kartens 
fpiel mifcht ſich ſchon mehr Liſt ein, als Gewalt, 
— amd noch näher den Friegerifchen Operationen iſt 
dad Brett: und Damsnfpiel, ein Liehlingsſpiel der 
Ritter, wo man das Feld gewinnt durch geſchicktes 
Mandoriren. Nichts intereffiret. mehr als Krieg, in 
den man perfdnlich vermidels :ift, und nichts beweißt 
mehr das Mechaniſche dabey, als daß oft. fehr einges 
ſchraͤnkte Köpfe alle dieſe Spiele weit beffer fpielen; 
als das Genie, Das Funftveiche Schach fol übrigens 
ber Bramine Neffir erfunden haben, um einem wils 
den Regenten die Lehre der Weisheit, daß ein König 
‚ohne feine Unterthanen Nichts ſey — ſpielend beys 
subringen,, amd unfere Ritter’ fcheinen ſo arge Spies 
ler geweien zu feyn, als die Kriegsknechte zu Jeru⸗ 
falem, ‚dio fogar unter dem: Kreuze des leidenden Er⸗ 
Tbfers — würfeln konnten! Es iſt überhaupt traus 
ig, daß — ale — — eine Art 
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Schach — Iudus: latrunculorum hieß, und latroci- 
nium.gleichbebeutend war mit Militia! 
Wahrſcheinlich Fommen auch unfere Mäntet a: 


von der Hauptzierde der, Ritter — dem Rittermans 


sel. Der Mantel ift Feine germanifche Tracht, und: 

daher finden wir ihn auch mehr figärlich in den Mes 
densartenz Mantel der Religion, des Staatds 
wohls, der Unwiſſenheit ır., und-im Mantel, 
der nach dem Winde gehängt wird. DerMans 
sel der Freundſchaft täufcht oft weit mehr noch, 
als der Trauermantel, und wird welt dfter über 
bie Frau gededt, als uͤber den Mann; zuleßt taͤnſchte 
noch dad mantellofe Deutfchland der Mantel der 
Freyheit! "Den Mantel aller Mäntel, der 
ganze Königreiche barg, haͤngte Napoleon iiber feine 
Schultern, wie äber feine — Thaten! Es ift Eomifch 
zu iefen, wie er in feinen Einfamkeiten zu Elba und 
S. Helena alle Aumaßungen und alle blutigen Tha⸗ 
ten des Erobererö and bed Ehrgeizes moralifiret oder 
bemäntelt! Man fieht daher aud) weniger. Mäns 
tel als fonften. In meiner Fugendzeit gab ed noch 
fdwarze-Eonfirmationsmäntel, blaue Schüs 
Ierimäntel, weiße Studentenmäntel, und mein letzter 
Mantel war braun, wie man fie zu. Wien trug, 
wo mande Sitte Italiens herricht, das von der Art 


den Mantel zu tragen fogleicy den Fremdling weg : 


bat. Schanzlaufer und Ueberroͤcke, welche der Ita⸗ 
liener Coprimiseria nennt, und die auch bey nnd 
manches wohlthätig deden, verdraͤngten die Maͤntel, 
da ſie bequemer ſind; indeſſen lebt der Mantel fort 
in den Palliativen ber Aerjte, und da die Re⸗ 
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präfentanten — politifche Aerzte feyn folken, fo 
tragen fie in Würtemberg — ſchwarze Mäntel! 
. Die Fahnen⸗Weyhe der Ritter bat fich in 
den Armeen erhalten, wie dad Degentragen ber 
Civiliften und Gelehrten. Der Degen war Zeichen 
des Adels, Gelehrte dünften fi ch ſo gut als del, 
und naͤherten ſich wenigſtens, wie der Kuͤnſtler dem 
Gelehrten. Den Handwerkern war verbothen Der 
gen zu tragen, Apothefer, Goldfchmide, Gärts : 
ner, Barbiere ıc. ließen ſich aber denfelben nicht 
nehmen, da fie zwifchen Wiffenfchaft uud Kunft‘ in 
ber Mitte fchweben, und ich errinnere mich noch eis 
ned Barbierers, der Doppelt focht, einmal gegen 
den Bertelvogt. meines PVaterftädtchens, den er im 
Die Flucht fchlug, und dann — bettelte (Fechten 
ift aber höflicher, fo wie Terminiren bey. Mönchen; 
und bey Vornehmern: fuppliciren, foljeitiven, ſich gu 
güßen legen, faire la cour). Vielleicht verftattete 
man den Degen Gefhäftsmännern.zcweil man⸗ 
he fonft in der That mit Schufter und Schneider 
verwechfelt werden fönnten, und Stußern muß man 
folchen ohnehin laffen, um nicht für verBleidete Frauen 
zimmer gehalten zu werden. Diefe Zahnſtocher 
“ an der linken Hüfte waren zu meiner Freude auffer 
Mode gekommen, find aber mit den Civil» Unifor 
_ men wieder bervorgefucht worden, und da mein ſchoͤ⸗ 
ner Stahldegen ſchon vor mehr als 20 Jahren bes 
braäifch geworden ift, fo will ich. fchweigen, aus 
Furcht ein folcher Degenmann möchte feine Etiquette 
„ entblößen gegen ‚meine Feder, als ob ich fie feinen 
Sittigen entwendet hätte! — 
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Bon dem wallenden Federdufche auf des Rit⸗ 
ters Selm rühren auch unſere Federbuͤſche und Fe⸗ 
derhuͤte, die einft Werber und Soldaten in der Heis 
math höher trugen, als die Gala-Pferde. Mir wols 
len’ nicht lachen über die Sedernfchürzen der Milben, 
die- etwas bededen, was wir ja auch bededen nur 
in anderer Manier — die Wilden fehen daben wo 
der Wind hergeht, aber können dies unfere Ges 
nerale und AdjutantenAda der Wind über ihnen 
und ihrem Gefichtö=Kreiße fein Spiel treibt? Federn 
find wohl: am geeigneteften zum Damenſchmuk, die 
wilden Damen ſchmuͤcken ſich inftinftmapig damit, 
und ˖zwar mit einheimifchen Federn, unfere 30 bs 
me. Damen.aber mit ausländifchen, bie jedoch 
‚ nicht felten auch einheimifch find, wie unfere frenis 

den ‚Weine. Das flete Schwanfen der Federn 
bat etwas Angenehmes, Winfendes, und ift auf jes 
den Fall gar Fein übles unbe — des weiblichen 
——— | 

Mit Sporn unb Saͤbel wird noch ſo viel geraſ⸗ 
fett, daß es recht gut iſt, daß wir des flärfern Raſ⸗ 
feln des Harnifchesrüberhoben find, wieder Schel⸗ 
len an den Kleidern, womit die Ritter fchon von 
weiten ihre Ankunft notificirten. Diefe find ver⸗ 
fhwunden, wie die Spigfhuhe, womit einft ein 
Graf Anjou fein Zleifhgewähs zu maſkiren fuchte, 
wie wir die Krdpfe durch die Mode der dicken Hals⸗ 
binden, und Pariferinnen ihre allzu große Fläche- 
durch die culs de Parie. Jenes beutfchE Mädchen: - 
mußte nicht, was fie wollte, als fie der Mama fagte:' 
„wenn ich keinen. cul de. Paris: bekomme, 


— 
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bleibe ich figen.* Von jenen Spitzſchuhen ift 
und dad Sprüchwort geblieben „Auf einem gro 
Ben Zuße leben“ die Schellen aber haben die Nar⸗ 
renfappen vertrieben, die man bamit verzierte, und 
fo follte man es mit allen lächerlichen Moden mas 
den. Das Kirchenlied In dulci Jubilo verewiget 
aber jene Mode, wie das Spruͤchwort „Fe größer 
Narr, je größere Schellen® und gilt noch, 
wenn man nur flatt der hellen — amdere Dinge 
ſubſtitniret. Laͤnger erhielten ſich die Stiefel⸗ 
Manſchetten (Canons). Der deutſche Ueberſetzer 
yon Molieres Precieuses Ridieules dachte bey der 
Gtelle „Que dites vous de mes Canons“ an Bas 
nonen umd läßt aus Mascarills Taſchen — Piftos 
len gucken! | 
"Die Bärte der alten Ritter verſchwanden aus 
noch triftigern Uxfachen, und unfere Stutzbaͤrtchen 
verhalten fi) gegen die Nitterbärte, wie unſre Pa- 
risiens zum Beybenhander oder Flamberg! 
Man trug fogar goldene d. h. mit Goldfaden 
durchflochtene Baͤrte. Barden nnd Longobarben ha⸗ 
ben ihren Namen vom Barte, und aus Friedrich 
Nothbart machten. wir Robert. Man trug bie 
Bärte von fo vielerley Formen als einft die Toupets, 
und fteckte fie Nachts in eine Art Haarbeutel (bigo- 
tell), Mit den Bärten ift viel hinweggepugt wors 
den. So lange es Baͤrte gab, herrfchte Männliche 
keit unter den Männern, Gehorfam bey Weibern, 
und die Fiebe Jugend war weniger‘ vorlaut. Prie⸗ 
fier, Richter und: Aerzte mit Bärten würden gewiß 
mehr imponiren, als nit dem Amtskleide, und weis 
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er Verluft für Mablerey und Mimik daraus her⸗ 
vorgegangen ift, davon koͤnnen uns noch jetzt Juden: 
Kapuziner und die Alten in ben Alpen überzeugen; 
die noch die Männer = Zierde des Bartes ehren. Die 
Bocksbaͤrte unferer Neualtveutfchen Jugend mißfals 
len — aber Krieger mit Bärten? man frage einmal 
die Schönen. Wie martialifch läßt es nicht de re- 
lever ou reprendre ses moustaches à la Ziethen 
‚on Blücher? 

Es ift. eine fehr — Eitte des Mor⸗ 
genlandes nach dem Kafe oder Sorbet den Bart 
der Gdfte zu beräuchern zur böflichen Anzeige, 
daß man nun gerne ein Empfehle mich Ihnen bde 
ren mbdge , denn unfere Sitte die Uhr zu ziehen: gils 
für Slegeley. Wir fagen noch „Schäme did. in 
Bart hbinein,* aber da wir feinen Bart mehr has 
ben, fo gleitet die Schaam ab am glatten Kinne. 
Es fehlt uns gar ſehr an Haaren, und weit entferne 
uoch Haare anf den Zähnen zu zeigen, oder 
Haare von unſern Väter, nob wir gleich vieles 
baarfcharf nehmen, und einander genugin den Ha a⸗ 
ren liegen, madyen es die meiften, wie H. Jos 
hann von Sachſen, ber 3518 zu Nürnberg,ein huͤb ſch 
gemacht Haar beſtellte, in geheim, daß man 
nit merke, daß es uns fehle.“ Viele halten es 
ſo mit Perruͤkchen und Haartouren oder Deckel auf 
der Glatze. Wir haben weit mehr Haare laffew 
muͤffen ald unfere Alten, uud daher laffen wir:und 
auch weniger: graue Haare wachen, und ſchwaͤr⸗ 
gen fie wohl gar mit Silberglaͤtte. Mir wäre 
ed. recht, wenn. man ganz ungefchoren bleiben: 
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tönnte, und der weibliche Einwurf * der Bart 
die feinen Halstücher verderbe, Hat nichts auf fich,; 
denn mit einem rechten Patriarchenbart wollte uns 
Mutter Natur alle Halstücher erfparen. Sb. das 
Hut-Abziehen von Abnahme des Helms Herrühre ? 
ift befiritten. Man fängt an den Hut aufzubehals 
ten, da, wo noch 1783 das Nichtabzichen. von einem 
Lieutenant auf eine feandaldfe Art geahndet wurbe, 


und felbft die Schild watden —— „tie ‘ 


ſtellten den Herzog vor! 

Mahricheinlicy rühret auch der: noch. befichenbe 
Glaube an das Feſtmachen aus der aberglaubis 
fhen Ritterwelt, der Glaube an die Paſſauer⸗ 
Kunft, und daß nur goldene: oder. ftlberue 


Kugeln einen Großen treffen können — Freyſch uͤ⸗ 


genfugeln. Zeit machten auch die Mannd- 


| 


felder Thaten. Unter allen Grafen dieſes urala 


ten, bey den reichiten Einkuͤnften tief verfchuldesen, 
und bey zahlreicher Rachfommenfchaft (man zählte 
einft 75. Samilien- Mitglieder) ausgeſtorbenen Hau⸗ 


ſes war Graf Hoyer, K. Karls V. Selomarfchall, 
ber beruͤhmteſte. Er pflegte zu fagen „Ih. Graf 


Hoyer, ungebohsen (feine Mutter ftarb -vor 


feiner Geburt) Hab noch keine Schlacht verloh⸗ 
- ren‘ zu feinem Andenfen prägte man jene-Thaler 


mit diefer Umfehrift, (3924) die. woßf den magifthen 
Glauben erzeugte „hab u feine Schladyt ders 
. bohren“. 

+  Biele unſerer alten. anbwerlinigheiug 
yadgen auf. Nachahmung der hohen Ritterzunft berus 


den, vielleicht die Zünfte ſelbſt. Die Ritter ließen 
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feine Unadeliche aufkommen, and fa wyllten die bur⸗ 


gerlichen Zuͤnfte kelna Bauern — die Mitter mußten 
4 Ahnen beweiſen, und: ſo nahm die Zunft. keinen 
auf, der bia, ins 4.Glied von Abdeckern, Schaͤfern, 
Shrrgen-w. abftaminte --. die Ritter ſchloßen Un⸗ 
ehliche von Ihrer. Genoſſtuſchaft aus, und ſo wurden 


die unſchuldigen Kinder gleichfalls ausgeſchloſſen aus 
ber. Handwerke zunft. Der Ritter ſchlug Ritter, und 


fo der, Meiſter Meiſter, der Knappe mußte gewiße 
Lehrjahre beſtehen, fo auch der Geſelle — der Ritter 


mußte in fremde Länder zehen, ſo mußte. der. 


@efelle wandern... — 

Die bleibendſten Folgen Hatte wohl bie Ss 
Ianterie der Ritterwelt (S. Oben J. Thy). Chri⸗ 
ſtenthum und Ritterſinn erhoben das weibliche Hause 
thier zur Gefellin, und das war .ritterlich, edel 


und ſchoͤn. Streuet Blumen. und baues Altäre, ihr 


Damen! den Rittern, die fich wechſelwerfe euren ho⸗ 
. ben Werth mit der Klinge. bewiefen, und: von dem 
mofaifhen: „Er foll dein Herr ſeyn!“ von dies 
fem goͤtt lichen Nechte des Mannes fo.wenig hiels 
ten, ald vom göttlichen Rechte des Konigs. Sie 
Zämpften mit Rieſen, Drachenund Windimihlen um 
Minnefold, raubten, nothzuͤchtigten, entfuͤhrten und 


glaubten bona ſide, daß: euch mr mit Gewult bey⸗ 


zukommen ſey, worüber die heutige verderbene Welt 


laͤchelt. Doch — auch ſchon in der Mitterwelt gab 


es Spotter. Der Mautel, den, nach den. Contes ot 
 Fabliaus, die, Fer Morgena dem Kbnig Arthur ſand⸗ 
te, ſchrawmpfte zuſammru, wenn ihn eine ſchuldbe⸗ 


wußte Dame anlegte — fie hießen ihn daher Manteom 


Ueb. d. Ritterweſen. 3r Thl. 342 
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mal tallle;. gegen 200 Damen maußten Ihn.anlegen, 
und nur Einer war er gerechtt : Unter allen Leibs 
eigenen des Adels fiheinen denn doch die Damen 
am wenigſten — Leibeigen geweſen zu ſeyn! 
Die Frauzoſen bauten fort auf dem Kitter⸗ 
Birunde, und ſo ſetzte fich bie Idee / daß Weiber der 
2 Mittelpunft feyen, um den ſich alles vrehen muͤße, 
keſt in deu Heinen leichten Abpfen, „und mſere Ro⸗ 
manen, Schaͤuſpiele und Gedichte — die Hauptleſe⸗ 
rey der Schönen. — befeftigten in dem Bahne. Louis 
XIV. armfeliget Andenkens wird ſtets ınehe ‚gelten 
als Napoleon, beim unter jenem fpielten die Damen | 
Rollen, wie in Poelniz Saxe galante: Damen wur: | 
ven jetzt das Confict der Gefellfchaft — aber nur 
die Schwaͤche, Charakterlofigkeit und Sinnlichkeit 
ber Mänmer:ift die Staͤrke der Weiber, und der 
ſchoͤnſte Commentar ‚hierüber Cleopatra. Der ſonſt 
ereffliche Antonius vergaß über der ausgelernten Buh⸗ 
lerin nicht nur feine Fulvia, Octavia; und die ganze 
Armee der: Parther, fondern verlor auch recht muth⸗ 
willig die Schlacht von Aotium, das: ganze roͤmiſche 
Reid), und feldft ‚fein Leben! . Es gibt der Dinge 
mancherley,r die weit über ben weiblichen Horizont 
hinausliegen, weiblich: Einmifdyung. erzeugt nur Wire 
wort, und dieſes alles kommt wahrlidy auf Rechnang 
"Der laͤngſt entichlafenen Ritter. Die alte Welt kannte 
dieſe Galarterie nicht, und ich wäßte nur: Ein Bey: 
ſpiel Achtritterlicher Galanterie — Coriolan. Seine 
Rachluſt gegen Rom, deſſen Möbel allein ihn miß⸗ 
handelt Hatte, kannte keine Graͤnzen/ nichts vermochte 
seinen beleidigten Stolz zu beugen, keine Deputarion 
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als die Deputation roniifcher Damen, an deren 
Spitze aber freylich Murter und Gemahlin fand. 
Coriolan z0g mis den Volskern ab, und diefe Gas ' 
Ianterie koſtete fein. Leben, dafuͤr aber. gingen die 
Damen Roms 10 Monate lang — in Trauer! 
Galanterie, d. h. die Fertigkeit, fich den 
Beyfall des Geſchlechts durch. Eleine Aufs 
merkſamkeiten zu verfchaffen — iſt gar Feine 
unebne Sitte, denn beyde Gefchlechter find für eins 
ander geichaffen — aber — ſo wie fchon. der finnliche 
Ariſtipp die Galanterie zu weit trieb, ald er alle 
drey Mädchen, unter denen er wählen follte, mit 
fih nach Haufe nahm, weil er nicht das Schickſal 
bed Paris haben wollte, ‘oder auch ber dftreichifche . 
Geueral v. Persian. auf welchen ſich Inder. 
Wiener Redoute eine Hetaͤre berief, daß er fie. here 


eingeführer habe, fo, daß die Policey ihn herbeyriefs. 


Mein! ſagte er, hereingefuͤhrt hHabe.ich fie : 
nicht — aber Sie find fo ſchoͤn, ich werde 
Sie heraus führen! — fo wird auch die Gas 
lanterie zu weit- ausgedehnt, - wenn wir. fie auf. erup . 
fie Dinge übertragen. Man mag die Damen führ 
ren, wie Kinder — es ift einmal Sitte, die glei 
dem Händekuß. au von unfern Rittern berrährt, 
wenn nichto die Mode der hoben Abfäge daran 
Schuld ift, wie man folche zur Zeit des Höhen 
Kopfputes trug, ſo, daß bie Dame-felbft in def 
Akitte ſchwebte, und leicht Fehltritte machen konn⸗ 
te — die verzeylichſten aller Fehltritte; — aber in ern⸗ 
ſten Dingen verdient der große Friedrich Nachahmung, 
ber. zu Dresden die Königin, die fih-vor dad 
— 33 * 
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Archib hinſtellte, von: zwey Grenadleren 
ſanft hinwegtragen ließ! Hector ſchon vergeißt 
feine liebe Andromache, die politifiren will, an 
den Spinnroden, und Piron fagte der Dame, die 
fi) über Montedgquieurs :Esprit des loix fo verwickel⸗ 
te, daß fie fich nicht mehr herauszumideln wußte: 
„Sauvez vous, Madame, par. le Temple de Gnide !* 

Mögen audy die Ritter durch Damen geworben 
feon, was fie in der guten Zeit waren (mid) duͤnkt 
aber immer, es habe mehr als einen Ritter Blau 
bart in der Stile der Burgen gegeben, und das 
-  Banze ihrer Balanterie fey mehr S dein und Form 
als Wahrheit gewefen), das Meib iſt und bleibt 


ein Conma,-der Mann das Punktum — der Mann 


Subſtautiv, das Weib Adjectis — der Maun Boa 
cal, das Weib Conſonans — ber Mann Atlante, 
das Weib Caryatide — der Mann ein Apfel, das 
Weib eine Birne — der Mann das Hirn, das Weib 
das Herz — der Mann die Sonne, das Weib. ber 


Mond, wenn wir Deutiche gleich daraus ein"Mascu- 


linum gemacht haben — ſo will es Mutter Natur, 
und nur, wenn wir der Natur folgen, iſt Ordnung 
und Ftiede. Luther hat: unrichtig uͤberſetzt: „Und 
er fhuf fie ein Mätinlein und ein Fräus 


Tein“ — Damen aber ſcheinen es wörtlich zu neh⸗ 


men, "wie Eva, bie lieber mit ber. fchmeichelnden 


Schlange eonverfi rte, als mit ihrem bürgerlichen : 
Adam — und von Mesalliande trälımte, wovon ſich 


noch heute die traurigen Spuren zeigen! Damen 
fallen nur zu gerne über Ertremitäten her, im 


Guten wie im Schlimmen, und daher fpielen ſie auch 


\ 
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bey den ſinnvollen Griechen bald die Rolle der Gra⸗ 
zien, bald der Parzen, bald der Muſen, bald der 
Furien. Noch heute gilt der galante Mann‘, und 
wenn er bad armfeligfte Ding ift, mehr als der wir 
Digere und brauchbarere, und wird nicht nur das 
Idol der Weiberwelt — was nichts auf fich hätte — 
fondern auch Teicht der, hoͤhern Melt von Einfluß; 
die durch Weiber regieret wird, Im Morgenlande 
find Weiber zu wenig, im Abendlande offenbar zu 


viel! „Der Mann fey des Weibes Hauptf iſt 


zwar auch ein -orientalifcher Ausfpruch, aber immer 
vernünftiger, als die übertriehene :Ritter s Galanterie 


Audere Ueberreſte tu Sitten ze." Boa * 


J 


oder der abendlaͤndiſche Sie⸗-Mandel, wie die Wie-⸗ 


ner den Weiber-Mann nennen. Der Landmaun und 


Bürger, ber Natur am nächften, Eennet jene Unna⸗ 


tur nicht, fie ift Solge der Ueber=-Eultur;— er 
kennt nur Weiber und Hausfrauen, während : das 


kleiuſte armfeligfte Staͤdtchen wicht ‚einmal mehr 


FSrauenzirkel haben will, fondern Dameu⸗Ga- 
sino! Jede halt fih an Dame Europa —: 
und doch gebährt ihr nicht die Ehr 
uns Männern nur, uns bat den Speer 
felbft die Natur gegeben! 

Nicht aber erhielt das Andenken an die Ritters 
Zeit fo anſchaulich, als unfere Ritterfchläge und 
Ritterbusgen, nicht fowehl die Ruinen wirklicher 
Burgen, als vielmehr die neuern mit täufchenber 
. Kunft erbauten Burgen, wo Larenburg und Wils 
helmshöoͤhe oben anftehen, ‚audgeftattet mit alten 
Mobilien, Waffen und Wappen, mit ungeheuren Pos 
Yalen vier Willkomms, tunftreichen: Gefäßen - vor 
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Bold, Silber, Kryſtall und Elfenbein — mit. ge 
mahlten Senfterfcheiben, ‚engen Wendeltteppen, klei⸗ 
. nen Fenſterchen und Schießſcharten — mit Burg: 
‚ Kapeien, Turuierplag, Waffenſaal, Burg: Verlieh, 
mit Gefangenen und Gruften voll alter Grabfteine 
— alles taͤuſchend. An den Wänden lauter ernite 
Bärtige Männer im geſchlitzten Wambs oder golde- 
ner Räftung, und halbverfchleyerte Frauen mit hoch 
Bufigten Kleidern von Goldſtoff, oder Sammt — 
Schlachten mit Helden und Türken, Turniere und 
Swenlämpfe — alles. zwifchen Arabesfen, Säulen, 
Nifchen, Wappen, Bertäfelungen‘ und Schnörfeln, 
‚Hier flehen ungeheure Ofen, die Ys des Zimmers 
einnehmen, mit eben fo koloſſalen Tiſchen, Schrän- 
fen und Stühlen mit hohen Ruͤcklehnen und breiten 
Eisen — Großvaterftühle, die man wohl unverrädr 
faffen nınß, und Bettftellen, daß eine ganze Familie 
Raum haͤtte mit Hunden. und Raten, und fo hoch, 
daß man nicht ohne Anlauf fie befteigen, und gar 
leicht im Herausfallen Arm und Beine‘ a Tonnte 
auf dem harten Eſtrich! 
Wilhelmshoͤhe ſteht aber weit aͤber Laxens 


Burg, einmal, weil e8 auf waldigfen ‚Höhen fteht, 


and Laxenburg in weiten Ebene, amd dann weil an 
Feſttagen vorzuͤglich zu Pftnaſten alle Waſſer ſprin⸗ 
gen, alles Volk herbeyfrbint,. alle Gdttinger Stu— 
‚benten,, die Wechfel’haben und die Wächen herum: 
‚gehen in altveurfcher Kleidung und Waffen. Der 
Erbauer der Löwenburg, der 1821 verewigte Kurs 
fuͤrſt Wilhelm J. — Schöpfer der. Wilhelms: Höhe — 
des ſchoͤnſten Natur und Kunfts Gartens, den ich 
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kenne Tieß.fich auch hier benfsken; „und vermachte 
ben. Waͤchtern feines. Grabes doppelten Selb... Deu 
feiner höchfifeyerlichen :nachtlihm Beerdigung ging 
unmittelbar. yor dem Leicheuwagen ein langer Rits 
ter in ſchwarzer Mäftung,. der die Kältefte Ima⸗ 
ginatian.in bad Mittelalter und in ben ganzen Gets 
ſterſpuck deſſelhen bafte -verfegen mögen, ‚wären die 
mit InfanterierSaloen. wechſelnden 101 Cand⸗ 
neuſchuͤſſe nicht geweien! 101 Ganpnenfchuß iſt 
jetzt das Maximum, aber. 1764 bey Joſephs TI. Wahf 
begrüßte Sranffurt den K. K. Commiſſaͤt Fuͤrſten 
p. Lichtenſtein mit. 309 Egnonegſchuͤſſen, und da die 
geiſtlichen Rurfärkten und der Kurfuͤrſt von der Pfaz 
im Perſon erſchienen, mußte ſich die gute Stadt, ſtatt 

ber ſenſtigen 34 Schuͤſſe, zu 125 bequemen, jedoch 
a Reversales!! . _ : 

Die alten Ritter leben ‚in unferer Sprache, und 

in allen Spraden, die Nitter kannten. Bir jagen 
nacht Er paßt in -alle Sättel, ift fattelgerecht,, fat 
telfeſt — wir. heben aus dem Sattel, fliehen ans, . - 
brechen Lanzen, und werfen ben Fehdehandſchuh hie, . 
verſteht fich nur ia Worten und, mit der Feden. 
Wir bringen in Harnifch und geratben in Harniſch 
und fagen auch pew einer fchbnen Handlung: „day 
wear ritserlich,“ ‚oder „nennen einen vorzuͤglichen 
Freundſchaftsdienſt einen Ritterdienſt. Wir. was 
gen mit, einem einen.Mitt, oder haben mit einem ein 
nen tuͤchtigen Ritt, gehabt, und führen viel im Schil⸗ 
de! In Norddeutſchland fagt man von einem, der 
| armlich leht: „es, backt Ritter, * und arme Rit— 
fer ‚heißen bie Brodſchnitten mit Eyer an ‚Butter 
} Ä 
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ebacen, welche da die Cteite anſerer dflddeutfchen 


Braͤten, Huͤhnet und Kapauunen vertreten. Ein Stuͤck 


Speck auf: einem Bilfen -Brod: heißt ein Rider ro 


Peerde und RıttergaarHälbrohes Fleiſch, wie 
es die irrenden Ritrer gehoſſen-haben, mit wel⸗ 


chem Nam wär auch herumſtreichende Abentheurer 
bezeichnen. In Nieberfahfen‘ fagt man von einem 


— 


Verſchwender? „Na dom: Huͤter kummt een Rider,* 
und auch „bei Heft den Adel im Finger,« was den ſo⸗ 
benannten Wurm bedeutet: : a. beſſer im Fin⸗ 


ger, als im Kopf 


Noch heißen die Gelofienern udes Adels die 
Nitterpferde, obgleich Strotroß und Seil 
laͤngſt nicht mehr dem Ritter machen, ſondern Ries 
tergut und Ordonsband. Waht ſcheinlich ſtammt auch 


die Redensart, die muntere Jungen gerne wörtlich 
nehmen, aus der Ritterzeit: Laßeden Rappen 


Iaufen!“ Wir ſtoßen noch heute anf armſelige aber 


anſpruchsvolle Knappen, die an ihrem Gegner’ ges 


rade am eheſten Ritter werden’ wollen, wenn“diek. 


fer: allzu großherzig die orfte- Beleidigung einſteckt, 
und daher halte ic) ed, wenn auch gleicdy die Lehre 
8 Chriſtenthums erhabner if; mitıden Rittern 
und im Getuͤmmel der Welt fuͤr weiſe und iklug, was 
@kiofto ſagt, fobald es nicht in ran. Da 
— genommen wirds: ne Beni tan unten, 
:Chi fa sua vendettä, oltra — offende 
chi Toffesd ha, da molti’sidiffendet ' "" 
. In England gibt es Aübighis und Es eita 
‚ (Ecuyers) wie in Frankreich Chevaliers, mit we dem 
Namen — alte Ka rind Sopne des 


\ 
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Adels, and / auch die’ nuituͤrlichen Sbhne der Fuͤtſten 
belegt wurden, in England aber die erſten, des nie⸗ 
dern Adels. In Deukſchland heißt dei niedere land⸗ 
tagsmäßige AR itter, und die Angehdrigen det 
Drben von A— Z.Was aus den zahlreichen fpanis 
ſchen Hidalg os (Sdhne von Trwas): geworden | 
iſt, weiß ich nicht, und ſelbſt Italien zähle Cavalie- 
ri, "denen. ein galoppirendes Pferd ein offes 
ned Grab: ff, daher fie-äuch weit beffere Eavalieri 
Serventt find! 'Die: Britten nennen auch "einen "Eis 
fenfreffer "Knight of 'the blade, einen gewöhnlichen 
Freſſer aber. Knigke- of tlie tregcher — einen Stra⸗ 
Benräuber Knight of the Road i— einen Bedienen 
ne ‚ol Raidbow, und: einen zn Knight 
Daß’ "ie Herren Ritter im — —— ect 
in Feinem 'befoitdern Anſehen Feheirt- - '" ans 
Die Sranzofen bedienen ſich noch heute der Re⸗ 
densarten: monter‘ sur. ses grands chevaux,' Cheval _ 
deé balaille perler à cheral, cavälierement; "haut 
la main ete., ſelbſt Castille fuͤrꝰ Haber und Streit 
hat ſich in ihrer Sprache erhalten, und: von den. als 
ten Pas d’armes rührt die Medendartz sortir d'uh 
mäuyais 'pas, èétre dans’ un’ mauvais' pas. Aben⸗ 
Eheuerlice Ideen inennen ſie idées chevaleresques, 
dafuͤr aber. auch wieder ein Geſtelle ober Stuͤtze Che: 
valet.: "Die Cavaliers leben in ber Befeſtigungskunſt, 


aber die Cavaliers⸗Parole bat fo ſehr ihren Werth 


verloren; daß 'man'. den Ausdruck bald nicht mehr 
kennen oder hoͤren wird. Im ſchoͤnen Waatland kann 
jeder deuiſche Hauslehrer, Hier Gouverneur genapnt, 


ne 
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auch: noch, wo ‚nicht. ‚Chevalier, Don) Caralier mer 
dep, wenn er — ‚tanzen. kann. Meine wadern 
Landslente anf Meifen ‚oder. in, grefien Staͤdten bes 
wahre ber Himmel, vor den Chevaliprs 'd’Industrie! 
ESollte der Bauer Feine lebendige Bitter, auf feie 
nem Dösfchen haben, fo berf.er nur. feinen Kalens 
ber nehmen, ba, haf er deren 40 auf. Einen Tag 
(9. Maͤrz), die dag Weiter 40 Tage ſtaͤndig erhal: 
sen, fo wie ed gerabe..an ihrem Namendtäge ift- Was 
ed für Herren waren, iſt ˖ Gott bekaunt, und kaum 
laͤßt ſich etwas Ritterliches von ihnen erwarten, da 
ſie als Maͤrtvrer unter K. —— zu See 
ten Blitz⸗ Legion. gebiegt ‚haben, und "Feßrten piels 
leicht non einem heruͤhmten Feldzuge unter, ihre Friede 
Jiche Mitbürger zuräd,. fprachen viel von ihren :ger 
ſpielten Heldens ofen in fernen, Landen, nahmen 
ſich vieles heraus, und wurden vom Volke angeſtaunt. 
Die Welt bleibt ſich immer gleich, ‚man nanıpecfig 
Mitten, wie, wir ſchlechte Reiter lateiniſche Ritz 
ger. nennen. . Weit eher hätte. S. Chriſtoph, _obr 
gleich unberitten,, unter bie Ritterſchaar aufgenem⸗ 
men zu werben verdient, und mich wundert, daß es 
nicht geſchahe, denn er war ein Rieſe, fein Spas 
zierſtoͤckchen ein Eichenbaum, und. er. trug Jeſum 
durchs Meer, wie eine Waͤrterin ihr Kind uͤber einen 
Bach! Indeſſen fein Daſeyn ift fo zweifelhaft, als 
das des heiligen Gdrgen, und ‚ber. eigentliche Chri- 
_stophorug d, + Enrißnöträger. war Selen 
ber Efelt. .. 
Die Ritter werden. ewig Ieben „ sicht nur in 
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der Geſchich te, fondern auch in der Natur⸗Ger 


ſchichte. ' Wer Kennt nicht die ſchoͤne blaue Korn— 
blume (Delpkinium) oder Ritterfporn, die al. 
Zierpflanze unfere ‚Gärten verſchoͤnert, den Kneller 
des Thuͤringers wohlriechender macht, dem Faͤrber 
blaue Farbe liefert, und der Biene zur Honigquelle 
dienet? Wer fand nicht die Ritterbirn faft- und 
ſchmackhaft? Wahrfcheinlich hat fie ihren Namen 
von ritterfchaftlichen Drten, wie anderwärtd nad) 
dem Beherrſcher — Kayſer⸗, Konig⸗, Fuͤrſten⸗, Pfaffenz, 


Herrn⸗VBirn, ſo, wie in ˖Ungarn die guten Schild⸗ 


kroͤten Edelkt dten heißen, und zu Wien bie fu 
zen Rippen Kapferfleifch. Wer bewundett nicht 
bie ſchͤnen Schmetterlinge, bie wegen ihrer 
Sarben- Pracht Rittet heißen? Einige mit einem . 
rothen Bändchen auf ber Bruft heißen Trojaner, 
andere Griehen — Prigmus iſt in den ſchoͤn⸗ 
ſten gränen und ſchwarzen Atlas gekleidet, und mißt 
13 Zoll, dann fülgen Askanius, Heftor, Paris, Arne 
senor, Memnon xxc. alle in ritterlicher Pracht, Urs 
ter den Griechen ift wohl der Azurbfaue Ulyſes der 
ſchoͤnſte Ritter, worauf Menelaus, Teucer, Helenor - 
und Anrelius Tommen, Deutſchland hat die Ehre, 
wenn gleich die fchönften Nitter im Auslande leben, 
‚ doch: den gelbichwarzen Senchelfalter zu befiken , den 
Heren Ritter von Schwalbenſchwanz! * 
Die Natur-Geſchichte zaͤhlt ſelbſt unter den 
verhaßten In ſekten — Ritter, den Ritterkaͤfer 


and Hofjunker mit bunter Dede, und die Rit- 


ter-Wanze mit den prächtigen Violetfchilde und 


— tothbraunen goldenen Unterleib, bie aber fo gut ſtin⸗ 


"N 


Namen, la belle plume fait le bel Oiseau — Klei⸗ 
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ket, ais gemeine BWanzen. Unter den Fif den galt 
‚der Meerjunfer (Labrus Julis) oder der- Regen 
bogenfiſch für. den allerſchoͤnſten, bis man in den 
Dftindifhen Gewaͤſſern noch fchdnere Tennen lernte, 
bie aber Badenden und Tauchern nicht wenig bes 
fchwerlich fallen, da fie fi) anfaugen, wie Bluts 
igel. Und welchen Gutfchmeder wäfferte nicht 
der Mund, bey einer ſchöͤnen Ritter-Forelle 
des Genfer⸗Sees (Balmo umbla) auf der Schüffel? 
ir babenauh Mitterfchweden (Murex ramo- 
sus) und Ritterſchwaͤmme (Fungus Melit:), alfo 
fogar Ritter⸗Gewuͤrme! bie Stekmuſchel (Pin- 
.na nobilis) heißt Ritterf chinken, jeder ziehet aber 
wohl Weſtphaͤliſchen Schweine⸗ — ben 
Mitterſchinken vor. 
Unter der Bierfüßlern, mit denen die Ritter: 
faft mehr Umgang harten, als mit Menfchen , finde 
ich anch nicht Einen, der den. RittersNamen vers 
ewigte, und. fo auch nicht unter, den Amphibien, 
oh fie gleich Drachen, £indwürmern und Schlangen 
keck zu Leibe) giengen, dafür aber nahmen fie die 
Bierfuͤßler .überreichlich auf in ihre Wappen,‘ Die 
Voͤgel ſchmuͤcken fich gleichfalls mit ritterlichen 
der machen Leute — und fo war, naͤchſt dem Fa⸗ 
fan, der Pfau der wahre Ritter -Bogel, der nur 
inter Trompetenſchall auf die Tafeln kam, und über 
welchem man feine Geläbde that. Der prächtige 
Dfou- war Sinnbild des Adels — die beiffendfte 
Satire — denn er ift dummer noch als Dale 
ser und Gaͤnſe! 





Andere Ueberreſte in Sitten w. 60 


Wir haben auch Ritter-Tauben, eine Abart 
der Kropf⸗ und Brief-Zauben (Pigeons cavaliers), 
die man in England gebraucht, andere Tauben wegs 
zufangen. Wir haben die wohlfchmedenden. Becs 
caffinen (Totanus), deren Buffon fechserlem Arten 
zählt .mit der Bemerkung: Ces Chevaliers ‚sont‘ 
petits, mais fort"haut mont&s sur les jambes 
comme ä.cheval; ils-viyent dans des endroits 
marecageus, entrant dan l’eau jusqu'au des- 
süs des genoux, courant avec vitesse et les 
vermisseanx sont leur pature ordinaire — 
ils sont un mets rare, parcequ ‘ils ne sont pas 
en grand nombre, et ne se. laissent approcher 
que difficilement! Indeſſen ift und bleibt der 
befte Repräfentant der Ritter in allen drey Nature 
Reichen, der Repräfentant der ritterlichen Gallier — 
Der Hahn — F 

Selbſt die Natur hat ihn ſchon, wie "1 Haube —V 
. zum Ritter auserkohren, 

ſie gab ihm einen Kamm als Vicelhanbe, 

uund Federbuſch und Sporn. 

Er kündigt Muth, und aͤchte Ritterſitte 
in jeder Miene an, 

fein Gang iſt ftolz, und jeder feiner Tritte 
verräth den ganzen Manul 


! 


. 
% 


So . Capitel XXIV. u 


Ullgemeine Schlußbetrachtungen über 
. Ritterwefen und Ritterzeit. ) 


ı 8.4 





Das Mittel: Alter war wild und toh, kriegeriſch 
und foloffal, und fo mußte auch das Ritterthum, 
das dieſen martialifchen Geift mildern follte , ftrenge, 
marttalifch und Foloflal ſeyn, wie Brutus, der feine 
Soͤhne von den Lictoren geiffeln und enthaupten Hehe 





*) Mir‘ Vergnuͤgen nenne ia bier bad fo eben — 
„nene Werl Buͤſchings Ritter-Zeit und Rit- 
ter⸗Weſen Leipz. 1993 2 B. 8. neben dem das 
Meinige wird zu Recht beſtehen koͤnnen, ob id 
gleich Profeſſor zu ſeyn nicht die Ehre habe. 
Wollen ſich meine guͤtigen Leſer mit einer techt 


| 


bäotifhen Rezenſion des L B. der Mitter 


' (ein beſcheldener Necenfent hätte wohl den Schluß 
des Ganzen abgewartet) amufiren., fo muͤſſen fie das 
Cowverfations: Blatt (1855 Nr. 50.) zur Hand 
uehmen. Die ganze Grob: Arbeit (übrigens keines⸗ 


l 
I 
| 


wege die einzige) wird fie Eurzweilen, und wollen fie - 


gar Vergleichungen 3. ®. 79 mit ber. dummdreſſten 


Allgem, st ußberrätbtuhgen ı. or 


ohne: eine Miene zu verziehen, oder wie Virginius, 
der ſeine Tochter vor der Gewalt des Appius Clau⸗ 
dius fügte durch einen Dolchſtoß gleich Ddohrbo 
Gallotti. Koloſſalgothiſch war ber Gedanke Alarichs 
fi mitten in den Fluß Burentinus Eoniglich beer⸗ 
digen, den Fluß wieder. in feine Ufer leiten und die 
Arbeiter toͤdten zu. laffen — martialifh der Temp⸗ 
ler Gefet nie vor drey Feinden zu weichen, und fr. 
ihr Leben weiter nichtä zu bieten, ald Gürtel oder 
Meſſer. Es war die martialijche Zeit, wo jeder 
Manu Krieger, jeder un wo. und "jeder ae j 
— — 

Werdbrrehuug des Kurlopen’ und "anderer Litaten mit 


dem’ Text anſtellen, ſo zuͤrnen fie vielleicht Aber die - 
Buͤberey in der gelehrten Republik, wodurch ſich 


dieſe der Welt eben nicht empfiehlt. Ich — ich 


lache lieber mit Horaz: Dat Deus immiti eornua 
surtt B'o ri. — Bajazzo, wenn er au Beſſern zum 
Ruͤter werben. will, zaͤumet feinen Eſel nie beym 
Schwanze auf, und weiß, daß er Bajazzo iſt — nicht 
"fo unfer gelehrter Bajazzo. Oder wäre es gar eln 
verkappter Ritter? — Ein Meiſterſtrich des’ durch⸗ 
aus unberufenen Criticaſters, der ſogar von Un re de 
lichkeit ſprich — ft, und bleibt fein Ausruf, 
gelegenheitlich meiner Bitte um gelehrte Zurecht⸗ 
“> weifungen „da müßte ich ein gleich biges Buch fchreie 
ben, wozu ich weder Seit noch Luft habe.” em 
fiele hiebey nicht der Hanswurſt des Wurmdoktors 
ein „dos was halt beſſer!“ man ht — nies 
- mand iſt es aber noch eingefallen’ fih im Ernite 
‚ bey ihm Naths zu erbohlen, was auch der ungelehrte- 
und befceidenere Hanswurſt felbft- nicht erwartet. 
Der Kabel des Unverfiandes und ber Thorheit oder: 
Bosheit galt ſtets als su zu dem Beyfall der 
Beſern“ 


bo Eapitel XXIV. ze 


Zeldhert war; die Rifter⸗Welt glich der Romer⸗ 
Welt: :: .. .3.. 24 


— Tu tegere imperin 'popmlos Romane — 


Der Ritter rauh wie die Luft um ſein Felſen⸗ 


— roh wie ſein Handwerk, und ſtuͤrmiſch wie 


der Waldbach ſeiner Wälder Hatte nur Sinn für 


Senden, Kampf und Jagd, verſtand nichts ats fein 
Hop: zu bändigen, den Speer zu werfen „das Schwert 
zu Tchteingen, und hatte Fauſtrechks⸗Tage und Ruhe⸗ 
Tage, wie die Roͤmer dies fasti ‘et nefasti. Der 
Ritter dachte wie Pyrrhus welthen Flotenſpieler 
ziehſt du vor Python oder Caphiſius ?=- Polysper⸗ 
chon, fagte Pyrrhus, zit des beſte Heerfuͤhrer.“ 

— Und welchem Deiner Soͤhne wuͤrdeſt du dein Reich 
geben? „em, ber ben fpigigiten‘ Degen hat. 

Nur allzu wahr ift. der Ausruf im L B. des Amas 
die „wie.Zeit der großen Heiligen und Helas 
den war faft immer die Zeit großer Vers 
bredjer“ und heute ˖ noch heißt in der Volksſprache 
Etwas erhalten oder überfommen — Kriegen — 


Der Ritter Shreibpapter 

war ihres Feindes Leder, 
der Degen ihre Feder, , u. 

nit Blute ſchrieb man hiert — 


Sanfte Gefuͤhle haͤtten fuͤr Weichheit —— 
und für fanftere Sitten: hatten hoͤchſtens die Frauen 
Sinn. Der -Tdeengang bes Ritters raſſelte im Har⸗ 
| nifch nl Schild, Lanze und Schwerdt, der Ideen⸗ 
‚Bang des Pfaffen ſchüech in der. Kutte und Touſur 
wit Kreuz nud Rofenkranz, und De Do war — 
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Stillſtand aller Ideen! Die Griechen nannten dieje⸗ | 


nigen, welche blos harte Koͤrper⸗Arbeiten verrichte⸗ 


ten Bavangoı, unfaͤhig fuͤr die politiſcheu Tugenden 


eines freyen Buͤrgers, und ſolche Sayceugo waren un⸗ | 
fere Ritter — rohe abgehärtete Spartaner. Die. 


Helden, die neben ihrem. Degen Homer ınit. ich führ 
ren, wie Alexander, oder ihre Feldzuͤge fehreiben, 
wie Caͤſar und Kriedrich, find noch heute‘ felten, defto 
häufiger aber waren Ritter gleich dem teilen Rhein: 
Grafen Emich, ‚der im erſten Kreuzzug zuerft über 
die Juden berfiel. : Der Begriff. von einem: Helden 
war felbft bey den. Alten nie: fononym mit dert 
Weiſen; Herkules ſelbſt kämpft: mit. großen Schwäs 
chen und finder in den: Ausfchweifungen ber Liebe 
Ungluͤck und Tod, jedoch Unfterblichkeit. Und der luͤ⸗ 

genhafte Held Napoleon ? Ich rufe. mit, Voltaire: 
Inexplicables Humsins! comment pourez vous Te 
anir.tant de bassesse et. de grandeur, tant de 
vertüs et de crimes!? - & 

Aber‘ darum bleibt dennoch die Erſcheinumg je⸗ 

ner eigenthuͤmlichen europaͤiſchen Kraft — das Rit⸗ 
terthum, das fich* bey dem Andrang des Suͤdens, 
und an der im phantaſtiſchen Orient entſtandenen 
neuen Lehre entwickelte, eine hoͤchſt angenehme Er⸗ 


ſcheinung. Herrliche große Thaten wurden vollbracht, J | 


die Perſoͤnlichkeit glänzte in ihrem vollen Werthe, 

jeber, der Kraft in ſich fählte, wollte feine Manns 

heig bewähren, Frauen Ehre war das ſchoͤne unter= 

ſcheidende Erbtheil des abendländifchen Kriegers, nnd | 

ber’ Glaube ‚machte jeden Ritter zum Kämpfer file 

die Hoͤchſte der Frauen — Maria. Neben dem 
Web. d. Diktermefe 3e, CHE 833 


f 


** 


1 
— 


514 Pu Sapitet xxiv. 


— des Worts war der Streiter der alleinwur⸗ | 


dige, nad in. diefer romantüchen Stimmung ftrbrute 


die ganze Ehrifienheit nad -bem heiligen ‚Grabe. 
Hier fanden die Schwärmer neue Aufforderung zu 
noch hoͤhern Gelübden, es entftanden bie geiftli 
ben Ritters Orden, das Allerheiligfte des 
Nittertbums , und al& das gelobte Larid verlohren 
ging, festen fie ihren Glaubenskampf fort anf. Rho⸗ 
dus und in Preußen, Die alten Ritter achteten 


Thaten höher als Ahnen; — thatens, treu⸗ und 


ebrlofe Glieder waren ihnen troy ber Ahnen — fals 


ſche arme Wichte!... 


4 Die Grade des Kitterwefens, die lange Webung, 


die ſtrengen Pflichten und das hohe Ehrgefühl wur⸗ 


‚ den die erfte Schule wiederlehrender. Drbnung,, des 


Gehorſams, einer beffern Policey : und Öffentlicher 
Sicherheit in dem Wirrwarr der Feudalzeit. Die 
Burgen der Ritter waren die erſten Site der Hu⸗ 
manität, Artigkeit- und. ded Schußes, dei’ erweiterten 


Welt⸗ und Menfchenkenntniß, und des wieder er» 


wachenden Gefuͤhls für das Schhne, für Dichtfunft, 
Mutterfprache und Aufklärung, während "Aberglaube, 
Geſchmackloſigkeit, Barbarey und Verderbniß bruͤtete 


in den Kloſter⸗Zellen. Man überſchaͤtzte zwar das 


Geſchlecht, aber dies führte doch zu einer beffern 
Behandlung. der Srauen, und dieſe Frauen wieder 


zum Gefühl ihrer Wuͤrde. Die Ritter machten zu 
Lieb und Ehren der Damen weite Irrfahrten — wir 


balten es für raͤthlicher ihnen huͤbſch zur Seite zu 
bleiben 


Der edlere ni des Rergume brachte gRilde 


by y le. \ 











N 
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"in den wilden Kriegögetit'der: Zeit, und om And 
Heroifhe und Edle des Ritterweſens wuͤrde das 
barbarifche. Mittels Alter: noch weit barbatifcher ge⸗ 
weſen ſeyn, mie ohne den frommen Aberglauber a 
den Gottesfrieden, und an alles, was die Pfaffpeit 
glaubte, oder zu glauben vorgab. Mögen immechin 
die ſchlauen egoiftifchen Kutten den argloſen dureife 
fenden Ritter zu ihren ſelbſtiſchen Zwecken mißdraucht 
ih als bloßen: Waffentraͤger der Kirche berrachtet, 


und mit ihren Mönchögeläbten, mit. ihren: Geelige 
keiten anb Qualen der audern Wet He Geiſteskranbe 
heit des ſchwaͤrmenden Helden vermehret haben — 


es hatte fein u. m zen sechtlofen — 
Zeiten! 


Das Ninterweſen beſcheantte den allgemeinen 24 
Fehde⸗Geiſt und half manchem Webrängten. Es 
machte ven Krieg mehr zur Kunſt, und. erfparte da⸗ 


durch viel Menſchen⸗Blut. Es erzog dem Bateks 
lande heldenmuͤthige Verthoidiger, und oft waren 
wenige‘ Waffenbräder der Schrecken ganzer Möller 
und’ einzelner Deſpoten. Die Turniere lohnten den 
Tapfern , branbmarkten den Feigen und Rieberträdis 
. tigen, und erregten den edelften MBetteifer. . “ Dom 
Turnier gilt, was Cicero (Tuscul. II.) vom Fechter⸗ 
fpiel fügte: fie mögen graufame unmenfchlihe Scheiss 
fpiele genannt. werden, "aber ſicher machte ihr An⸗ 


blick flärker gegen. Wunden, Schmerz und To. En : 


neca nnd der gefühloolle Plinius find gleicher Mey⸗ 
nung: Turnier und Fechterfpiel waren eine Ark _ 
Kriegsſchule zur Aufrechthaltung des Muthes und 
der Gewandtheit, zur az männlicher Staͤrbe 


33 * 
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BF 3: ZUR: VER. TORE 


l 


SE ae Eapisel XIV; a: 


es Wirkung , die Bat kann fließen feben oe in 
en. binzufinten.. .: Ä 

Ehade! daß bie: — Ritters Anfkalk. nur 
Giberung. Des Adels .und der Geiſtlichkeit 


zIgtmuchſt im Auge hatte, ımnd fo wenig: dem Molke 


er bes: Mansion zu gute kam. Wenn auch hie und 


da bir Gumganitaͤt idesaͤchten Ritters ſich auch weis 


Orb uerſtredt haben mag, im Ganzen trat: hoch die 
ſchoͤne Theorie nur: wenig ins Leben. Man fahe nur 
die Heunen ober verghiberte Menſchen, wie, im Al⸗ 


wershiini ihr ige 1 Herkules, bis man Ein 


-FZupiker Hörctet: Komeren ſtanden mit hoben 


Muidesfaͤllen ˖in ber naͤchſten Verbindung, Könige 


- 


Tonnten Kroͤpfe heilen, und Papft und Prieſter noch 
nwehr, ſo viel als Jeſus. ‚Um die Ritter⸗Nlorie drehte 


PH alles „ciwie umndasu..magidie ſchoͤne Medicderin 
acht Der Linken bedeckt) und fo wurde denn aus ber 


Ichonen Anftalt eine wahre: ;Societas leonina!. Uufere 
seit. geht: von der &lrichheit aus, das, Mittelalter 
dielt ſich an die Ungleichheit des Tacitus: -„Vir- 
stutem (Körperkraft) prtiprise homiinum ‚bonam, et 
Meos fortioribus adame! ..- 

Die Ritterſchaft naͤherte die Menſchen —— 
die Ritter gingen / auf Reiſen, ihr Ideenkreiß erweis 
terte fh, und. fie wurden lebendige Ehrpniker ihrer 
Zeitgenoſſen. Man appellirte: an den LAusſpruch eis 


med Ritters, und was Billigfeit und. Herkommen 
— vermochte/ wendete er treulich an, oder verwieß den 


"allzu verwickelten Casus an dad Schwert. Die beſ—⸗ 


ſern ber-Ritter geleiteten, Kaufleute und Reiſende, 
mb Mae Kaas und, Wandel seen Räuber, 





\ 
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woran die Bandeö-Megenten noch wenig dachten. Dei | 


Turnier (Huf. PoliceyAnftalten, Unelgeunätig sat 
das Ehrgefuͤhl des Ritters ,- feine erfte. Sorge. ein 


berühmter Name. Fabrieius fandte dem Pyrrhus 
den Leibarzt in. Feſſeln, der. ſich erboten hatte, feils. 
nen Herrn zu vergiften, und Pyrrhus rief: „Fahre . 
cins: verläßt den Weg der Ehre fo wenig 


‚als die Sonne: ihre Bahn!“ So rief der rit⸗ 
terlidhe Henri IV. in der Schlacht von Jory, als 
bie Seinigen wankten: „tournez la töte si co n’er 
pour combattre au. möins: pour me voir mourir,® 
und der gleich ritterliche- Franz T. fehrieb won: Paviar 
„tout:est perdu hors Phonneur!® Ritter ©. Geor⸗ 
ge oder der Prätendent zeigte feinen Bergſchotten vor 
der Schlacht feinen entblößten Degen, mit den Worten 
„Seht, Freunde! ih habe bie Scheide wege 
geworfen!“ ar 
Ehrgefuͤhl war der Hebel des Witterthume 
das hohe Ehrgefuͤhl, mit dem Crillon feinem Koͤntz 
abſchlug/ den Due de Guise zu morden, „aber-fchlas 
gen willih mid mit ihm!S Mit ;diefem--eplen 
Ehrgefuͤhl fchrieb Vicomte Dorte an Charles IR, 
der die Hugenotten gemorbet haben wollte: „Sire? 
je n’ai trouvs parmi les miens; .que de bons oi« 
toyens et braves Soldats et pas un hourrean!. 
nous supplions V. M. d’employer nos bras et! .vies 
a :choses faisables! Voltaires Worte: „Sie Mars 
ren fteden voll Ehre!“ bezeichnen. nody hente ber 


National:Charakter der Franzofen, ein Abglanz ihrer 
Nitterzeit — und find. der Schläffel zu vielen ihrer. 
Snoßthaten, Erbuldungen und geiden.. Das franzg. 


N 


518 .6apt tel XAIV.:. 


(ie Heer unter Pichegeh meigen Ab; dem bfute 
duͤrſtigen Eonventöbefehl, weder Britten noch Han⸗ 
noveranern Pardon zu geben, zu gehorchen — ein 
Gardiſt, der ſeinen Obriſten vom Laternenpfahl ret⸗ 
tete, autwortete um feinen Namen befragt: „Mon 
"Golonel, tous mes eamarades se nommeat comme 
moi — uid Ehampionet gab dem gefangenen Mad 
feinen Degen — ein, Gefchent Großbrittanniens — 
mit den Worten zuruck: »die Geſetze der Republik 
verbieten mir Engliſche Waaren!* 

Die Franzoſen behielten ihr zuvorkommendes 
Weſen + die Conrteoisie der Ritterwelt — ſelbſt 
. in der Zeit bey, wo ſie ſich alle für Helden, große 
Männer, für. Griechen und Römer bielten, und 
über Europa herrfchten, und zwar unter Umſtaͤnden, 
wo ber deutfche Bruder in Usiform von 25 oder 5o 
geſprochen hätte! Wer dieſe liebenswärdige Natio⸗ 


‚aattugenb ganz will ſchaͤtzen lernen, mache den un⸗ 


bedeutenden pas de Calais, und. Sohn Bull wird ihm 
vorlommen far wie die Alte Welt, die gleichfalls 


nichts wußte von der Courteoisie: der Mitterwelt. 


Die Meffenier reichen den ‚edlen gefangenen Philos 
pemen, dem letzten der Gtierhen, ven Gifthecher, und 
die Römer fchiden Gefandte nad) Carthago und: an 
Pruſias, und ruhen. nicht, ‚bis der große ‚bereits dem 
Erabe entgegenwelfende Earthager den freywilligen 
"Tod ſtarb, groß wie er gelebt hatte: „Sch will die 
Rbomer felbft von ihrer Furcht befreyen!“ 
Seipio allein fühlte das Unwuͤrdige diefes. Beneh⸗ 
mens; uud ſtarb in —— — 
———— F 


— 


— 
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Das Ritterthum befdrderte Megenten⸗Tugenden, | 


denn ein Königliches. Wort war weniger ald Rit⸗ 


terz Wort, fowie die Ritter⸗Wuͤrde erft der Koͤnigs⸗ 
Würde, volles Gewicht gab. . Edel. war. der. Sinn, 
den die Ritter-Erziehung in die Herzen ihrer Zöge 


linge legte, und. reifte.im Mannes-Alter oft zu ben 
ſchoͤnſten Frächten. Fromme. und garte Damen ers 
zogen den Knappen, ‚bie. Burg des Reichen: Rand 
dem Dürftigen und feinen Kindern offen, der Webers 
winder bebanpelte ben Ueberwundenen mit hoher 
Schonung, und. nach dem Waffenkampf begann der 
Kampf der Großmuth, der den Feind ruͤhmte und 
ſeinen Schmerz linderte. Damen ſtudierten Chirur⸗ 
gie, und leiſteten Verwundeten ChirurgensDienfte, 
Die Ritterfchaft ‚mit ihren. Abentheuern und ihrer 


ſchwaͤr meriſchen Minne gab Stoff zu den erſten 


Geiſtes-Uebungen in der Ritter⸗Poeſie. Es war 
bloße Reimerey, die aber doch die Phantaſi te weckte. 
Poeſie ging ſtets der Proſa voraus, und die Buͤrger 


der Städte und das Pulver brachten die edlen. 


Reimer ſchon wieder herab zur — Profa! .. 

Wir fahen ohen das ritterliche Benehmen Edu⸗ 
arbd gegen den gefangenen K. Johann, Die Hochs 
herzigkeit Friedrichs und Ludwigs —Sickingens 
Schutz, den er dem verfolgten Hutten angedeyhen 


— 


ließ, den edlen Stolz Huttens gegen den Inquiſitor 


Hogſtraaten, und das. Benfpiel' ehelicher Treue, das 
Gertrud. 9. Wart gab ihrem 3 Tage auf dem Rade 
Iebenden, Manne. Die meiften Ritterdamen gingen 
ins Klofter, wenn ihr Herr im Kampfe gefallen 


war. und jet — verſichert man ſich ſchon bey le⸗ 


| 
bs Capitel IXV. 


— Leibe des Gatten eines Ehefolgers. Ruͤh⸗ 
rend iſt eine ſpaͤtere Ritters Scene aus der Zeit K. 
Mar I., der Burgund . und’ die ſchoͤne Erbin Maria 
lediglich feinde Perfdnlichkeit und- feinen Rittertugens 
den verdankte. Max belagerte Kufftein,. und der 
Commandant Hand Pienzenauer beantwortete nicht 
nur ftolz die Aufforderung des Kaifers, fondern ſchickte 
ſpottend ſeine Knechte auf die Werke, mit großen 
Beſen um den Staub wegzukehren, den die 
Canonenkugeln machten. Max ſchwur, daß die Be⸗ 
ſatzung diefen Schimpf mit dem Leben zahlen, und 
jeder, der von Gnade fpredhe, maulſchellirt werden 
ſolle.“ Kufſtein fiel, Pienzenauer mußte zuerſt den 
Kopf auf den Block legen, 11 Köpfe waren ſchon 
gefallen, als H. Erich von Braunfchweig es wagte, 
die Blut:Scene zu unterbjechen. — Mar hob die 
Hard auf zu einem fanften Badenftreih, und nun 
ſtuͤrzten die Ritter über die Gefangenen, ſchloßen fie 
in bie Arme, und fo endete ein unritterlicher graufa= 
mer Auftritt mit der menfehlichften Rieterſcene! 

Der Geiſt der Kleinigkeiten im Ceremoniell, in 
den feyerlichen Aufzigen, Kämpfen, Reben und Ges 
genreden, der und fo Fomifch duͤnkt, fchmeichelte dem 
Chrgefühl, und flärkte den Sinn für Anſtand und 
Schicklichkeit. Wir wollen immerhin K. Carl W. auf dem 
Reichstage zu Metz feine Kronen, bie deutſche, die 
itältenifche und die böhmifche, eine nach der andern 
auffeßen, die Kurfürften ihre Erzämter verrichten, 
und felbft Meißen: und Schwarzburg ald Meichsjaͤ⸗ 
germeifter einen Hirfch und eine Sau vor die K, Tas 
fel bringen laſſen mit vollem Jagdgeſchrey! Die Er⸗ 
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kenntlichkeit des Ritters fuͤr genoſſene Frenndſchaft 


kannte keine Graͤnzen, er ſchwur in jeder Noth mit 


Gut und Blui beyzuſtehen, und was der alte Ritter 


ſchwur, das pflegte er auch zu halten treulich ohne 


Gefährde. Wie manchen treuen ' Seelenbund, wie 
viele rührende Züge. von Sreundfchaft bis in Tod 
finden wir nicht in Ritter-Gefchichten ! Die. Waffens 
bruͤder ftanden für. Einen Mann. Das’ Ritterthum 
war die Morgenrbthe eines ſchoͤnen Tages fuͤr Eu⸗ 
ropa, und beffen Grundſaͤtze offenbar beffer und ed⸗ 
ler, als die verdorbene Philoſophie und noch verdor⸗ 
benere Religion ihrer Zeit; der roheſte Ritter, un⸗ 
endlich beſſer als der gleißneriſche Pfaffe. Gewiß 
thaten viele Ritter, was Graf Wolfgang Julius von 
Hohenlohe auf ſeine Muͤnze ſetzte — ein Gewappne⸗ 
ter galoppirt uͤber die zu Boden geſtreckten Laſter 
Neid, Geiz und Wolluſt hinweg, und die Ueberſchrift 
ſagt: „So faͤhrt ein recht edler Sinn uͤber 
alles Widrigs hin!« 
Bid aber dieſer ſchoͤne Tag. anbrach, mußten 
freylich oft Satlichkeit mit Unſittlichkeit, Feinheit 
mit Plumpheit, Religion mit Aberglauben und die 
Cultur mit der Unwiſſenheit und Barbarey kaͤmpfen. 
Nur zu bald artete die Ritter⸗Anſtalt aus durch den 
Geiſt der Abentheuer, eines falfhen Heroifmus und’ 
felbft"durch die Ritter-Ideale, welche die Roma- 
nen aufftellten. Die Schwärmerey der Kreuzzige 
verlängerte die Friegerifhe Stimmung Europens, er: 
höhte die Macht der. tiefverdorbenen Elerifey, und 
während die Ritter ihre. Kraft vergeudeten- nutzlos 
‚im heiligen Lande, verwilderten die zu Haufe geblies 


t 
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benen Helden. ©. Palaye folgte allzu fehr den Rit« 
ters Romanen, bie mehr ald Halb: Romane, find, 
wie die, Legenden ber Heiligen. Der heilige 
Bernhard kommt der Wahrheit näher, - wenn er das 
Nitterwefen non Militia sed plane Malitia. nenut, 
and wir, — wir lächeln bey den Geichichten der Rit⸗ 
ter und dem heroifch = fomifchen Epos — “ 
Die ganze Gelfterwelt ftand auf den Winf bereit, 
man siit in Einem Tag wohl taufend Meilen wett, 


Nachts ftieg ein Gnom herauf, im Walde aufzutifhen, 


und Nomphen gab's in allen Buͤſchen. 
Die Wahrheit. liegt in der — und des guten 
Horazens Worte: | 
; Fortes creantur fortibus et bonis, 
est in jovencis, est in equis patrum 
virtns, nec imbellem feroces 
"progenerant aqüilae columbam 


find phyſiſch wahr von _unfern Rittern, wie von. 


des Dichters Rindvieh, Pferden, Adlern und Tauben, 
aber auch eben ſo wahr, was folgt: 
Doctrina sed vim promovet insyam 
rectique cultus Pestora roborant: 
utcumque defecere mores - | 
dedecoranübene nata culpae! 


Sm Moralifchen mußte es dem Ritter fehlen, und 
Schuld entftellte die wohlgeborne Bruft, denn 
Tugend: fann nicht lange beftehen, wenn man fchon 
geehfet und belohnet wird fuͤr die bloße Mühe — 
gebohren zu werden! 

Die Glorie des Ritterwefens ift wenigſtens 
AR Roman, denn die Sehaihefäneiber der Zeit 


\ 
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jammern über die. Verdorbenpeit der. Großen und des 
Adels faſt einſtimmig. Noch bedenklicher iſt es, daß 


ſie das Ritterthum, wie das goldene Zeitalter, 


ſtets nur in der Ferne ſuchen; die Romanenfchreiber - 


des 22. Jahrhunderts in der Zeit Carls des Großen, 
bie Zeit, du Guesclind und Bayards im 12. Jahr⸗ 
hundert, und wir in den Zeiten Du Guesclins, und 
Bayards, Sickingens und Berlichiugens. Omnia 
' post obitum fingit majora vetustas, Unfere. Nach⸗ 
5 ſuchen es vielleicht gar im Zeitalter 

Napoleons, woruͤber wir Zeitgenoſſen die Koͤpfe 
ſchuͤttelten, ſeufzten, weinten, und mit Gram hinab⸗ 
ſtiegen zu den Vaͤtern. — 

‚Suave etiam belli certamina magna tueri‘ 

‚per campos iustructa tua sine parte pericli! 

Eine Schwalbe macht noch feinen Sommer, und 
vieles, was dem Ritrergeift zugeſchrie— 


ben wird, war Geift, und Tugend des - 
Zeitalters: Im Geiſte des Ritterthums lag 


allerdings ein Ideal von Tugenden, dem viele 
wackere Ritter nachſtrebten, aber im wirklichen Le⸗ 
ben und in rohen wild kriegeriſchen Zeiten war ſicher 


die Mehrzahl cher eine Geſellſchaft ausſchweifende 
Krieger, Nenomiften und Räuber, die hinter der - 


glänzenden Ritters Mafle haͤßliche Lafter verbargen. 


Fingen ja felbft die Patricier Nürnberge, um ſich 


‚dem übrigen Übel gleich. zu fiellen, an fi) ihres Han⸗ 
dels zu fohämen, ſtraften nicht mehr die Plader, 
in deren Familien fie beuratheten, uannten fih nicht 


mehr Bürger, fondern Herrn Nuͤrnbergs, wie 


die — Brüder — Kreutzherra, und 


— 
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ſchwelgten von den S taatsaͤmtern, ans denen fie 
die ehrfamen Bürger verbrängten. So ſank das 
große, maͤchtige reiche Nuͤrnberg — nicht ſowohl 
durch die Entdeckung der neuen Welt, die den alten 
Handelsweg veränderte — ſondern durch dieſe hoch⸗ 
adelichen Patricier in eine Schuldenlaſt von neun 
— 

Wo uns die Geſchichte ‚verläßt, dürfen wir 
uns an die Menſchennatur halten, und ſie beleh⸗ 
ret uns. Das Zeitalter ſah den Adel nur in ei⸗ 
nem taͤuſchenden Nimbus, wie den Clerus auch; das 
herabgewuͤrdigte Volk, gebeugt und verkruͤppelt ums 
ter dem eiſernen Joche des Ritters, glaubte wirklich 
an einen Unterſchied zwiſchen Udel- und Bürgers 
‚blut, und nur mit Devotion fehrieben die Schrifte 
ftelfer und beräucherten felbft den Goͤtzen des Volks. 
Alexander, als feine Macedonier nicht mehr weiter 
wollten, und er doch einfahe, daß er ohne fie den 
Helden nur ſchlecht fpielen werde, ließ Waffen, 
Pſerdezeug und Altaͤte in coloſſalem Maaßſtabe fer⸗ 
tigen, um der Nachwelt die größte Meynung von 
den Griechen beyzubringen, und fo machten e8 bie 
Schriftfteller und felbft die Ritter, denn viele koloſ⸗ 
fale Maffen der Zeughäufer find biofe — Schau⸗ 
‚waffen, die nie ein Rede oder Reckel je geführet 
hat, gleich den Schaubroden des alten Teftaments 
oder den Schaugerichtem unferer Vorzeit. Selten 
waren zu allen Zeiten die Mezeray; „Warum fchils 
Bern Sie Louis XI als einen Tyrannen? 
fragte Lonis XIV., der bievere Geichichtfchreiber ers 

witberte: Sire! warum war er einer?t 


= ⸗ 
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Gar viele Mitter nıbgen mit den Rothmaͤn⸗ 
cein, eier — die in. den, erſten Jahren 


274 dd. 


ara fir 16.:DAN der — entfernte. Einer derſelben | 
> zu Sejz am Rhein ig die Stube; feines Wirth, - 


ſahe ein filbernes Krucifir, fiel nieder, und der Haus: 
‚berg hatte die fhöuften Hoffnungen — nach verrich⸗ 
tetem Gebete ſteckte er. das Kreuz ein, zog fein Mei 
„fer, und. rief: „Geld, Geld, Alles, Alles“. Nichts 
mahlet den alten Geiſt des Adels naiver als die 
‚Memgiyog de Montluc, her alle Geſetzbuͤcher ver⸗ 
nichtet und nur Soldaten. für.den König haben will, 


ein, adaliches Solvatenreich, wie Napoleon, alle ans ⸗· 


‚Deren: Menfcenklaffen find uur Schuffe. Und dies 
fer, Montlue war. Karls IX, Rieutenant de Guienne, 
‚ben ſtegs. zwep Henter begleiteten, die man feine 
Ka minerbiener uannte, Selten waren die Henri 


IN, der. einem. um Gnade für feinen Neffen flehen⸗ J 


‚Dan Oheim ſagte: »Ich entſchuldige die Bitte des 
Oheims, entſchuldigen Sie die Nichtgewaͤhrung des 
Koͤnigs!“ Der Adel Frankreichs nannte den Bauern 
Jaques lebon homme, hielt es für ein angeboh r⸗ 


nes Recht de vivre sur le bon homme, und ſo 


mußte wohl der zur Verzweiflung gebrachte Bauer 


‚eine. ‚Jaqgerie machen, wie in unfern Zeiten. die Nas 


tion. eine Sansculotterie ! | 

Der Ritter oder Miles fahe in ungeheurer gerne von 
fh den Villanus oder Bauern, wogegen das Ueberrefts 
den uhferer Zeit wahre Kleinigkeit ift. Der Villanus 
war auf gut romiſch bloße res, weit weniger ald Pferd, 
Hund und Falke. Nach den fogenannten Affiffes vor 


Serufalem war Hund, Zalfe und Leibeigener von 


ww 
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: \ 
gleichem Werthe, aber nur 12 Ochfen oder-3 Leibe - 
‘eigene wogen ein Schlachtpferb auf oder 300 goldene 
Bpzantinen. Die armen Leute hatten keinen mons 
sacer, wohin fie wie die "Plebejer Koms-. ziehen 
konnten, um’ die Patricier zu billigern. Geſinnungen 
zu bringen. Das Boll war viel zu tief. gefunfen,. 
um an Tribunen oder Mepräfentanten zu benfen, 
und die Ritter: Welt gliech der Spartaner⸗Welt, wo 
Lykurg ganz wackere Leute zog für — Pi über 
nicht für die — Menfchheit! Ze re 

Der Ritter durfte verachten, was der- Gelehrte | 
und Känftler fernen mußte, denn er war4Edel⸗ 
mann und gelernter Reuter. Das Faufks und Koks 
ben⸗Recht, Schnarcherey. genannt, gehörte wẽe 
Saufen, Schwelgen, ‚Huren und Buben zum Haub⸗ 
werke. Handelſchaft wäre fo fchinipflich-geweient, 
ald eine Stute. zu reiten, nicht aber däßs Mikber⸗ 
werfen ober Auspluͤndern ber Kaufleute undb Nei⸗ 
ſenden, die daher wie in Arabien nur, in Carawduen 
reiöten, oder fich einzeln Spiellenten, Taͤnzern, Af⸗ 
fen⸗, Kameel⸗ und Baͤrenfuͤhrern zugeſellten, um ihre 
Waaren mit weniger Gefahr abzuſetzen (vielleicht 
ruͤhrt daher das Gefolge unſerer Marktſchreyer und 
Wurmdoktoren). In den Bürgern der Staͤdte ſahe 


der Nitter nur Krämer, Fleiſcher, Schuhſter, 


Schneider ꝛc., die ſichs zur Ehre rechnen mußten, wenn 
Etwas beliebte, was noch manchem Nachkbmmling 
anhängen fol, daher er nicht ans Bezahlen denkt. Die 
* Alten fahen gleichfalls hoch herab auf Haudwerke, 
die nur Sclaven trieben, aberden Landbau ſchaͤtz⸗ 
ten fie, wie wir aus Zenophon wiffen. Die Ritter 
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aber verachteten beydes. Die Rdmer nannten ihr 
Eigenthum peculium von pecus, ſich ſelbſt „aber 


nah Hausthieren — Sutllins, Porcius, Bubul⸗ 


cus, Kaprarius ꝛc. ſelbſt nach Huͤlſenfruͤchten: 


Lentulus, Fabius, Cicero ꝛc., ganz verſchieden von 


jenen wilden deutf hen Thiernahmen des: Adels, 
die wir oben aufzählten, oder gar von den nody mil 
dern franzöfifchen: Briset£te, Brulebois, Bougre, 
Coupgorge, Fier a bras, Pille Voisin , Pille Cha- 
teau, Taillefer, Taillepied, Robert le Diable! 


Die Ritter waren lauter Heine Alexander, der , 


ſchon als Knabe den Preis der olympifchen Spiele 
verachtete: „Ja! wenn Könige dort Fämpften“! 
Die graͤflichen Domherrn von Lyon hielten fich fir 
fo hochadelich, daß fie nicht einmal vor dem lies, 
ben Gott Enieten, wie die Canaille dhretienne: 
fondern ihr Knie blos ein bischen an den Altar ſtuͤtz⸗ 
ten. Wenn wir an des fonft fo ritterlichen Eduards 


Benehmen gegen die Bürger zu Calais denken, fo 


zweifeln wir, ob derfelbe gleich Camillus die zugeführte 
Schuljugend der Zaliscer wieder zuruͤckgeſchickt hätte 
mit dem entlleideten und gepeitfchten fchurkifchen 
Lehrer? Porus verlangte von Alerander ald König 
behandelt zu werden. Und was verlangft du mehr? 
„Nichts, alles ift imdem Worte enthalten!“ 


und fo war ed auch mit dem Worte Ritter. an“ 


der That diefe Ritters oder Adeld-Anftalt verhins. 


derte oder verfpätete die Fortfchritte der Kultur, viel- 
leicht fo fehr, als die liebe Geiftlichkeit! Wer hätte 
in jenen Zeiten das Wefentliche von dem Hocus po- 
eus fondern ſolen wer dem Don Quixotte, wenn 
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er mit verhaͤngtem Zügel und eingelegter. Lanze auf 


feinem Stedienpferde daher jagte‘, zurufen moͤgen: 


„Sachte! Sachte!‘ oder wer. neben der ſchwachen 
und laͤcherlichen Seite gar noch die ſchwarze zu 
enthuͤllen gewagt? Von Gewaltigen fagt man 
nur. die Wahrheit nad) ihrem Tode. — Man 
fahe zitternd empor zu dem. hoben Ritter, -wie das 
Volk Iſrael auf Horeb, uud der, Ritter erſchien wie 
ein Simbgraffo ober Himmalaya, die auch wir nur 
zu überfleigen vermögen mit Der Hobeit des Gei⸗ 
ftes!. 

. Die ganze Ritter: -Anftalt ſcheint fuͤr jene ars 
barifche ‚Zeit, und für die Mehrzahl des Adels zu 


edel geweſen zu ſeyn, daher Theorie und Praxis 


um ſo mehr Gegenſaͤtze bilden mußten, als die ganze 
Grundlage auf Aber glauben ruhte. Mit einer 
Meſſe, Pilgerſchaft, Stiftung, oder gar einer Meer⸗ 
farth nach dem heiligen Grabe glaubte das erwachte 
Gewiſſen des Ritters alle ‚Abfcheulichkeiten gebüßt 
‚zu haben. . Häufig, finder wir in Schenkungsurkun⸗ 


‚den die naive Formel: bona juste aut injuste ac- 


quisita — die veraͤchtliche Pfaffheit nahm alles an, 
juste s. injuste, unterſtuͤtzte den, Ritter in feinem 
Wahne, und oͤffnete ihm den Himmel, wenn er vols 
‚Iends gar am Abend feines wuͤſten Lebens in vie 
Kutte kroch. Der geiſtliche Ritter: Mantel mit 


dem Kreutz hatte dieſelbe Tugend, wie die Kutte. 


Tapferkeit war die Haupttugend des ‚Ritters, 
wie die Virtus des Mömers, oder ber Cdlibat des 
Pfaffen, und von Kultur des Geiſtes und ‚Herzens 


[4 


war feine Rede. Die Ritter glichen dem Schthen⸗ 


, 
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König Ardas, der ha:fchwur, die ſchoͤnſten gZuiten⸗ 
Töne des Jsmenias waͤren nichts gegen das Wer⸗ 
gnägen eines recht ſchallenden Pferde Wieherns; 
fie erinnern an des Sjtalienerd da galantuanm! md 
da Christiano! wobey man gewöhnlich un m 
Mag man — fragen: 
— — Amphora ooepit — 
institui, currente rota cur, Urceus exit? 


Es fchien dfters Etwas Ritters Tugend, was 


bloße hergebrachte Ritter- Sitte war, wie die Ga⸗ 
lanterie und hohe Verehrung des Geſchlechts bey 
dem zůgelloſeſten Umgange mit Dirnen, wozu bie 


Kreuzzuͤge noch vrientalifche Sünden fügten. 


- Man übertrieb jene Verehrung der Damen, und 
fan in deſto verächtlichere Mißhandlung der uͤbri⸗ 
gen Gefchbpfe, die Schätzen tingen .. Das Zofen⸗ 
zimmer der Dame war dad Harem des Ritters, wie 
‘bey den Freyern der fprdden Penelope, und Galaor 


war ein gar boͤſes Beyſpiel der Ritterwelt, Galdor, der 
jede Blume pfläcte, die er abreichen konnte, oder, um. 


ritterlicher zu fprechen, jedes Pferd beftieg, das er geſat⸗ 


telt fand. Selbft Henri IV. war ein ſolcher Balade 


Vire Henrl- — 
rire ce Roi vadlanı 

‘ce Diable à quatre. 

a le triple, talent 

de boire et de batıre, 
et d’etre unverd galanı! — 


Jener — den ſein Zbpling Fa, ‚er 
ueb. d. Mitterwefen. Se Thl. zur 7 
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denn Salemons Kebsweiber. — ſeyen? ant⸗ 
wortete gar nicht‘ uͤbel: „die Kammerjungfern 
der Gemahlin.“ — Dafür war wieder das groͤßte 
Saſter des Adelds — eine Mésalliance; und der Mar- 
quiss de Mirabeau, die in zweyter Ehe den Parla⸗ 
ments s Präfidenten zu Mez heirathete, und fich da⸗ 
mit entichulbigte,. daß fie ſchwanger gewefen, fagte 
noch eine Dame umferer Zeit: „Ah Madame! 
ſechs Baſtarde hätten fie weniger entehrt, 
als diefe Heirath!“ Genug! die fchöne Ritter - 
Anftalt fan wie bad Forum romanum durch bie 
zweckmaͤßigen Bemuͤhungen des Mittelalters und der 
Paͤbſte, herab zum Campo vaccino, zu deutſch Ds 
fen Plag! 

Es mödgte alfo doch fo unzweckmaͤßig nicht ges 
weſen feyu, wenn die Mitter wieder das "wurden, 
was fie urfpränglich waren — Gutsbefiger, und 
ihre reifigen Dienfimannen und Knete — Arbe i⸗ 
ter und Frohndebauren. Noch beffer find un⸗ 
ſere Zeiten, die ſelbſt auf Abſchaffung der Frohn⸗ 
den, wovon der Gutsherr wenig Nutzen, und der 
Froͤhnder nur Schaden hat, hinarbeiten, und auf 
Aufhebung aller Ueberbleibſel des traurigen Lehns⸗ 
Nexus. Agricultura proxima Sapientiae ſagt Cicero: 
Jeder Ritter wußte, daß durch übertriebene Haͤrte 


ſein Reitpferd ſtaͤtig werde, kannte aber die Thier⸗ 


welt beſſer, als die Bauernwelt ex pacto et provi- 
dentia majorum; — endlich mußten die Leute auch 
ſtaͤtig werden, und fingen an einige von gaͤnzlicher 


Umſtoßung des Partheviſchen Teſtamentos Adams 
zu ſprechen. andere aber gemaͤßigter von Abdn des 
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sung. der inofficiofen Erbeinfegung. und von 

der Legitima. Libemus Jovi Liberatori! 
Anders, betrachtet der Dichter, anders der 


nuͤchterne philofophifche Hiftoriker das Nitterwefen. 


Meine Zeit fcheint es mit den erſtern zu halten, 


und in der Nitterperiode die goldene Vorzeit, = 


ih der altritterlichen Rohhelt — Seelengröße zu 
erbliden, nnd ſich in diefe noble Zeit, oder dieſe 
noble Zeit felbft zurädzuminfchen: Wahrlich! mit. 
dem nemlichen Mechte mag man die Sitten der Tuͤr⸗ 
fen und Drientaler herbeywuͤnſchen. Es fcheinen 
Adlersnafen zu feyn, die wieneine Scheidewand 
zwiſchen beyben Augen, folglid dem Sehen im Wege . 
ftehen, daher Sokrates mit feiner eingezogenen 
Nafe fo zufrieden war — Horaz wird immer Recht 
"behalten: Optat ephippia bos piger, opfat. arare 
caballus! Die guten Wünfcher kennen die Ritters 
Melt meift aus Romanen, und e8 geht ihnen, 
wie Reifenden, die, wenn einige Zamilien fie ‚gut 
aufnehmen, die ganze Stadt gänftig beurtheilen, und 
wenn fie von einem Wirthe geprelit, oder von der 
Dolicey gehudelt werden, allesins Schwarze mahlen ! 
Wenn der Adel jene Zeit, zurädwinfcht, iſt es 
begreiflih, denn der Abel. war damals Alles, und 
re ging über die Ritterglorie — 
-Offenduntur enim quibus est Br et 
pater et res 
und fie haben Recht. Uud die Damen? Ritter, die 
‚in, ſchwerer Rüftung auf das Pferd fpringen, oder 
wie. Boucicaut flettern — Ritter, die einen eifernen 
Nagel mit dem Finger. in Die Wand ſchlagen en 
34 * 
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behauptet dies von dem feisten Grafen. von Kird): 
berg »F 1510) oder & la Marechal de Saxe folchen 
zwifchen den Fingern zum Propfzieher drehen konn⸗ 
ten, und alle die tours de force verfianden, die wir 
oben anführten — was’ muͤſſen die nicht font noch 
gekoͤnnt haben? Sie gleichen nber den Griechen, die, 
nach Taeitus, Sua tantum mirantur! 
Nah Hand Sachs war in einem Geſtech die 
Schwere eined Ritters, worüber fein Pferd Elagt, 
4 Etr. — welche Stöße, wenn 4 Etr; gegen an: 
- dere 4 Er. trafen, und fie aus dem Sattel’ hoben! 
Welche Kraft wieder aufzuftehen, ald ob nichts vor: 
"gefallen wäre, und fogar noch auf den Ball zu 
gehen, der “allein ſchon unfere Ritter, wie fie jet 
find; abmattet, trog Glühwein. und Punſch! Nur Ues 
bung von Jugend auf und Abhärtung machen es begreifz 
lich. Hinter dem Bildnißeines Markgrafen von An: 
ſpach (4 1603) ift bemerft, daß die Leber feiner Gnaden 
5Pf., die Lunge 4. Pf., das Herz 15. Pf., die Milz 
1Pf. gewogen, der Magen 2 Spannen und ä Zwerg⸗ 
finger lang geweſen, und 6 Maaß gehalten, der ganze 
Körper aber von 7 Schuhen 4 Etr. gewogen habe. 
Welch ein Ritter und Landesvater? Die alten Rit: 
ser wußten auch nichts von Steigbägeln, (eine 
Erfindung der weichlichen Neugriechen und in Leos 
Taktik grddag genannt) fie bedienten ſich höchftend 
‚eines Schemmels, Steins und Lanzenabfated, oder 
Diener und Sclaven mußten den Rüden | 
bieten — alfo immer beffer Steigbügel! 
‚Damen wiffen gar oft nicht, was fie wollen, 
und was fie —— und ſo auch ae Sie ver⸗ 
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geſſen, daß fie unter den alten firengen Herrn 
wieder zum Spinnroden, Webftuhl, an Heerd und 
ans Kranfenbette müßten, und nicht viel beffer das 
ran fepn würden als eine Obermagd. Erfreute 
fie auch einmal ein Turnier, fo müßten fie, dafür 
wieder Ein ganzes Jahr lang zu Haufe ſitzen, wo 


fie an, ihrem Meinen Burgfenfterchen nicht einmal 
etwas zu fehen befämen, und fnaden könnten fie . 


nur mit ihrer eigenen werben Familie; ja, eine 
Feine einzige Galanterie, über die man jeßt lacht, 
koͤnnte an Leib und Leben gehen! einen alten Haußs 
rath ‚von Tante, die regieren, oder aus dem 
Hanfe gerne einen Hof machen möchte, ſchleppten 
die Knechte wohl gar nach dem Trillerhaͤuschen! — 
Nur einer mit dem Weltlauf unbekannten Jugend 
kann man verzeihen, wenn ſie unter alten Burgrui⸗ 
nen ſchwaͤrmet, und wenn einſt alte Freyheits⸗ 
Schwärmer, ſelbſt Britten, Steinchen von ber 
zerträmmerten Baftille in Ringen trugen, (9 ift es 
verliebten wandernden Burſchen doppelt zu ' 
verhen, wenn fie ihren Mädchen Steine mitbrin- 
gen von der längft serfibrten Weinberger Burg — 
Meibertreue! 

Ale Romantifer und Myſtiker, die gleich der 
lieben Jugend uns wieder zu Genofien des Mittels 
Alterd machen möchten, beweißen, daß Geſchichte 
eben nicht ihr ernithafteftes Studium gewefen iſt, 
obgleich jene. Zeit ihren eigenthämlichen Werth hat, 
der aber in der Mitte liegt zwifchen Verehrung und 


Verachtung... So lange Rom herrfchte ift Alter⸗ 


thum — Deutiche und Chriftenthum begrüns 
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den das Mittel-Alter. Die Verächhter und die 
Merehrer vergaßen, daB ed 1000 Fahre umfaßt, groß, 
‚einfach, ernft und mild im Anfange — kuͤhn, fchwärs 
merifch,-Triegerifch und religids in der Mitte — ver: 
dorben und edelhaft gegen bad Ende, gerade wie 
bie Orbis Romanorum wäter Königen, der Re 
publik und‘ den Eäfaren. Mit den perfifchen 
Kriegen verfchwand die Einfachheit der Römer, aus 
“Griechenland und Afien ſtroͤmte Verderben und die 
norbifchen Barbaren mußten frifches - Blut bringen 
in den entneroten Körper. Lange ſchon waren die 
Tugenden der Alten verfchwunden, ehe das Chriſten⸗ 
tthum Einfluß gewann, und diefes rief aus dem Ge 
wühle der Welt in die Stille.des eigenen Ge 
muͤths. Die Alten hatten die Sinnlichkeit zu ver: 
edlen gefucht, und die Menfchen in das dffentlis | 
he Leben gerufen, dee Begenwart und Ver: 
‚gangenheit lebend — der Chrift lebte mehr der 
Zufunft und dem Unfichtbaren, graͤmte fich 
über jene Heiden, verachtete die Erde als Jam⸗ 
merthal und fahe nur Grab und Paradieß. Haus 
“ fließen die meiften Erfheinungen des Mittzlalters, 
-Kreuzzüge und Lehnöfpftem, Hierarchie, Möncherey 
und Nitterthum, der leidende Gehorfam und die Ge⸗ 
duld des Volks!" Das Mittelalter zähle aber auch 
ſchoͤne Erfcheinungen und führte die beffere Zeit her 
bey, unfere Verfaffungen, Gefeße, Städte, dritten 
Stand ꝛc. und macht den Uebergang. Es ift Un: 
dan? gegen menfchlihe Anftalten, felbft -gegen das 
Lehnſyſtem, Hierarchie, Ritterwefen ꝛc. wie gegen 
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Einzelne, wenn man, Tobats ſie aufgehört haben zu ' 
wirken, vergißt, daß fie einft wirkten und nuͤtzlich 
waren. Unfer größter Hiftoriker Johannes v. Muͤl⸗ 
ler nannte das Wittel-Alter ganz richtig: die Jahr⸗ 
hunderte des verlannten Verdienſtes. 


\ N 


SE ..:.. Eapisch AXV. 


Die Fortſetung und Schluß. | 
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J. den Jahrhunderten des verkannten Verdienſtes 
erblicken wir Theodrich den Koͤnig der Gothen — 
Karl den Großen und feine Franken — Muhamed 
md feine Araber, Ehriftenthum und Hildebrand — 
Kreuzzüge, Moͤnchs⸗ und Ritterorden, die Zuſam⸗ 
menhang genug flifteten, und in ihrer Art fo inte 
seffaute Erfcheinungen find, ald nur immer die ale 
oder neuere Gefchichte aufzuweißen hat. Die Clyo⸗ 
niter find Feine Zacitus und Livius, Feine Roberton, 
Hume und Gibhon, Feine Schlözer, Spittler und 
Miller — aber defto überrafchender find die Fgins 
hard, Wippo, Luitprand, Ditmar, Lambert ic. wenn 
man fie mit fo geringer Erwartung auffchlägt.. Dem 
Mittelalter iſt noch nicht foviel Fleiß gewidmt wors 
den, als der. alten und neuen Gefchichte, ud ficher 
hatten die Araber eine größere Mafe von Knntniſ⸗ 

Ä Er 


L J 


ſen zur Ausfuͤllung der Luͤcke, als wir jetzt Ber wiſ⸗ 


few. Unſere meiſten Erfindungen; die uns fo. hoch 
über die Alten erheben, find Erfindungen jener: Zei⸗ 


ten und nicht alle dem Zufall zuznſchreiben. Wel⸗ 


che lichte Punkte find Hauſa, Univerfitäten und Ita⸗ 
liens‘ Freyſtaaten! Welche Charaktere und Ideale 
lieferte die Ritterwelt! Der ganze weite Norden bilæ⸗ 
dere fick im Mittelalter, wie unfere Eonftitutios 


nen, von denen felbft unfer conſtitutionelles Zeital⸗ 
ter noch miauches lernen Eönnte, und am nen bie 
veralteten Doctores atriusque! 


Sn den Jahrhunderten des verfannten Verdien⸗ 
ſtes erblicken wir uͤberall feſtes Streben nach einer 


beſſern Ordnung der’ Dinge, und fein Beftreben ge⸗ 
lingt,. das nicht mit Enthufiasmus begonnen 
wird. . Die Idee, daß der Menfch unter unmittels 


barer Leitung Gottes ſtehe, ſchon hienieden belohnt" 


oder beitraft werde, war in jenen wilden Zeiten eine 


ſehr folgenreiche Idee, die nothwendig zu den Gots. 


tesurteln führen mußte, und zu dem ganzen ro= 
mantifchen Aberglauben der Ritterwelt. Um Gott 
zu gefallen, ftiftete man Kirchen und Kldfter, kaͤmpfte 
gegen Unglaubige, und wallfahrtete zum heiligen 
Grabe um ſolches zu erobern. Vom Staate Fonnte 
man nod) keine Begriffe haben, daher lauter status 
in statu ohne Gemeinſinn und Ganzes. Aber gerade 
darum waren die Grundſaͤtze der Ehre, denen 
ber Ritter huldigte, von hoher Wichtigkeit. Geld 
regiert gegenwaͤrtig die Welt, nicht die Ehre — 
quid enim salvis Infamia nummis? und ans den 


Haͤnden des Ritters und Monchs fielen wir in die 
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Hände des Juden! Der Crypto-catholicismas 
ift lange nicht’ ſo ecelhaft und erwießen, al& der 
Krypto⸗Judaismus mit Borhaut, ohne Vart 
und Kinnims! 

Um bie Grundfäge der Ehre, Treue und des 


Biederfinnes feft zu pflanzen ; fuchte man durch 
recht finnlihe Eindrüde auf. das "Gefühl zu 


wirken, und dur Geläbde, daher die vielen Feyers 
lichkeiten, Inveſtituren, Huldigungen, Ritterfchläge, 
Aufwartungen, Wappen, Paniere, ‚Gnabenzeichen, 


Leibfarben ꝛc., lauter Formen und.Ceremonien, die 


aber unter obigem Gefichtöpunfte viel. von ihrer ko⸗ 
mifchen Pedanterey und Abensheuerlichkeit verlichren. 


K. Frid. 1 ließ dag zerflörte Mayland noch zum | 


Ueberfluß umpflägen und mit Salz beftreuen, 


und dem Stadtwappen Neapel, dem Pferde, auf 


dem Markte, legte mau Zaum uod Gebiß an! Je 


- feltener die Tugenden der Ehre, Treue und Bieder- 
keit, deſto mehr Werth legten die Wenigen darauf, 





die fie übten, Daher das dußere Gepränge, die ſteife 
Pünktlichkeit, und eitle Abgemeffenheit der Ritter in 


Worten und Werken. Je geringer der innere. Ge 


halt, defto größer der äußere Schein, je weniger 
Liebe, defto mehr Galanterie! Gerade die Wrenge 


der Rittergefeße, die Strenge derſelben und die vie⸗ 
len Eyde, woraus S. Palaye fo viel Schönes, Gu⸗ 
tes, und Edles folgert, Iaffen umgekehrt auf Erfah: 
rungen ſchließen, wle wenig man trauen durfte! bie 


Erfahrung ſteht wenigftens feit, daß In allen Zeiten 


das Sittenverderben, nicht von Unten nach Oben 


.  Tam, fondern von I nach Unten! 


. — 


N 


| 
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Aber unſer deutfches Mittelakter gewinnt, je 
mehr man es ftudieret. Es wehete ein kuͤhner ſchaf⸗ 
fender Geift, es hatte Männer, die lebendig und 
ruhmvoll wirkten, es zählt Großthaten, wozu bie 
thatenfofere mehr duldende Nachwelt fogar den Maaß⸗ 
ftab verlohren hat, und darüber — laͤchelt. Jene 
eiferne Männer der Vorzeit handelten lediglich nach 
Gefuͤhl fuͤr Recht und Billigkeit, frey und felbftftäns 
dig; kurz und gut; und nicht Ritter allein, bie 
Mehrzahl würde damals fo gehandelt haben, wäs 
ren fie nicht Unterdruͤckte geweſen! Gar oft erfcheint 
uns Etwas als roh, wild, ſchwaͤrmeriſch, lächerlich, 
was es keineswegs damals war. Das Mittelals. 


‚ter zählte viele Milites glogjosi im guten Ginne, 


Die bey DBefcheidenheit amd Wahrheit blieben, in 
ımferer Zeit aber finden wir viele Gloriosi des N laus 
tus und Zerentius, von denen jene wie Ajax vom 


Ulyſſes fagen würden : Quantum acie valeo, tantum 


valet iste loguendo. Cicero würde. bey mehr als 
einem Lentulus mit langem klirrenden Saͤbel fra⸗ 
gen: Quis illum ad gladium alligavit? und Napos 


leon ſprach am liebften von feinem Feldzug nad 


= 


Egypten, von dem er fo wenig’ hätte fprechen 


ſollen, als vom Ruſſiſchen! 


Unſere Zeiten zeichnen ſich aus durch Wiſ ſen, 
der Schulknabe iſt jetzt gelehrter, als der Greis des 
Mittelalters, dafuͤr aber zeichnete ſich dieſes aus 


durch Thaten. Die wenigen Ideen im Umlauf | 
traten ins Leben und trugen Fruͤchte, "viel Wiffen 
- macht träge, aufgeblaßen, unfähig oder unentſchloſ⸗ 


x 


fen zum Handeln. Dorten war Natur und jugend: 


540 Capitel XXV. | 


lich frifches Menfchenleben, hier todte Bücher und 
- Wiffenfchaftlichkeit, und der Buchflabe tödter den 
Geift! Wir find jener großen Vergangenheit wohl 
auf immer entwachfen, aber es mag fein Gutes ha⸗ 
ben, und folche zu vergegenwärtigen im Bilde, uns 
fern Geiſt dadurch zu ſtaͤrken und unfer Herz. zu er⸗ 
wärmen. Das Mittelakter, und fein in frommer 
Beſchraͤnktheit gewaltiges Gefchlecht vol Tiefgefuͤhl 
bat fo viel Sroßärtiged, Einfaches , Kindliches und 
Kräftiged, daß es wohl erlaubt iſt, ſich dafür ein 
bischen zu begeiſtern — ed hat Etwas Feperliches 
und Schauerliches, wie . feine zum Himmel fires 
benden Kirchenfäulen, und kuͤhnen Burgfeften , mit 
ihren unterirrdiſchen Ggmwdlben, und die verfchlunge: 
nen großen Fenfter mit ben farbigten Gläfern oder 
die Heinen Gukerchen ber Burgen, die beyde das 
Licht nur Halb und gebrochen durchlafien. _ Jene 
Menfchen gleichen Eihen und Linden, wir find 
eitel Afacien und Pappeln! . 

Je älter die Ahnenbilder, defto eifenfrefferifcher 
blicken fie auf uns herab voll riefen Erufles — wir 
find Iauter lächelnde Weibergeſichtchen. Die Kinder 
näherten fi) Damals dem Vater nur als einem Zucht: 
meifter, der mit der ganzen römifchen. patria -po- 
testas vor ihnen fiand, wie die Frauen dem Eheherrn 
nur als firengem Gebieter — wir- find voll leichten 
Sinnes, die Frau muß thun, was die lieben Klei- 
‚nen wollen, und der Mann, was die Frau oder — 
Dame will. Männer mögen nicht einmal mehr reis 
ten, fondern bedienen, fich des Wagens, den dad 
Mittelalter nur für Weiber und Kranke erfunden 


* 


_ 
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bat. Auf. der Alten Za und Nein ließ fi, wie 


auf Felſen bauen, fie kannten Feine Dazwifchen. — 


Sa und Nein verhalten ſich wie der Bart des Mor⸗ 
genländer& und unfer glattes Kinn — bie daz wi⸗ 
fihen aber gleihen unfern Cynikern, die ihren Bart 
Wochenlange ftehen laffen, und diefe finden wir jegt 
“ gerade da, wo der Bart erft keimet, unter ben Un⸗ 
-gewafchenen und Ungelämmten! | 


Mir haben das Mittelalter feit 30 Fahren, vor⸗ 


zuͤglich im ſchmachvollen Zeitalter Napoleons, 
naͤher kennen lernen, und viele fluͤchteten ſich dahin, 
denen die Greuel der Gegenwart und der ſchroͤckliche 
Rheinbund ſcheußlicher erſchienen, als alle Greuel 
der halbbarbariſchen Vorzeit. Das Mittelalter ver⸗ 
dient ſtudiert zu werden, beſſer als es der Viel⸗ 


⸗ 


ſchreiber Meiners ſtudierte, aber ja ſtudieret — 


nicht nachgeahmt und nicht zum Muſter ge⸗ 
nommen! So wie berühmte Männer, die uns mit 
ihrer Feder bezauberten oder belehrten, in der Ge⸗ 
felfheft oft am wenigflen taugen und da — pri⸗ 


vatifiren, fo möchten jene berähmten Degen noch 


fchlimmere Händel anfangen! aud) dachte ich hätte man 
fich feit der Revolution dad Bewundern und Vers 
wundern abgemöhnen Tonnen. Die Genien der 
Menfchheit Schwarz, Guttendberg und Eolon ſchon 
befeftigten eine ewige Kluft zwifchen der Feudalwelt 
und der unfrigen, und was die. alternde Dame Eu⸗ 
ropa nicht thut, wird das freye — vollen⸗ 
den! 

Nicht romantifch s myſtiſch und ſchdugeiſteriſch 
ſondern philoſophiſch⸗kalt und maͤnnlich muͤſſen wir 


+‘ 
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jene Vorzeit wuͤrdigen — nicht kindiſch oder nachaͤf⸗ 
fend in Kleidern, Ritter⸗-Poeſien oder reli- 
gidſen Anfihten. Oder follen wir romantifch 
ſeyn, um defto leichter römifch zu werden? Wenn 
unerfahrne Sünglinge und Mädchen mit den Rittern 
fchwärmen, wenn Mpftifer nach dem heiligen Grabe 
wallen, fi) im Jordan baden, und mit allen Heili⸗ 
gen fompathifiren mdgen — wenn der bel fi im 
Harniſch ‚gefällt, Damen Turniere und Entfuͤh⸗ 
rungen wieder: zu erleben wuͤnſchen, und Dichter oh⸗ 
nehin in ihren erhabenen Phantaſien uͤber Philoſo⸗ 
phie und Geſchichte hinwegflattern — ſo laͤßt ſich 
das alles noch begreifen! Es iſt Mode, wie ge— 
genwaͤrtig der Freyſchuͤtz, deſſen Melodien alle Fied⸗ 
‚ler fiedeln — alle Handwerksburſche pfeiffen und ſin⸗ 
gen; ſelbſt Fleiſcher hacken ihr Wurſtfleiſch nach den 
Melodien des Freyſchuͤtzen! — Es ſind verjuͤngte 
Theurdanke, die, wenn auch nicht abentheuerlich 
handeln, doch abentheuerlich denken. Aber — 
den Britten Burke, den großen Parlaments⸗Red⸗ 
ner und trefflichen Politiker, der verlachte Dinge zu 
einer Zeit, wo alles mit der Revolution ſchwaͤrmte, 
vorausſagte, wie einſt Cicero in feinen Briefen an 
Atticus, die richtig eintrafen — den herrlichen Burke 
begreife ich nicht, der hier alle in meinen Augen 
uͤberſchwaͤrmte! 

Burke haͤlt dem Ritterweſen in ſeinen Betrach⸗ 
tungen uͤber die franzoͤſiſche Revolution nachſtehende 
Lob⸗ und Standrede: „Die Zeit der Ritterſitten iſt 
dahin, dad Jahrhundert ver Sophiſten, Delonomiften 
und Rechen meiſter ift an die Stelle getreten, der Glanz 
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von — ausgeldſcht auf inne Niemals, nies 
mals werden wir fie wieder ſehen, diefe edelmuͤthige 
Ergebenpheit an Rang und Gefchleht, diefe 
ſtolze Unterwürfigkeit, diefen wuͤrdevollen Gehor⸗ 
ſam, dieſe Dienſtbarkeit der Herzen, die ſelbſt 
in Sclavenſeelen den Geiſt und die Gefuͤhle 
einer erhabenen Freyheit hauchte! Der uner⸗ 
kaufte Reiz des Lebens, die wohlfeile Vertheidigung 
der Nationen, die Pflanzſchule maͤnnlicher Geſinnun⸗ 
gen und heroiſcher Thaten iſt dahin! Sie iſt dahin, 
dieſe Feinheit des Ehrgefuͤhls, dieſe Keuſchheit des 
Stolzes, die einen Schimpf wie eine Wunde fuͤhlte, 
die den Muth befeuerte, indem ſie die Wildheit nie⸗ 
derſchlug, die alles adelte, was ſie beruͤhrte, 
und unter welcher ſelbſt das Laſter ſeine halbe Schroͤck⸗ 
lichkeit einbüßte, indem es feine ganze Roͤhheit ver⸗ 
lohr. Dies aus Meynungen und Gefühlen zuſam⸗ 
mengeſetzte Syſtem hatte ſeinen Urfprung in. den : 
Ritterbegriffen des Mittelalters. Die Grundfäße 
deffelben haben bis auf unfer Zeitalter ihre Farbe 
und ihren Einfluß behauptet, ihnen verbanft Europa 
feinen eigenthämlichen Charakter, ſo ausgezeichnet 
vor Aſien, und ſelbſt vor den Staaten des Alter: 
thums. Diefes Syſtem, ohne Verwirrung in 
die Gefellfchaft zu bringen, führte diefe Gleich- 
beit durch alle Stufen des bürgerlichen Lebens hin- 
durch, erzeugte. den Geift diefer edlen Gleichheit, 
flimmte Könige zu Gefellfchaftern herab, und erhob 
Privatleute zu Gefährten von Königen. Ohne Scep⸗ 
‚ter und Ruthe unterwarf ed den Uebermuth der Macht 
und Größe, nörhigte Regenten, ſich in das fonfte 


(: 


/ 
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Joech der „gefellfchaftlihen Achtung zu fchmiegen, 


zwang finflere Allgewalt, dad Knie zu beugen vor | 


den Grazien, nud machte den über bie Geſetze er⸗ 


habenen Herrfcher zum Unterthban im Reiche gehei- 


ligter Sitte! . Und alles das fol jetzt zerträmmert 
werden? Alle die wohlthätigen Täufchungen, unter 
deren Schirm das Herrfchen fanft, das Gehorchen 
edel wurde, die mannichfaltigen Schattirungen der 
Geſellſchaft leife in einander flogen, und. die Empfin> 
dungen, weldye dad Privatleben ‚auszieren und ver- 
füßen, mit den politiſchen Verhältniffen verwebt und 
verfchwiftere in die große Staatöverbindung übergin- 
gen , follen verfliegen wie eitler Dunft: vor der ero- 


‚ bernden Fackel diefes neuen Reiches der Wahrheit 
und Vernunft, als veraltete Lächerliche Mode? — | 


Ein König iſt nichts weiter als ein Mann, eine Kd⸗ 


nigin nur ein Weib, ein Weib nichts anders als ein 





Thier. — Achtung vor den Frauen Grille und Ros 


manen Thorheit — Königsmord, Vatermord, Prie⸗ 
flermord wie jeder aubere Mord! Diefe barbarifche 


Philoſophie, die Mißgeburt alter Herzen und um: 





nebelter Köpfe Fennt uur Gefeß, Macht und eigenen - 


Vortheil, und im Hintergrunde ben — Galgen, — 


‚fie weiß nichts von Neigungen und Sitten, die den 
‚Sefegen zu Hälfe kommen mifen — nichts vom 


alten Geift der Treue, der Seele ber. Ritfertugenden 


. ‚und bed Lehnsfpftems. Und doch bangen unfere Sit⸗ 
‚ten und unfere Eultur von zwey Principien ab, und 
. find Refultate des Nittergeiftes und des Geiftes der 


Religion. Jetzt werden fie mit ihren natürlichen 
Befhügern auf den Schutthaufen der. allgemeinen 
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Zerfibrung geworfen, und finden ein ſchmaͤhliches Ende = 
unter dem Getrampel der fchweinifhen Menge 
(swinish multitude), Die Zeit der Mitterfirte iſt da⸗ 
bin! der Slanz von Europa ausgeldſcht auf ewig nm 
So Burke. Philoſophie und. Gefchichre 
kdnnen nicht auf der Seite des ſchdnen Redners Ay, 
und es hat auch nicht an beiffenden: Spottereyen. 
namentlih wegen der swinish-multitude gefehlet. 
Wir geben recht ‚gerne zu, daß der ſonſt trefflich“ 
Burke nicht die Meynung gehabt Haben konne / dͤß 
wir die Wohlthaten unſerer gegenwaͤrtigen Verfaſſung 
gegen Ritterharniſch und Moͤnchskutte vertauſchen, 
und in fernen Wuͤſten Rieſen, Drachen, bezauberte 
Prinzeſſinnen ader das. heilige’ Grab aufſuchen ſollen, 
fo wenig als Jean Jaques, der fir den Natur⸗ 
ftand ſchwaͤrmte, Wurzeln und Eicheln eſſen, ober 
auf allen Bieren laufen und an Gotter⸗Soͤhne Glans 
ben haben wollte, die fchon Livius verbächtig waren 
— - Deus- autor culpae honestior. Beyde Männer 
wollten wohl nur bie Uebel amferer Cultur in helleres 
Licht fetzen durch Vergleichung mit jenen Zuftänben 
und ibrem Guten — fie wollten an manches Ber 
gangene und Verlorne erinnern, das vielleicht wie⸗ 
der hervorzuſuchen waͤre. — Aber — dann haͤtten 
beyde nicht übertreiben ſollen! Schoͤne Mebs 
ner find. Dichter — oͤffentliche Reden —Fey⸗ 


erkleider, und nie muß man mißtrauifcher feyn, , 


als bey — ſchoͤnen Worten, wie bey der Vorliebe 
pour le bon vieux teme! Der Hiſtoriker an ———— | 
loſoͤph, denkt 


ebd, ). witerveſen. zr ht. 38 
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nr ze. Dia subter 
.. everun vrulaus habet, sed late balteus aureo 
— praetegit = 
‚aber. der Mehrzahl. geht es wie den Reiſenden, die 
der Thurm von Piſa wenig intereſſiren wuͤrde, wenn 
pr. nicht — ſch ie f wäre; und gar viele, die über das 
NRitterweſen in. Proſa und Werfen ſich ausgelaſſen 
baben, haͤtte man auf Erasmus Worte, gelegenheit- 
lich den Neuen Teſtaments, hinweiſen konnen: diffi- 
alle ita-temperare nupuppaqıy ne fiat ROLE PLAN: 
"9 — Exempla aunt odırosa! 

Merſchlichkeit im Kriege — fei 
nete Behandlung des Gefhledts 
nad Der Ehrenpunkbkt unterfcheiden. ımfere 
Bitten auffallend von demen ber Alten, und das find 
allerdings Früchte, die wir ber Ritterwelt "herzlich 
verdanken. Sie fd das Klaffifche, in fi Vol: 
endete ber deutf hen Vorzeit, und bleiben fortdaus | 
end die, Grundlage aͤchtmenſchlicher Bildung, wie 
das — der Griechen umd das jun des Roͤmers, 
daB, wir uns angeeignet haben. Manches iſt jedoch 
noch Stuͤckwerk, und noch nicht iene— was wir 
m weden!: | 
Wir Bein über die Reife Galanterie » der it: 
— lachen, aber Liebe bleiht ſtets ein mächtiger - 
Hebel zur Veredlung und zu Thaten des Mannes. 
Schon mehr als ein Theſeus hat ſeinen Minotaurus 
erlegt, und aus einem Labyrinthe ſich herausgewik⸗ 
kelt mittelſt des Fadens ſeiner Ariadne, ohne ſie un⸗ 
dankbar auf Naxos ſitzen zu laſſen. Unſere Frauen 

kollen nicht gerade wie die Deufiginnen des Tacitus 
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ins Lager rucken, das Gefecht wieder herſtellen, | die | 
Sliehenden aufhalten, ober gar wie die Trojanerinnen ' 


die Flotte verbrennen, und dann noch mit einem’Em-' 


brassez moi fommen — bie Frauen ſollen — und 


wenn Plutarch noch ſo viele Weiberthaten uns hie 
terlaffen hätte — Srauen bleiben, naturae conve-' 
nienter — aber Tacitus Worte bleiben: „praetipuum 
fortitudinis incitamentum Sexus !* 

Mir brauchen Feine Spartaneriunen, die dem 


fcheidenden Sohne den "Schild reihen: „Mit ihm 
oder auf ihm,“ ober ein zu kurzes Schwert: „Mar. 


he einen Schrift weiter gegen den Zeind.* 
Wir wollen fie weinen laffen über der Leiche des 


Sohnes: ftatt' der unnatürlichen ſpartaniſchen Kälte:, | 


„Dazu gebahr ich ihn,“ und und zufrieden ‚geben 
wenn die Frauen geachtet find, wodurch fi ‚fie immer 


mehr trachten, achtendwerth zu werden, und die 
Galanterie und anfänglihe Schmeicheley geht‘ dann 


über in wahre, auf Achtung gegründete Sreundfchaft 


and Liebe. Nicht umfonft machten die Alten ans ber 


Liebe eine Gottheit, und bie Ritterzeit liefert Mus 
ſter, ſtark wie die Liebe zwiſchen Sabinus und Epos 
nina, ftark bis zum Tode. 


Mir mdgen auch immerhin Etwas von der Re 
ligioſitaͤt der Ritter ohne ihren Aberglauben, von _ 
den kindlichen Sinne und ihrer Biederfeit, . 


von ihrer Geradheit,; Offenheit, Einfachheit 
und Anfpruchstofigfeit, ohne ihre Rohheit, Raubs 
fucht und grobe Sinnlichkeit übertragen in unfere 
feinere,; fchlauere und egoiflifche Zeiten. Schwerlich 
> unter den Rittern große Redner geweſen5 
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‚ aber ihr Wahrheitsſinn war hefler, als die ganze 
Beredtfamkeit des Pericles, yon dem Themiſtocles 
ſagte: »Wenn ich mit ihm ringe, und ihn nieder⸗ 
werfe, ſo behauptet er das Gegentheil, und die Zu⸗ 
ſchauer glauben ihm!“ — Die Schweizer beteten vor 
der Schlacht von Granſon, und die Burgunder meyn⸗ 
ten, ſie fleheten um Gnade — aber ſie flehten zu 
dem Gott der Heerſchaaren und ſchlugen die Bur⸗ 
gunder, ‚die flatt der Geberbücher eben ſo viele Sol⸗ 
daten⸗Nickel mit ſich führten. Guſtavs Adolphs Schwe⸗ 
den beteten wie die Schweizer vor der Schlacht, und 
ein alter Schieferdecker beſtieg nie den Thurm, ohne 
ſich durch ein Gebet zu ſtaͤrken — ſein Herr Sohn 
aber, der. in Frankreich geweſen iſt, nimmt ein — 
Quentchen gebranntes Kagenhirn! 

Schwerlih wußte der Ritter, daß bie‘ Ehre bey 
den Mömern einen eigenen Zempel hatte, zu ben 
man nur dur) den Tempel der Tugend gelangte 
— wir wiffen es, aber der ächte Ritter handelte. 
. fo, als ob er es gewußt hätte, getreu feinem Nitter- 
Eide. Die Vorzeit nahm es mit der Ehrloſigkeit 
fehr genau, und das altbeutfche Recht hielt nicht 
allein Soldaten, die ihre Fahnen verlaffen, und Leute 
unter Henkershand für. ehrlos, ſondern auch Ban⸗ 
queroutiers, Schuldner, die das Einlager nicht 
hielten, Kupplerinnen, Huren und untrene 


Rechnungsfuͤhrer. Die Juriſten unterſchieden 


zwiſchen Infamia major $. j juris und infamia minor 
8. facti oder ber levis notae macula- Qnrädtig: 
#eit), und da befledte man freylich wieder unſchul⸗ 
| dige Baftarde, und neben den Wafenmeiftern, Land: 
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ſtreichern, Zigennern, Glaͤcks. Rittern, Baren fuͤhrern 
und Marktſchreyern — auch Schauſpieler, Schäö. 
fer, Muͤller und Schweineſchneider! Manche 

laufen jetzt mit einem berühmten Schauſpieler am 
Arm ſtolz durch die Straße, und wer. würde eine 
ſchoͤne Schäferin oder Muͤllerin verachten? noch beis 
fer aber wäre es, das alte Ehrgefühl fo weit wieder 
ins Leben zu rufen, daß es fi) von felbft fchämte 
vor dem ſchmutzigen Lucri bonus odor ex re ne 
libet! 

Eine der ſchonſten Rechts⸗Regeln, uͤber die man 
das Pandecten⸗-Scandal Princeps legibus solutus, 
und mehrere Scanbale der Themis und ihrer unrit- 
terlihen Anhänger vergeffen Tann, ift: „Non omne 
‚quod licet honestum,® und weil dad Gold fo felten 
ift, fo brauchen wir Vergoldung. Unſere Alten 
wollten, daß jeder wenigſtens 3 Pfennige im Beutel 
behalte, einen Zehr⸗, Noth⸗ und Ehren:Pfen 
nig, aber der Zehrpfennig hat Längft den Nothpfen: 
nig angegriffen, „ und an den Ehrenpfennig ift gar 
nicht zu denfen! — Non omne quod licet hone- 
stum, und da muß ich zuerft an die Ehren-Nach- 
drucder mich halten’ Der Mann von Ehre verab- 
fcheuet auch unredliche und unbilfige, wenn 
glei unverbotene, Dinge, unddas Ehrgefuͤhl 

ift ein Supplement des Gefeges, wie das Ge⸗ 
wiffen. Wir haben Feine Actio, der Nachdruck ges 
hört alfo unter die delicta innominata, und ift eine 
Begangenfhaft, um mic) juriftifch auszudruͤcken; 
eine Art Schleichhandel, den die Finanz beguͤn⸗ 

fliger, aber wehe und, wenn Recht und Moral vor 


N 
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dem Jntereſſe und Egoismus die Knie bengen: 
‚Recht und Moral getrennt werden!! Es gibt 


gar mancherley Diebftähle, die nicht nach juriftifchen 
Formen gefchehen, und der alte Straßenraub ift fel- 
tener geworden, weil es weit bequemere Mege gibt, 
des Nächften Beutel zu fegen, und doch ein ehrli- 
der Mann, zu bleiben. Eerlik hieß ehemals nicht . 
‚bios ehrlich (honestus), fondern auch geehrt und 
angefehen (daher Jarl und dasenglifche Earl(Graf),) 
aber darum befümmert fich Feine Juden-Seelet 
Die Worte Ehre und Schande ‚follten aber neben 
dem Worte Gott fliehen! 

Es gibt wunderliche Leute, die ſich mit der ſchmu⸗ 


| ‚Bigen Sache der Nachdrucker mitten in ihrem ſtillen 


Studier⸗-Zimmer kaum mehr befaſſen möchten, und 
‚wenn ihnen auch bie ganze Dialectik des Mittelal⸗ 
gerd,. die ganze juriftifche Artillerie des Bartolus und 
Baldus, und die ganze Eaſuiſtik der Jeſuiten zu Ge⸗ 
bote ſtuͤnden, — und andere nehmen ihre apologeti- 
{chen Blättchen mit auf Reifen, wie Ducaten in 
die Chatoulle! Der Geſchmack ift verfchieben , und 
ein. berühmter Philologe ſaß 6 Monden zu Paris, 
verglich griechifche Handfchriften, und fahe und wußte 
von Paris nichts, als was ihm auf der Heimreife 
fein servulus erzäplte, die Welt erführ aber doch, 


das er,da gewefen! Es fcheint mehr als Kantifche 


Abftraktionstraft dazu zu-gehdren in großen Haupt⸗ 


Städten, die dem- beobadhtenden Reifenden, felbft 


bey unfreundlichen Tagen und in der Regel nur 
kurzem Aufenthalt fp viel Stoff darbieten, wenn er 


fh auch blos in den Winkel eines Cafe's hinpflans 
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zet — gelehrten Operibus obzuliegen, und man 
ſollte denken, alles muͤße weit beſſer gelingen an den 
ftillen Ufern des Neckars, der Reſidenz der Nach⸗ | 
druder — aber wie geſagt, ber Geſchmack iſt ſy ver⸗ 
ſchieden, als leider! die Begriffe vom justo uud ho- 
nesto felbft. Das Ehrgefühl der alten Ritter iſt 
dahin! 

Wir khwächire Denker halten ums in chriftlighe, Ä 
Einfalt an die alte Maxime : „Was du — 
daß dir geſchieht, das thu auch einem an⸗ 
dern nicht!“‘ — eine Maxime, die mit der unferes 
Kants, des großen Denfers (uicht groͤßten, denn - 
es will verlauten, daß es noch größere zu St... gäbe) 

\ übereinftimmt, und an die Ausfprüche des (lichten 
Menfchenverftandes : „der Arbeiter. ift feines, 
Lohns werth,“ und: „man ſöll da nicht ärnde 
ten,_ wo man nicht gefäet hat,“ wodurh die 
verwidelte Sache hoͤchſt einfach wird. Indem big 
Nachdruder letzteres umgekehrt nehmen, find fie frey⸗ 
lich im Stande, ihre Schandprodukte ſogar wohllau⸗ 
tend wohlfeile Buͤcher zu nennen. Wir baben , 
Apologien des Teufels, die dem armen Teufel 
nur wenig zu Ehren geholfen haben, warum nicht 
auch) Apologien des Nachdrucks? Bekanntlich 
wird zu Rom den Heiligen oder ausgezeichneten 
armen Sündern ein advocatus Diaboli bengegehen, . 
unfere Nachdrucker ſcheinen olche ‚Heilige. zu 
ſeyn, und Advocati Diaboli wird es leider ! immet 
geben — aber alle Apologien, werben den Bundes 
tag doch nicht irre machen, wenn fie ihm auch glei 

ein kleines Compliment, das der Mercur be 
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‚gemacht bat, abgedrungen haben. Iugenio honos!, 


und Jedem feine Stimme, wenn fie zur Wahrheit 
leitet, felbft Herren Hund v. —— mit 
und ohne Angebinde! 

Das Ausland nannte bisher Di ürtemberg das 
Reich der Magifter und Schreiber, und. jeßt 
das Paradies der Nachdrucker. Das geiftige 
Reich der Magiſter gehbrt der Akademie des Momus 


an, Mit dem leider nur allzu praktifchen und 
tief in die Verfafſſung eingreifenden Reich der 


Schreiber und Rechner (Mon Dieu! rief Friedrich, 
Newton calculoit le ciel et la terre, et n'avait pas 
an seul Clerc!) wird Wilhelms fefter Wille, zum 
Wohl ſeines Volks, wohl noch fertig werden, und 
warum nicht auch mit der Handvoll literariſ cher 
Corſaren, vor denen dem Ehrgefuͤhle und geraden 
Sinne grauet, und die den patriotiſchen und rechtlichen 
Wuͤrtemberger errͤthen machen im Auslande? Pe⸗ 
trus verleugnete feinen Herrn und Meifter 3mal — 
ich mußte bey einer diesjährigen Reife in’ Preußen ' 
and Sachſen mein Vaterland, das id) fo gerne nen= 
ne, ein Dußendmal verleugnen blos wegen diefes Fle⸗ 
dend, der am fo mehr auffällt, je höher bie 
Achtung ‘des Auslandes iſt! W. hat fchon manches 
gethan, was anderwärtd noch frommer Wunſch if, 
Ind ed wäre eine neue Ehre, alkenfalls auch allein 
a thun, was recht und wuͤrdig iſt in einer Sache, 
auf. der dffentliche Schmach haftet! F 
Rachdkucker und Ritter ſcheinen ſchneidende 
Gegenſaͤtze, fü nd: es aber keineswegs, wenn wir an 


= Die Raubi Ritter denken. Die 2 Ritter, aber, 


=” 4. 
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‚deren, Religion die Ehre war, daher fie auch den 
Meiftern der Rechte die »Gebreke ſoͤken und: mas 
gen, wo Feen Gebrefe iſt,“ zuriefen: Wir fra⸗ 
gen nit nad) dem Bartele und Baldele, wir 
haben Landbräuche, Naus mit euch Doctor!“ 
und fo zugerufen hätten, auch wenn ihn Napoleon | 
ſelbſt an das Kreuz der Ehren⸗Legidn geſchlagen haͤtte 
— werden leben und gefallen, ſo lange Arioſto und 
Taſſo, Pulci und Berni, Ricciardetto und Don Qui⸗ 
xotte, Oberon und Amadis, Doolin und Biomberis 


leben. Die Ritter werden leben in Müllers Richard 


Ewenherz, Alfonfo und Adalbert, in Spencers alle⸗ 
goriſcher Fairy Queen, und ſelbſt in:den Volksbuͤ⸗ 
chern, die auf allen Jahrmaͤrkten für 6 fr. zu haben 
find, in den ſchoͤnen Hiftorien vom Herzog Ernſt von 
Baiern,. Heinrich dem Loͤwen, gehdrnten Siegfried, 
den 4 Haimonsfindern auf ihrem Roß Bayard, Kais 
fer Octavianus und dem Finfen: Ritter — in den 
ſchoͤnen ‚Hiflorien von der Genoveva, Helena, Hirs 
Iands, Stta, Melufine, Magellone und ihrem Ritter 
Peter mit den filbernen Schlüffeln, neben Förtunatus 
Wuͤnſchhuͤtlein, ewigem Juden, Eulenfpiegel, D. Fauft 
und Marſchall v. Luremburg, die ber Teufel holte: 
Vixere fortes ante Agamemnopa . 
multi, sed omnes illacrimabiles 
urgentur, ignotique. longa 

xiocte, carent quia vate BACEn, | 

Ewig wird die deutſche Ritterwelt leben in Gb⸗ 
thens Goͤtz von Berlichingen, in Babos Otto von 
Wittelsbach, in Törriugs Agnes Bernauerin, Elsbeth 
und Eafpar der‘ Torringer/ wie in Maiers Zuft von 


r 
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Stromberg, Pauls von- Stetten Briefen eines Frau 
enzimmers aus dem ı5. Sahrbundert , bie hiſtoriſche 
Grundlage haben, wie Selinde auch (das letzte deut; 
fhe Ritter Gedicht dem Werthe nach, aber der Zeit 
nad) dad Erſte 1764,), in Veit Weberd (Wächter) 
Sagen ber Vorzeit und in vielen gelungenen Roman 
sen und Balladen unferer beften Dichter. Ewig wird 
die NRitterwelt leben in ven Männern ber Kreuzritters 
Drden und ded 16, Jahrhunderts, deren einige, neben 
Sickingen, billig auf deutfchen Theatern glanzen foll- 


- sen; von ihnen ſagt Shafespear: „daß die Natur 


vor ihnen aufſtehen und fagen möchte, das 
find Männer! 
| Dignum laude, viram Musa vetat mori. | 

Die Phantafie wird ſtets gerne um die grauen 
Ruinen der Ritter-Burgen fchweben in füßen melan⸗ 
choliſch⸗ romantiſchen Erinnerungen, wie um die ver- 
follenen Klofterzellen. Die Nitterzeit war unfere 
Heroenzeit, und Daher wird ſtets ein wohlgeord⸗ 
neter Ritterſaal mit den alten Waffen, und ſelbſt 
die leeren weiten Hallen der Burgen unſere Imagi⸗ 
nation lebhaft ergreifen zu Marienburg an der No⸗ 
gat, wie zu Weickersheim an der Tauber, wo die 
Bilder der alten ritterlichen Hohenlohe hervorragen 
zwiſchen den halbes Leibes hervorſpringenden Hirſchen 
und Schweinen ohne Arges. Die Marmor⸗Geſtalten 
der alten Kunſt, wo die veredelten Menſchen⸗Raturen 
übergehen ins Ideale, ſind freylich etwas ganz an⸗ 
ders, abet auch die alten Ritterr Grabmaͤler im Dun⸗ 
kel gothiſcher Kirchen ergreifen das Gemuͤth. Sieur 
de Chatelet, der ſeinen Leichnam in einen ausge⸗ 
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hoͤhlten Pfeiler der Baarfaßerkirche zu Kann 
ftellen ließ, Damit das Lumpen: Volk nicht über 
ihn weglaufe, war ein eitler Thor ! 

Der Sohn der neuern Cultur findet ſich klein 
und ſchwach gegenuͤber dieſen Maͤnnern, die lediglich 
auf ſich ſelbſt bauten, und auf die Staͤrke ihres Ar- 
‚mes und ihrer Waffen. Der Hengft und der, Stier 
find doppelt fo ſtark, als der Wallache und She — 

‚ wir haben uns felbit verfchnitten durch Weichlichkeit 
— doch der Herr hat nicht Gefallen an ber Stärfe‘ 
bes Roffes, noch an jemands Gebeinen, und die Bes 
wunderuͤng jener Giganten, die ſich in den Wunſch 
‚aufldfer, mit und unter ihnen gelebt zu haben „ ift 
Schwaͤrmerey und Unkunde der Vorzeit. Bouchardon 
fagte, wenn er den Homer läfe, fo erfchienen ihm . 
die Menfchen alle 15° hoch, und Dame Sevigne fand 
MWohlgefallen an jener Heroen grands coups d’epee! 
Es ift etwas Wahres daran — eine Sage von Kies 


fen geht durch das ganze Altertbum, und zu Ros 


thenburg an der Zauber kann man noch das Maas 
. eines Ritters v. Elm fehen, den die Städter hinrich- 
‚teten; der Ritter hatte 9 Fuß! Ich denke mir einen 
alten Ritter in feiner Rüftung, wie den zu Minter⸗ 
num gefangenen Marius, den ein gallifcher Sclave 
toͤdten follte — der Sclave fahe Feuerftrahlen aus, 
deſſen Augen fahren, und ald gar noch aus dem 
Dunkel des Gefängniffes eine Stimme donnerte: 
„Wie? du wagft Marius zu tddten?“ fo entfiel 
ihm zitternd das Schwert und er flohe. Die Ritter 
"mögen viel Aehnliches mit den alten Römern gehabt 
haben. Den’ Gefandten des Pyrrhus fchien Rom 
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ein Tempel, und der Senat eine —— von 
Koͤnigen — ſo erſchien uns die Ritterzeit und die 
Rittertafel eben nicht — aber vor Den Elephanten des 
Pyrrhus hätten fie ſich gewiß auch nicht 'gefüschter, 
und Florus martialifhes Gemälde von einer Wahl- 
flatt gilt andy von unfern Rittern: omnium vulnera 
in pectore ‚ quidam hostibus suis immortui,' om- 
nium in manibus enses, et 'relictae in vultibus mi- 
‚nae .et in ipsa morte ira vivebat! 

Es ſteht bedenklich mit den Forfchritten des Mens 
fchen-Gefchlechts, wo nicht in geiftiger, doch offen- 
bar in leiblicher Beziehung, aber wir wollen uns 
dennoch freuen, daß jene Riefen — nicht mehr find ! 
Der Athlete Milo konnte einen ganzen Ochſen tragen, 
weil er ihn ſchon als Kaͤlbchen trug, und forttrug, 
bis ſich das Kaͤlbchen zum Ochſen ausgebildet hatte. 
Gerade ſo machten es die Ritter mit ihrer Ruͤſtung. 
Aber Milo Eonnte auch den ganzen Ochſen an einem 
Tage auffreffen! K. Maximin maß 8 Fuß, fraß taͤg⸗ 
lich 40 Pf. Fleiſch, und ſof eine amphora Wein da- 
zu — die alten Humpen unſerer Ritter rufen uns 
zu: »Ihr ſeyd zu klein, um groß wie wir zu trin⸗ 
Ten“ — aber 40 Pf. Brod täglich und eine Amphora 
Mein oder auch nur Bier — wäre für einen Privat: 
‚mann unferer Zeit — ein großes Ungluͤck! Immer⸗ 
hin aber mögen die Ritter mit ihrer rohen Kraft 
unferer fchlaffen verzärtelten zeit ein heilfames Ideal | 
bleiben, um und von unferer Meichheit aufzuraffen 
mit dem Gedanfen, wie viel die Natur vermag, 
wenn wir fie nicht flören. - 9. Leopold v. Oeſtreich 
E. 1194) zerſplitterte fi ſi ch das Bein, und niemand 
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wollte es ihm abnehmen, da ergrief er ein Hand⸗ 
beil, ſetzte es auf, und befahl feinem Kams 
merer darauf zu ſchlagen — nad) dem 3. Schlag 
war ed ab! Wir find wahre Philotectes bey der 
Fleinften Wunde, lauter Fleine Amor, die der Venus 
Hagen, daß fie ein geflügeltes "Ungeheuer toͤdtlich 
verwundet habe — eine Biene, Schmerz ift. fein 
Schmerz — war eine der Äbermenfchlichen folglich laͤt 
cherlichen Lehren der Stoa — Schmerz ift wohl Schmerz, 
aber .Seelenftärfe (fortitudo) und Abhärtung 
find lindernde Gegenmittel, die den Schmerz maͤnn⸗ 
lich ertragen lehren, wie Spartaner und Römer, die 
Gladiatoren, alte Ritter und Soldaten ! 


Des Lebens Leid und Luſt 
trägt nur bie ſtarke Bruſt, 
nur Ubung ftärkt die Kraft, 
Kraft iſt's, was Leben fat 


Monmuth, den der Nachrichter in die Schultern 
haut, erhebt zornig fein Haupt, blitzt den Ungeſchick⸗ 
ten an, amd legt fich dann wieder auf den Block 
zurechte. Vol diefes Muthes ftarben auch für Recht 
und. Freiheit die Morus, Raleigh, Ruſſel und Side 
ney, unter deren Bildniß das Beil eine fchönere 
Wirkung macht, ald ale: Zierrathen: der “Heraldik! 
Bey Kreuznach ſteht das Denkmal des Fleiſchers 
Michel Mort — ein gewaltiger Löwe auf hohem 
Sußgeftelle. Sn dem Gefecht von Sprendlingen 
zwifchen den Mainzern und dem Grafen v. Spon⸗ 
beim 1279 rettete Mort feinen Grafen, und ſchwang 
fo wüthend fein Schwert, daß er allein 20 Mann 
tödtete, und ſchwer verwundet auf ben Knien liegend . 


l 
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noch 5, bis er — der Menge unterlag. Nach 
der Schlacht von S. Jacob bey Baſel (1444) ritt 
Burkard Moͤnch über da⸗ Leichenfeld. „Wir baden 
heute in Roſen,“ fagte er lachend feinen Beglei- 
tern, und der in feinem Blute ſchwimmende Urner 
Hauptmann Arnold Schif fchlenderte ihm einen Stein 
an Kopf: »Friß dieſe Roſe!“ daß Moͤnch vom 
Pferde ſank, und ftarb! Nur beym gemeinen Mann 
ift noch Stärke, und bie und da bey den Söhnen 
des Mars. Man wird zulegt noch Patagonen 
verfchreiben mäffen, wie Sawelseriere und 
fpanifche Widder! 

Nicht einmal Beinamen Finnen mir — ver⸗ 
‚tragen, und ärgern uns, waͤhrend im Mittelalter es 
‚fogar Sitte war, von Koͤrpergebrechen oder Ei⸗ 
genheiten Abnamen zu fuͤhren z. B. der Kurze, 
Lange, Dicke, Schwarze, Rothbart, Greiner, Wolf, 
Loͤwe, Bär, Tyrann ꝛc., die ſelbſt in Urkunden auf⸗ 
gefuͤhrt werden, allenfalls mit dem Proteſtirenden 
Beyſatz: dicius Contractus oder cognomine der 
Stammler. Sie zeugen nicht nur von einer liebens⸗ 
wuͤrdigen Vertraulichkeit, die nichts uͤbel nimmt, 
ſondern ſelbſt von einer gewiſſen Seelengroͤße, oder 
verewigen einen gewiſſen Vorfall, der merkwuͤrdig 
ſchien. So ſoll Metternich von einem Ritter Met⸗ 
ter herruͤhren, deſſen Anklaͤgern der Kaiſer ſagte: 
Metternich (Metter thats nicht). Dies Anecddtz 
chen fällt mir ftets ein, wenn gewiffe Leute dem jeßt 
lebenden Zürften dieſes Namens — Alles in die Schuhe 
fhieben! Jene Sitte der Beynamen bat ſich unter 
dem Volke erhalten, und man findet in Dörfern fel« 
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‚ten feinen Dam; wenn man nicht feinen Hans 
Namen weis, während man .ih Städten hoͤchſtens 
um Spott einen Oberkellner,. ber ſtets Neuigkeiten , 
von Gibraltar hatte, Lord Elliot nannte, und einem: 
andern den langen Namen Nebucadnezar aufheftere, , 
weil er Furzweg Meb hieß! Im Odenwalde war der 
Hausname eines Benfaßen, ber wenigſtens von 4 
Ahnen zeigt — Hans Nickels⸗Nickels⸗Nickel! | 

Romantiker und Myſtiker erheben die Mitterzeit 
zu hoch, die Gelehrten, mehr in ihre Griechen 
und Römer verliebt, oder in bie mannichfaltigen po⸗ 
litiſchen Verwicklungen neuerer Zeiten fegen fie zu 
tief herab. Unfere Zeit hat Feine Fehden mehr; 
aber defto längere größere und drüdendere Kriege 
— wenig rohe Stärke, aber nur, allzuviel verfeie 
werte Schwälhe 8 weniger grobe Laſter, aber 
deſto mehr ſubtile. Mir haben Feine Mönche 
"mehr, aber defto mehr: Soldaten, und Gatnifonen 
find. .oft fchlimmer als Klöfter = feine: Lehnsanars 
chie mehr, aber dafuͤr ein anderes Erttem, das die _ 
Kräfte des Geiftes und politifhen Lebens nicht min⸗ 
der lähmet, einen im trügerifchen Gewand, und une 
ter den gefälligen Formen ber Liberalität und felbft 
des Repraͤſentativ⸗Syſtems einherfchleichenden und 
daber. defto gefaͤhrlicheren Deſpotismus! Homu- 
neiones fuimus, sumus, erimus !!! 

Buͤrgerthum ift unſtreitig beſer als Ritter: 
thum, fo wie Staatsbuͤrgerſchaft beffer als Patri⸗ 
monialherrfchaft, Gemeinſinn beffer als Provinzial: 
ſinn oder gar Oberamtöfinn, und Dentſchthum befs 

fer. iſt als Franzoſenthum in Deutfchland. Was 
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Friedrich entfchulbiget, kaun uns nicht mehr entfchuls 
igen und doch find noch. fo viele Benennungen fran= 
ih? Iſt das Wort Herr! Gebieter! nie 
praͤchtiger ald Sire?. Hingt Fuͤrſt, Züri, Gräfin 
nicht ſchoͤner als Prinz, Princeffin, Comtesse — mit 
weichen Namen. fehr häufig Hunde belegt. werden? 
Die Bürger Krone muß in Zeiten der Aufllae 
rung das ſeyn, was Schild, Helm und Wappen im 
Mittelalter. Im little,. but I’m I! Bürgerthum 
wird aber felbft zur Spießbuͤrgerey unferer weis 
land- Reichsſtaͤdte, wenn das Beſtehende fuͤr das 
Beſte gehalten wird, weil es eben fo lange beſtan⸗ 
ven hat, und zur Garifatur und Kannegießes 
rey, wenn dem Bürgerfinn das Beſte fehlt, der 
Patrivotismus, und Dad, was der aͤchte Ritter⸗ 
finn Gutes hatte. Es geht dan dem Buͤrgerthum, 
wie bem edelu Wort Citoyen, ed wird zum leeren 
Titel, wie Monsieur, und endlich gar zum Gefpdtte 
wie in Paris, wo im Theater ein Monsieur ‚feinem 
beenden Pudel zurief; Silence Gitoyen'! | 
Der Ritterſinn d. h. das Ehrprineiv.muß hers 
vorgehoben werden um dem Staatsbuͤrger neuen 
Heiz zur Tugend zu geben, damit nicht der Gelbds 
seihthum obehanftehe,_ und mit diefem Juden⸗ 
thum, und Igerer Sinnen-Genuß, woraus. eine 
neue allgemeine Barbarey folgen. wirde. Diesmdu- 
ma oder das finnliche Begehrungspermödgen 
- muß dem Ivpog Plag machen oder dem ritterlichen 
Afect, gegen Unbilden aufzutreten, und folche mit 
- Kraft zuruͤckzuweißen. Aber: wir find-nur Freyg e⸗ 
„Iaffene, noch Feine Zreye, und wenn auch. der 


u er „en 


1} 
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Selavenhandel feinem" Ende nahe ſcheint, ſo iſt 


es darum noch nicht die Sclaverey. Noch 1785. ". 


ließ Capitän Collingwood 132: Meger über Bord 
werfen , weil es an Waffer fehlte; - der edlg Scharp 
Magte ihn an als Mörder, das Gericht rechnete aber 


dieſe Srevelthat blos unter die — S ee:Uinfä dei 


Bey den Feyerlichkeiten / zu Schilda, wo ein Buͤrger 
die Rolle des Diogenes in der Tonne fpielte, und 


der Fuͤrſt wie Alexander that, bat der Schildner Buͤr⸗ 


ger um einen — Vierundzwanzigert \ 


Das alte zünftige Ritterthum ift mit Recht 


verſchwunden, nur das perſoͤnliche — nicht erblis - 


che, fondern auf Werdienft gegründete Mitterchum 


kann fernerhin gedeihen. Die eidentliche Grundlage 
des Adels muß edle Selbftaufopferung feyn, 
_ dann ſteht der Adel in feinem Widerſpruch mit dem 


Bürger, dein gerade dad, was den Bi er em: 


edelt, ift Adel. So band im Mittel:After ‚die 


Minnefänger das Band der Muſen, das glaͤn⸗ 


zendſte aller Ordensbaͤnder. Weiber find nicht birs 


gerlich, fondern blos haͤußlich, folglich kann bey 


ihnen von gar keinem andern als moraliſchen 
Adel die Rede ſeyn, und noch weniger von Mißs 


heirathen. Die wahre Wuͤrde der Frauen beruhet - 


auf etwas ganz Anderem, aber gerade ihre Verbil 


Rn; 


dung iſt die Haupturfache Hocdadelicher Vorur— 


eheile, und forterbender Eitelkeit! — der alte Trio 


ſtan reimet ganz recht: 


Dee Ehre will des Leibes Noth J 
Semaqh Gemaͤchlichkeit) das iſt ber Ehre Cod! 


Jammerſchade! daß es troz der ein Priviles 


Heb. d. Ritterweſen. in Ch. 


/ 
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girten noch ſo wenig privilegirte Seelen gibt, die 
über ihr Zeitalter erhaben die Livrée der gerade 
betrfchenden Meinung ablegen. Die traurigfle Wie- 
ner-CongreßeFrucht, wenn ſolche ganz Plan gemäß 
im ı9. Sahrhundert reifen Fönnte, wäre die oben ers 
wähnte Adelskette! offenbar nicht eine Frucht 
des vorgefchrittenen Zeitalterö, fondern des Verdruſ⸗ 
fe 8 an diefem Zeitalter, das Verdienſte über Ge⸗ 
burt feet! Weiſe Regierungen koͤnnen unmöglich 
zugeben, daß in ihren cultivirten neu angelegten 
- Englifhen Parks — noch ein eigenesadeliches 
Paradießgäartlein, wie man folched in den als 
ten Önrgzwingern fand, gepflanzt und das 
Ganze dadurch entflelt werde. Die Welt blutete 
‚ 30 Zahre lang über ber MWiederherffellung der Men⸗ 

fhenrechte, follte fie umfonft geblutet haben ? 
xaly eAevdena! Das Vaterland trägt Berge ger 
- nug, und die neuen Cordillera in herbis, um die 

fih fhwerlich ein Humbold bemühen. wird, feinen _ 
mir um fo mehr die Aufmerkfamteit der Regierun⸗ 
gen gu verdienen, fo gut, als die Garbonari, die 
fih die guten Vettern nennen, wenn ich des herr⸗ 
lichen Scheffners Worte erwäge: „das Gefährliche 
fe in. ver Monardie ift ihre weiche Seite 
für rechtswidrige Ariftofratie, von der. fie 
leicht mißbraucht wirde und. das Heine geift« 
reiche Werfchen prüfe: Petit Dictionnaire Ultra. 
Parie, 1823. ı2. Mit jener. Adelöfette cheinen bie 
Maltefer zufommenzuhangen, die neue Auferfie 
Hungsverfuche machen. Mie? wenn Hohenlohe 
ihr Großmelfter würde? Er iff Prinz und Geiftligher 
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— was mehr als dies, hat in Franken W under 
gethan. Er koͤnnte den Napoleoniſchen Felſenſtein 
vom Grabe des heiligen Ordens waͤlzen, mit Huͤlfe 
des Bauern Martin, beten, und hinabrufen: Tali- 
tha kumi! er au gazare! komm’ A 
‚aus! | 
Es, gehört ein großes Maaß Verftand dazu, en 
jenigen Meynung zu feyn, der die Welt nach 30 Jah⸗ 
ren feyn wird, und der da wißelte: „die Serviles 
wollen. fehr vieles, und die Liberalen lieber 
alles“ Hatte einmal dieſes Maaß gewiß nicht, 
Wenn ein Hans recht niedlich und fauber werden _ 
Toll, fo mäffen nicht blos Thuͤre und Vorplatz, ſon⸗ 
dern auch die verſchiedenen Stiegen von oben 
bis unten gefeget werden. Ein Verſtand der. 
Zeit wäre beffer ald ein Geift der Zeit, aber. die 
Menfchen machen die Zeit, wie Napoleon der Kleine 
fie machte; den ein geiftvoller Franzoſe La Moitié 
d’un grand homme genannt hat, Gut! daß der: _ 
- Meltgeift. fortfchreitet, unbefümmert um die Kla⸗ 
gen und Den Untergang, Einzelner, er. ſchreitet einher 
im Sturme, und vor dem Anker des Glaubens und, 
der Hoffnung troͤſtet ſich die Menschheit: ber Welts 
geift waltet über das Ganze! = 
Der. Bieberfinn der Ritterzeit vermag uns mans. 





che Lehren zu geben in ber Ahgefchliffenheit, unferer . J— 


Tage, woruͤber wir um alles Gepraͤge, und um alle 
Wahrheit des Charakters gekommen find. Mir fa 
‚ ben zwar altdeutfche Kleider in Menge, aber 
oltdeutfche Gefinuuugen kann Meifter Nabler  . 
nicht fo leicht wa als bie Pohlniſch⸗Ruſſi ſche⸗ 
| 36 * 
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Altdeutfchheit, die bereitö der Caſperle zu Wien 
nicht ohne Witz und Wahrheit gewuͤrdiget hat. Wir 
Tonnen Deutſche ſeyn ohne altdeutſche Roͤcke. Nie⸗ 
mand kann mehr fuͤr ein deutſches National⸗ 
kleid eingenommen ſeyn, als ich, da ich aber au 
unſerer Einheit zweifle, fo zweifle ich auch an je⸗ 
nem, ed. müßte denn der Bundestag ſich foͤrmlich 
mit dieſer Schneiderarbeit befaſſen.. Bis dahin 
wollen wir ſtolz darauf ſeyn, wenn die Franzoſen 
wieder unfiguͤrlich — unſere Schneider ſeyn wollen, 
verſteht ſich in einheimiſchen Stoffen — wie 
unſere Kammerdiener, Tanzmeiſter und Friſeurs, wo⸗ 
bey ich mir blos die Koͤche, Sprachmeiſter, Gouver⸗ 
nanten und Maitreſſen verbitten möchte! franzoͤſiſche 
Hofcavaliere — nur keine fratgoͤſiſche Miniſters! 
Gar vieles idnnen wir. noch in jener Ritter⸗ 
Hflanzfchule männlicher Sefinnungen,' des ho⸗ 
ben und edlen Sinnes),..der Einfachheit: des 
Lebens und der Religiofität (die Ritter fahen 
einmal die Religion gewiß nicht aus dem Geſichts⸗ 
punkt höherer Policeyd erlernen, ohne darum 
irrende Ritter zu werden, nach- Jeruſalem zu 
wallfahrten , oder in die Kutte zu kriechen, und — 
die Wohlthaten höherer Cultur gegen ihre Halb⸗Kul⸗ 
tar zu vertaufchen. - Man kann. felbft Rouffeaus 


Naturmenſchen in die Geſellſchaft und in den 


Staat Übertragen cum grano salis, ohne Eicheln, 
Wurzeln, Gang auf allen Vieren und moͤnchiſche 
Einfamteit. Wenn wir auch gleich den Thieren 
Ä leben wollten, was auch fchon andere Weltweifen 

‚ vor ihm — ſo ldnnten wir nicht aus‘ Man⸗ 
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‚gel an Körperkraft: Die Ritter find gar oft unfere 
wahren dentfhen Michel, der Sohn Bull der 
Britten und die wahren Meifter des Urflegels: 
thums — fie ſtoßen allerwärtd wieder wie Spagen, 
die fi) in ein Zimmer verirren, und wir find wahre 
Billardkugeln dagegen; — aber gerade hieraus gina 
wieder der gerade Sinn hervor für das Wahre, 
Edle, Große und Mutbige, der fich noch am meiſten 
— leider! nicht unter den. Gelehrten — ſondern im 
Soldatenftande: erhalten bat, Die Ritter wußten 
nichts ‚von feidenen Worten? oder. Flötentönen; 
deren Vater der Wind ift, und waren Bon gleich 
dem goͤttlichen Homer: 
. su fpreihen, wie jedem bag gen im —* gebietet, 

Sie waren freygebig und liberal dieſe Rit⸗ 
ter, nnd felbft Verſchwender find immer beffere _ 
Menfchen, als: italienifche Filze. Wer wird an K. 
. Karl V., deffen Titel nicht auf ein Quartblatt gin⸗ 
gen, groß finden, daß er von Jena aus, wo er den 
ihm: dargebrachten. Landwein für. den beſten Weins 
eifig ‚erflärte, den er Tenne, biö nach Naumburg, im 
bioßen Kopfe ritte, damit feine nene Samtmuͤtze nieht 
vom Negen werborben werde? Die Nitter waren . 
Säufer, aber in vino veritas! Mad wäre aus 
Staat und. Kirche geworden, wenn das Chriftenthum 
den Wein- verboten hätte, wie ber Sölam? Mein 
bleibt eine. Stüge der Freyheit, in unfern Weinläns 


dern .wurzelten conftitutionelle Ideen am tiefe 


ſten, und der ſchoͤnſte Beyname des Bacchus ift Liber. 
Die Ritter Hafıhten nicht aͤngſtlich nach Ruhm, 
und gerade dadurch wurden ſie ſo — denn 
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Diejenigen verbienen in der Regel das meifte Lob, 
die es am wenigften auf das Gelobtwerden anlegen. 
. Die Ritterzeit hatte Tugenden, die wir allerdings 
bewundern biürfen, denn des Pythagoras under 
Buvpdzew und Horajens Nil admirari gift nur das 
nfältige Wundern und Berwundern, oder das 
unphilofophifche Staunen, das im Zeitalter 
Napoleons fo an ber Tagesordnung war, daß noch 
heute vielen die Mäuler offen ftehen geblieben find ! 
Berfeinerse Zeiten kennen nur negative 
Tugenden, aber jedes Zeitalter hat feine ei- 
gene Tugenden, wie die Nltersepochen des Men 
fchen ihre eigene Freuden. Die Tugenden unferer 
Nitter vefdienen Achtung, das Vergangene Andenken, 
und man muß trachten das Verlohrene wieber her- 
"sorzufuchen und zu verfehmelzen mit dem beſſeren 
Zuſtande unſerer Zeiten. Alles muͤßte herrlich wer⸗ 
den, wenn jeder nach Luthers Vorſchrift feine Lee⸗ 
tion lernen, und deſſen probates Hausmittel gebraus 
chen wolltes „Feder kehre nor feiner Thuͤr! 
Qui qnod volt, magne volt, omnia potest. Ennius. 
Bir ſchließen unfere Ritterwelt mit Buͤrde's Worten: 


r D 


Damals galten tapfrer Muth und Narben -- 
als Verdienft, ſelbſt vor der Schönen Blick, 

und die auf dem Kampfplad Ruhm erwarben, 

fanden auf der Bahn der Liebe Släd. 


Tapfere Streiter waren tapfere Becher, Br 

Fürften wußten haͤuslich froh zu feyn, JWM 
und die Herzen waren wie die Becher, 

weit und voll und fertig wie der Wein, _. 


EM . | 


⸗ 
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Wort bed Mannes ftand wie eine Säule 
und der Handfchlag war ein finmmer Eyd; 
‚tief ind Herz ſchoß Amor feine Pfeile, 
wenn er kam, war Hymnen auch nicht weit. 


Offen ftand das Burgthor allen Gäften, 
Bruderbande Enüpfte jeder Schmans, 
Pyladeſſe zogen mit Areften - 

durch die Welt auf Abentheuer aus. 


Berge wählten unfre Vaͤter, Flächen 

wählt fih unfre Weichlichkeit. zum Sie — 
ihnen galt’d zu thun, und gilt's zu fpreden, 

Waffen fohliefen fie, wir ſchleifen Witz! 


Bildung hat uns aͤußern Glanz gegeben, 
Drang fie auch in unfer Inneres ein? 

Führt fie uns auf fiherm Pfad durchs Leben? 

Lehrt fie weiter, gluͤklicher und feyn? 
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Be: rfuh 
eines 
—BVBerzeichniſſes 
der noch beſtehenden und der veralteten 
Ritter-Orden 9). 


I. Dentſche Einheimiſche Orden. 


Oeſtreich 

1) Der Orden bes Goldenen Vließes, geſtiftet 
2450 von Philipp dem Guten Herzog von Burgund. Die 
Weranlaffung, von der wir oben im Capitel Galanterie ge= 
fprohen haben, bat wohl keinen Hiftorifchen Grund, und es 
“ genügt ber Mittergeift bes Burgundifhen Hofes, der feinen 
Adel aufmuntern wollte, den in der Schlacht von Nicopoli 
sefangenen Herzog Johann an den Türken gu rähen. Es 
wäre möglich, daß der Drden auch Beziehung auf bie Flan⸗ 


drifhe Wolle oder Belgiens Reihthum überhaupt ges 


habt hätte. Jaſon felbft Holte in Colchis etwas Achul 





R — 
*) Bar Ordres religienx et militaires, Paris, 1778—90, VI. 
Be, Kor. mis Kupfern find mehr als das bekannte deut⸗ 
‚ fe Wert von Shwan, beffen colorirte Kupferſtiche jes 
doc noch beffer find. Almanach der Ritter-Orden 
von F. Gottſchalt, Lpz. 1817 — 19. 3. Abth. 8, mit 
trefflich gemahlten Kupfern. Noch neuer aber- weniger 
bedeutend iſt Perrots Collection hist, des Ordres de 
Chevalerie civils et militaires, Paris. 1620. 4. mit 4o 
‚THbn coloristen Blättern, deutſch mit denſelben Kpfru. 
Lpz. 1821. 4. in 5 Heften. Wippels Nitter: Dxben, 
Berlin. 1817. 2 Thle. 4. mehr literarifh. Kuhns Dans 

b ach der NittemDrden, Wien: ıBıı. 8, 
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ches, denn Mingrelien hat nirgendswo Gold, wohl aber 
Seide. Die Devife des Ordens iſt: Pretiium non. vile 
laboris, und das Kreuz hängt an einer Kette von eitel gol⸗ 
Denen Laͤmmerchen und eitel goldenen Flaͤmmleinsſteinen. 
Swifchen Deftreih und Spanien war lange Streit über das 
Hecht an dieſen Erb-Orden, nahdem der Hauptftreit über 
Spanien ſelbſt geendet war, folglich auch Streit unter deu 
Gelehrten, die ein halbdutzend, Differtationen ſchrieben — 
non de lana'caprina — sed de aureo vellere, Toison d’or, 
Goldenes Vließ. Zulegt wurde der Orden gar noch Ge= . 
genftand der Achner Friedens - Präliminarien (1748), aber 
bey den vielen Proteftationen und Meproteftationen — 
nichts ausgemadt. Es war ein Burgundifher Or—⸗ 
Den, folglich fcheint ſolcher bilfig dem Haufe Oeſtreich zu⸗ 
zufteben, das die Erbfhaft des Landes erhielt. 

3) Marla: Therefia- Orden, ‚geftiftet 1757 nach der 
Schlacht von Collin für Dfficiere, die 30 Jahre gedient und 
eine Waffeuthat vollführt haben, die fie auch ohne 
Pfliht- Verlegung hätten unterlagfen Eünnen. 
Schön! das Kreuz wird an einem weiß und rothen- Bande = 
getragen, die Devife iſt Fortitudini, und die Großkreuze 
erhalten 1500 fl., die Commandeurs 600 fl., bie Mitter vom 
erfien Hundert eben fo viel, und die vom BmeVEEN Hundert 
400 fl. Penſion. 

268. GStephang = Selen 1764, NRothes Band mit 
gräner Einfaffung. 

4 ©. Iofepbe - Orden 1768, Hellblaues Band mit. 
ſchwarzer Einfaſſung. 

5) Orden der effernen Krone 1805, Orangefarbenes 
Band gruͤn geraͤndert. Deviſe: Dio mi diede, quai! à chi 
toecera. Napoleon erneuerte dieſen Orden, und Oeſtreich 
behielt den Orden bey fuͤr Italien, das ihm Gott wieder gab. 
6) Leopolbos⸗Orden 1boß, fuͤr allgemeines, auch buͤr⸗ 
gerliches Verdienſt. Rothes weiß geraͤndertes Band, 
Deviſe: Opes regum, cordia subditorum. 
nn Eliſabeth-Thereſtſen-Orden, geftiftet 1757 von 
der Wittwe K. Carle VI. für 6o er Dfficiere wit 
penſi ion. - 
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8) Steru⸗Krenz-Orden, geſtiftet 1663 für Damen 


von K. Eleonora, Gemahlin K. Ferdinand Ul., als beym 
Brande der Burg ihr goldenes Kreuz mit einer Reliquie 
des heil. Kreuzes unverſehrt in den Flammen blieb. Das 
goldene Kreuz wird am ſchwarzen Bande auf der Bruſt 


getragen mit der Deviſe: Salus, et Gloria. 


9) 8 Ruprechts-Orden, gefiftet 1701 von Fuͤrſtbi⸗ 
fhof von Salzburg, ging an Deftreich über. nIeIEnineh 
ſchwarzgeraͤndertes Band. 

10) Der deutfhe Orden, der nur “a ald Haus⸗ Or⸗ 
den zu betrachten iſt, geſtiftet 1190 und ein anderer unbe⸗ 
kannterer geiſtlicher Ritter-Orden in Böhmen, die Kreuz: 
Mitter vom rothen Sterne, deren Cinfünfte fich auf 


etwa 33,000 fl.-belaufen. 


Preußen: 
ı2) Der fhwarze Adler-Orden, geftiftet 1703 vor 
Sriedrih, Erften König in Preußen, bey feiner Krönung. 
Ordens⸗Zeichen ein fchwarzer liegender Adler, deffen Feuer⸗ 


. and Donnerkelle in den Krallen fih bewähret haben, und 


» 


ans diefem Feuer geht die hohe moralifche Devife hervor: 
'Suum Cuique! das Band iſt Orange. 
ı3) Der rothe Abler- Drden, geftiftet 1713, ging mit 


Ausbach-Bapreuth an Preußen über. Das Band weiß mit 


Drangefarbenem Rande und ber Devife: Constanter et sin- 
cere, Daher auch: POrdre de la Sine rite. 

135) Der Militär: Verdienft-Orden,: gefiiftet 1740 
‚von Friedrich dem Großen ftatt des Ordens: de la Gene- 
rosite, Schwarzes Band und Devife: pour le merite, 

' 14) Der Fohanniter- Orden ı8ıı, geftiftet nach Auf: 


‚ Yfung des Brandenburgiſchen Groß-Priorars, Reliqute des 


alten Fohanniter = Ordens des 10. Jahrhunderts. Schwar⸗ 
308 Band mit dein Johanniter: Kreuz. 

19 Det Drden des elfernen Kreuzes, geſtiftet 
18:5 — der ſinnvollſte Neuere Orden. Ein von Ei⸗ 
Ten gegoffeneg Krenz mit filberner Einfaffung und ſchwar⸗ 


gem ‚weißgeränderten Bande, das ſchwer anf den Napoleo⸗ 


en lag! 


ı6) Der Loni fe: :Drden für wohlthaͤtige Frauen. Bel: 


Bes ſchwarz eingefaßtes Band, 
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* Der.S. Hubertus⸗Orden, oder vom Horn (Jagd⸗ 
Horn) 1444, geſtiftet vom Herzog v. Juͤlich und Berg, er- 
‚neuert 1708 von Kurpfalz. S. Hubertus, Biſchof zu Küts 
tich (700), jagte einft am ſtillen Freytag, da erſchien Ihm 
ein Hirſch mit einem rothen Kreuz auf dem Kopfe, und 
Hubert ging in fi. Solche Hirſche begegnen unſern Hu—⸗ 
berts⸗Rittern nicht mehr, folglich denken ſie ſo wenig an 
den Gekreuzigten, als an das Kreuz bes Zandinannes, dag 
ihre Jagdteufeleven noch ſchwerer machen. Das Band iſt 
ponceau mit gränem Nande und die Devife: In Tran vası 
(feft in Treue), Zu diefee Treue rechnen. aber die alten 
Nitter- Gefehe niht nur Treue gegen den Zürften, 
fondern auh Barmherzigkeit mit den armen, im 
.:- Schweiß ihres Angefihts die Selber bauenden Landleuten, 
die uns ernaͤhren! 

10 Der Orden ©. Georgs, ber ſehr alt ſeyn mag, 
und 1729 erneuert wurde. Blaues Band mit weißem Ran⸗ 
de, Er iſt nicht nur Mitter Görgen, fondern auch ‚der 
Madonna gewidinet,.daher die Devife: V. I, B. I. Virgigi 
Jjmmaculatae Bravaria immaculata, und Justus ut palina florebit, 

19 Der Militärifhe Mas. Jofephs— Orden 1806. 
Schwarzes und weißed Band. \ 
20) Der CiyilverbienfteDrden 1807. Blaues Band 
mit weißem Rande. 

31) Der Drden beg pfalziſchen — 1768. gwet⸗ 
ßes Band mit blauem Rande. 

23) Der Orden des heil. Michaels — Blaues 
Band. Quis ut Deus? 
23) Der S. Eliſabeth-Orden für Damen 1766. 


Sachſen: 
20 Der Orden der Rautenkrone 1807; Grünes 
"Band. Providentige memor. 
35) Der Orden des heil. Heinrichs 1738, Him⸗ 
melblaues Band mit goldenem Rande. Virtuti in belle, 
S Eiyil: — Orden 1815, ? nes 
Ban 


. 
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Sannover: 
7) Der Suelfen-Orden 1815. Hellblaues Wand. 
Nec aspera terrent. 
Wirtember g: 
28) Der Drden ber Krone font Goldenen Adlers 
806. Cramoisi-Band. Virtutis amicitiaeque foedus, 


9) Militär: Verdienft:DOrden 1806. Sonft gelbes 


Band mit ſchwarzem Rande, jept blau; mit Penfionen. | 


Derife: Furchtlos und tren. 

30) Ctvil-Perdienſt-Orden ‘1806. Souſt ſchwarzes 
Band mit gelbem Rande, jest auch cramoisi. 

31) Die Dekoration fuͤr den uͤbrigen Adel Wärttemberge. 
‘808 gelbes Band. | | 

Baden: 

ı 33) Der Dtden der Treue ı7135. Orange» Bund mit 
filberner Einfaffung. Fidelitas. 

33) Verdienſt-Orden 1807. Gelb, roth und weiß 
geſtreiftes Band. 

30 Orden des Zaͤhringer Loͤwens 1813. Gruͤnes 
Band mit orangefarbenem Rand. —— 

Heſſen⸗Caſſel 

35) Orden des goldenen ar 1770. Cramoisi- 
Band. Virtute et fidelitate, 

36) Militär-Verdienfi:-Orben 1789. Himmeldlaues 
Band mit ſilbernem Nande. 

37 Der Drden vom eifernen weint 1814. Roth 
and weißes Band. 

Heſſen⸗ Darmſtadt: 

38) Ludwigs-Orden 1807. Gott, Ehre, Vaterland. 

Schwarzes Ban mit rother Ginfaflung. | 
Beimar: 


- 39) Orden vom weißen Fallen, geftiftet 273 gu 


Ehren K. Earl VI., erneuert 1815. Mothes Band. Vi- 
‚ gilando ascendimus, daher auch Vigilanz⸗Orden. 
Be diefen deutſchen Orden Yommen noch: 
Hohenlohe: 
) Der saanir: Drden, ben Hodenloht » Shiäingse 


⸗ 
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Fuͤrſt 1758 ſtiftete. Das Ordens-Zeichen tik das bekannte 
Symbol des Hauſes, ein Phoͤnir In den Flammen, ex flam- 
mis darior, wozu wohl der Name Hohenlohe ober de alta 
Hamma Anlaß gab. Roth, weiß und fhwarzes Band, wie‘ 
das Ordenskleid. Der Senior des Haufes tft Großmeifter, 
alle Prinzen vom Haufe gebohrne Phänir:, bie übris 
gen gemachte Phönir-Ritter, und viele Emigranten oder 
Eondeer trugen ihn. Mitten in Dentfchland: war der Or⸗ 
ben beynahe fo felten und-verborgen, ald der Vogel, nur 
den Phoͤnixen ſelbſt bekannt, jetzt aber ſoll er ſich in Frank⸗ 
reich mit viel Glanze verjuͤngt haben, ſeit der neu errich⸗ 
teten Legion de Hohenlohe, deren Name den Franzofen 
unausſprechlich iſt. — 

" 1) Der geheimnißvolle ale: ⸗Orden, hinter dem 
Biefter gleichfalls Jeſuiten witterte, und über den In 
neuern Zeiten viel geichrieben ft. Er fol 1755 von 14 
verfchtedenen Perſonen geftiftet feyn, den Herzog v. Sad: 
fen Coburg Saalfeld an der Spike. Daher er von einigen. 
für ‚einen Saͤchſiſchen Orden, von 'andern. aber für einen 
Leiningenſchen Orden gehalten wird, da ein Graf Lei⸗ 


ningen Weſterburg Großmeiſter war. Non nostrum est tan-. 


tas componere lites. Grünes Band, Devife: Deo, Princi- 
pi, Legi. Nelfon, ber alle möglihe Drden batle, harte 
auch diefen Joachims-Orden. Joachim war bekanntlich dee 
ıöte König.vom Juda, Man der heil. Unna und Vater 
der Mutter. Gottes! 

42) Der Joſephs-Orden der Burg Eriedkerg, 
geſtiftet von K. Joſeph I. 1769. 

433 Der Orden des Schwaͤbifchen Reichsunmittelbaren 
Adels, geſtiftet von K. Franz 1795. ‚Weißes Band mir 
goldenem Rande, . 

44) Der Drden der Adelichen Ganerbſchaſt) 


Alt=zim ur 
— und zu Frantfart. 
45) Des Adelichen Hauſes Frauenſtein 


Vielleicht iſt mir noch mancher de ut ſche Orden PH 
sangen, der meine‘ Life‘ bis zu So leicht vermehren könnte, 


/ 
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So hatte ein gewißer Graf Limburg-Styorum, der ſich 
ſchon durch feinen Hof-, Militaͤr⸗ und Jagd-Etat zu Wil: 
mersdorf — unſterblich gemacht hatte, einen Orden ges 
ſtiftet, ſolchen verkanft, und Liebhaber dazu gefunden! 
Der Orden hieß vom alten Adel oder der Vier Roͤ⸗ 
miſchen Kaiſer, und war eine offenbare Finanz-Specu⸗ 
lation, wie die Statuten beweiſen. S. Journ. von und fuͤr 
Franken. V. B. 5. Heft. Ein anderer deutſcher Graf ſoll 
von der Baftille aus mit feinem Orden gehandelt haben; 
es fehlen mir aber über letztern die nähern Nachrichten. 


II. Auslaͤnbiſche Orden. | 


Rußland: J 

ı) Der ©. Andreas-Orden 1698. Blaues Band. 
$, A, P. R, zaweru i wernost, Für Treue ued Glauben, 

3) Der Catharinen-Orden für Damen, 1711 geftif: 
tet zum Andenken der Gefahren am Pruth. Ponceau mit 
filbertem Raude. Za liübow otetschastwo. Für Liebe and 
Baterland. 

3) Alexander Newsky-Orden 1723. Rothes Band. 
2a trudi i otetschastwo, Für Mühe und Vaterland. 

4) S. Georgs-⸗Orden 1569. Band mit 3 ſchwarzen 
umd 2’ gelden Streifen. Za aulmbe ı i chabrost,. Fuͤr Kriegs⸗ 
dienſt und Tapferkeit. 

5) S. Wladimir-Orden en, Schwarzes Band in 
‚der Mitte. roth. 

6) S. Anna⸗Orden 1455 geftiftet in Holſtein. ponceau- 
Band mit gelbem Rande, Amantibus justitiam, ee 
fidem. - . 

7) Der Drden- für barmherzige Wittwen 1815. 
Grünes Band. Devife Barmperzigkelt. * 


gu Rußland muͤſſen noch die Pohlniſchen Hs 
‚den gerechnet werden, die K. ‚Alexander 1815 ers 
J | neuert hat, nämlich: | z 
8) Der weiße Adler = Otden 1335, erneuert 3905. 
Himmelblaues Band. _ Pro fie, Lege et Rege; auf dem 
un des Großmeiſters aber ſtatt — Grege. 


— 
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9) Der -Orden.des heil: Stauislaus 1765. : No- 
thed weiß seranderted Band. Proemiando incitat fft bie 
Devife, die etwas Pohlniſch Flingt. 


10) Militär: Werdienft: ‚Orden. 41791, Schwarz, und 


blaues Band. 

\ Groß- Beate 
11) Der Orden vom Hofenband (Gartier) beſet 
Knieband (Periscelidis), oder der ©. Georgen :Drden 


1349. Blanes Band. Honny soit qui mal y pense. Kein 
Orden wird. weniger. verfchwendet, baher tft auch Feiner fo 
geachtet, als der Knieband⸗ Orden bey der philofoe : 


phifhen Nation! 


13) Der Orden der Diftel, auch ©, Andreas: Orben 
1540. Grünes Band. Nemo me impune lacessit, 


15). Der Orden des heil. Patricinus 1785. Oran⸗ 


r 


geband mit grünem Rande, und ein Kleebatt mit Der Ums | 


ſchrift: Quis separabit? 


14) Der Orden vom Bade 1399. Rothes Vand. F 


Drey Kronen: Tria juncia in Uno.. 

15) Der Wales-Orden 1817. Gruͤnes Band mit wei⸗ 
ſem Rande. Creantur fortibus et bonis, | R 
16). Der ©. Georges: und S. Mihels:Hrden 1818 
für Malta ind die Joniſchen Infeln. Rothes Band mie 
blaner Einfaſſung. 

Frankreicht 


17) Der Heilige Geiſt-Orden 1878 geſtiftet von 


* Henri DI., weil er zu Pfingften geboren, zu Pfingſten 


zu Pohlens König erwaͤhlt, und zu Pfingften König Fran» 


reih8 wurde. Auf dem fchwarzen Nittermantel ber Cor-' 
dons bleus feuchten alferwärts Flaͤmmchen, und die De- 


vife tft: Benoit S. Esprit, was eigentlih der Geiſt jedes . 
Ordens ſeyn ſollte ohne alle Rädfiht auf Pfingſten. Näh 


den Statuten folen die 100 Ritter zuerft den heil, Min 
chel empfangen haben, bevor ſie fähig find, den beit. 
Geſiſt zu empfangen. 

18) S. Michels⸗Orden 146 "Schwarzes Band. Th- 
mensi tremor Oceani, Dieſer Orden wurde aud Bürger 


u. atdelt, und dies ſchien dem Adel . — 


—* 
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daß er. den Drben Collier. à toutes bötes — Bis ae 
Nation immensi Tremor Oceani wurde ! 

19% ©, Louis⸗Orden 1693. Rothes Band. Bellicae 
virtutis praemium, 

20) Militär: Orden für Nichtkatholiken. Dunlelblanes 
Band. 

. 23) Orden bed hetl. Lazatns und U. L Frau von 
Sarmel ı607. Grünes Band. ö 

33) Drdben ber Ehren-Legion 1802. Mothes Banb. 
Honneur et Patrie, inter Napoleon gab es über 20,000 
Mitglieder, die Bourbong behielten den Orden bey, folten 
aber die Mitglieder für die Zukunft bis anf 2500 herabs 
geiest haben. An die Stelle des Bildniſſes Napoleon if 
- Henri IV, getreten. 

35) Der Lilien-Orden. Eine Lille von Silber am 
weiden Bande. Mehr Ehren⸗Zeichen. 

Spanien: 
23) Die alten Orden von S. Jago, Alcautara, Ca 
latrava und Montefa, deren bereits gedacht iſt nebik 
dem Soldenen Vließ. 

235) Der Orden Garls M. ı771; Himmelblanes Band 
mit weißem Rande. Im Jahr 1817 noch wurde Ignatius 
Loyala Großfreuz dieſes Ordens, ‚wie früher der Heil. 
Franz von Affiffi Ritter bes Goldenen Vließes!! 

36) Der Drden ber Marte Loulfe 1792. 

37) Orden der heil. Iſabelle 1815 für ausgezeich⸗ 
nete Stieger In Amerika. 

38) Der Militär: Orden des heil. Berbinande 
und der beit. Hermengilde 18:5. 

29) Der Drden für bie Marine 1816, 

Portugall:, 

30) Der Orden Ehrifti 1317 an bie Stelle der une 
slädlihen Templer. 5 

‚3ı) EIDILSDELDLERBEDINER des Heil. Jacobs. 

33) Drden von Avis. 

. 33) Orden der heil. Iſabelle far Damen 1804. 

* 8 3 ; 
| en ——— KChurm⸗ und Sqwert berde aus ber 
35) Deben ber Irene queueſten Zeit. 


x 
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36) Orden der heiligen Jungfrau von Villa wisosa zu Mio 
Janlero 1818, auch unter dem Namen ber empfänguip. 


Niederlande: . 

57) Der Wilbelms- Drden 1815. Drangeband. Moe ' 
Moed, Beleid, Trow. Militär» Orden. ER 
38) Der Orden bes Niederländifhen Löwen 1818. 
Eivil-Verbienft-Orben. Blaues Banb mit orangefarbenen 

Streifen und ber Devife: Virtas nobilitat, 


Danuemark: 

39) Der Elephanten-Orden 1190 geſtiftet von Ta⸗ 
uut VI. auf einem Kreuzzuge, und erneuert 1464. Him⸗ 
melblaues Band. 

40) Dannebrog⸗Orden 1219 zum Andenken des vom 
Himmel gefallenen rothen Paniers, mit weißem Kreuze 
(brog, Tuch). Weißes Band mit rothem Rande, K. Wal⸗ 
demar verlor in einem Gefecht gegen bie Lieaͤnder die 
Fahne und den Muth — traurend faß er In einem Zelte, 
neben ihm der fromme Bifhof Andreas von Aarhus, und 
diefer bemerkte zu erſt die Himmelsfanne ! 

.41) Der Orden der Vereinigung oder Treue 1732. Blaues 
weiß und roth geraͤndertes Band. 

Schweden: 

9 Der Seraphim⸗ Orden oder das Blaue Band 
1336. Zwiſchen den Strahlen bed Sterns find Seraphims⸗ 
Koͤpfchen angebracht, das Beihen I. HE, S,, und der Drben- 
iſt nur für die Seraphim oder Perfonen des hoͤchſten Stans. 
des. 

5) Der. Schwert: Orden oder das Gelbe Band 1260, 
Pro patria, 

44) Der Nordſtern-Orden oder das Schwarze Band, 
ernenert 1748. Nescit ocoasum, 

45) Der Wafa: Orden oder das Grüne Vand 1792. 
Zeichen: eine Korn⸗Gaͤrbe. 

46) Der Orden Earl XIII. ‚oder das Rothe Band 
1811. 

Das mit Schweden vereinte Kortzegen, das 
keinen Erb⸗Adel mehr dulden will, hat keinen 


Web. d. Mitterweien, SE chl. 37. 
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. Nisters Orden,njedoch iſt der —— gemacht 
worden zu einem Verbienſt⸗Orden, S. Olafs⸗ 
Drden. So hat auch die Schweiz keine Or⸗ 
den, wohl aber eine Ehren: Medaille der Wie 
ders Bereinigung 1815 für die Krieger, die 
fit weigerten, Napoleon zu dienen, und eine 
dweyte Medaille vom ıdıg für bie, welche dem 10, 
Yug. ı793 überlebten, 
Italien: 
— Sardinien. Der Orden der Verkündigung 
(PAnnonciade) 1373 an goldener Kette. Die vier räthfel: 
haften Buchſtaben F. E. R. T. follen zum Andenfen eines 
Srafen yon Savoyen-feyn — fortitudo ejus Rhodam tenuit, 
wonon aber die Geſchichte nichts willen will. Andere 
Iaffen den Orden zum Andenken einer Dame geftiftet feyn, 
die ein Hanrband mit Zweifels-Knoten überreihte; frappen, 
entrez, rompez tout — was noch ritterlicher tft; am beften 
wohl das natürliche fert. Manche Ordens-Zeichen find In 
ber That fo räthfelhaft, als das Zeichen des zahlreichſten 
aller Orden, bes Ordens — der Hoͤrnertraͤger! 
48) Der Orden des heil. Moritz und Lazarus 163. Gruͤ⸗ 
med Band. 
49) Der Bunter? Drben von Savıyn 1815, Violetes 
Band. 
280) Toscana. Der Orden des heit. Stephans 
1563. Mothes Band mit gränem Rande. Publicum merix 


vorum proemium, 





"51) Der Orden bes heit Sofephs 1807; Moth und > meir | 


ßes Band. 

53) Der Drden. der weißen Kress: ‚Damen oder von ber 
Treue ıBı1%. Blaues Band. 

55) Kirhenfiaat. Orden des Goldenen Sporus 
1566 Rothes Band.  . 
54) Drden des Heil. Johannes von Lateran 1560. Ro⸗ 
thes Band. — 

55) Chriſtus⸗Orden. 


:56) Parma. Orden des beten —*8 ernenert | 


1815. 


* 
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37) Neapel. Der Drder des heit. Iannarims, 
1758. Fleiſchfarben Band. In sanguine foedus. 

58) Der Diana; ‚Orden, ein Jagd: Orden 1786. Gruͤ⸗ 
nes Band. | 
59) Der Orden des heil. Ferdinand. 1800, & 
wurde blos um Nelſons willen errichtet, weil man an ihm 
ats Proteitanten.den heil. Januarlius nicht entheiligen ad 
te! Dunfelblaues Band mit rothem Kante. 
- 60) Der Orden beyder Sietlien, 1808 geftiftet = 
K. Joſeph Bonaparte, und bepbehalten als 8. Giorgfo della 
Remnione 1819. Hellblaues Bank. Virtnte er File - . 
61) Oßmannen haben ben Drden des Halb: Momi 
des ı7bg, eine Medaille, die an. goldenen Schleifen am - 
Halfe getragen wird. Er ift nur für. Auslaͤnder geſtiftct 
nah dem ‚Stege von Abufir, und zum Ordenskleid ertheilt 
ber Broßherr einen fhönen Pelz. Die Türken fcheinen In 
Hinfiht det Orden zu denken, wie Amerikaner und Schwei« 
ger. Viele Britten-haben diefen Orden, -und wenn ihn 
jemand ‚gegenwärtig verdiente, fo verdienen ihn die Ge⸗ 
ſandten Luͤtzo w und Strangford. 
- 63) Der Griechiſche Verd enſt-Orden a Ein 
Arenz am blau und weißgeftreiften Bande. Wenn es aufs 

recht bleiht, mehr als das eiſerne Kreuz! 


Sn Aſien 
hat Perfien den Orden des Sonnen-Lhwen 1814 - | 
Siam den Orden ber Bettelbuͤchſe nebſt dem Ehren⸗ 
Camiſol — Sumatra den Schwert-Orden, ben Fori 
reft erhielt, und die Birmannen den Orden der golde⸗ 
denen Kette — 3, 6, 9, 12 Ketten bezeichnen die verfchte- 
denen Kkaffen, und der Kaifer hat 34 Ketten. Diefer Ket- 
ten:örden beißt Tfalvar. Der Baſcha von Aegypten 
ftiftete 1818 gleichfalls einen Mond-Orden, und ſelbſt 
auf ben Pelew-Juſeln finden wir den Krochen⸗ Orden. ” 


Inı Amerika =; 
haben wir anf Sastt ben Heinrih%: Orden, — — 
K. Heinrich I. ſtiftete, deſſen Nachkommen es aber ſchwer⸗ 
lich bis zur Kegentenzahi der Fuͤrſten Reuß bringen duͤrf⸗ 


WE * 


— 
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ven. Das Baub tft fhwarg, und bie Devife: Prix de la 
Valeur. In Suͤd⸗Amerika den Drben der Befreyer 
son Venezuela, geftiftek 18:9 vom Ober: General Bo: 
Hvar; den Sonnen=Drden in Peru 1822, und. in Nord⸗ 
Amerita den vielleicht jetzt erloſchenen Cinsinnatud-Dr- 
den, den auch nicht der Frevſtaat, ſondern blos bie Officiere 
während bes Mevolntiond: Krieges geſtiftet hatten. Der 
Drden verbiente aber fhon um Cincinnatus willen fortzu⸗ 
eben, ber gerade felne 4 Morgen Feld pfiägte, als ihn 
das Roͤmiſche Volk zur Dictsipr-Zuärde berief. Man hätte 
dieſen Orden Napoleon ‚unıhängen follen, ba die Worte 
ber Wittwe bes Helvetius zu Argentenil fruchtlos waren: 

„Vous ne ooncsten pas combien on peut avdir da bonheur 
— 4 arpens de terre! 


¶Veraltete und nugewiſſe Orden. 


7) es (313) wäre der Altefte 
Drden, wenn er keine offenbare Zabel wäre. Eonſtantin, 
genannt der Große, fol ihn geftiftet haben zum Andenken 
des Ihm am Himmel erihlenenen Kreuzes in der Schlacht 
gegen Maxentius. Das Krenz tft am grünen roth enges 
faßten Baub, in der Mitte S. Georg und die Umſchrift: 
In hoc Signo vinoes, Parma, das den Drben wieder her: 
geſtellt hat, leitet fein Recht von Einem der Paleologen 
"ab, und Maffel Bu de Fabula Ord. equ. Const, wurde 

zu Paris verbrannt! B 

— S. Blafius:Drden in Spanien 316. 

3) ©, Antons:Drden in Xetnioplen 370. . | 

ud Drden des heil. Remigius, geftiftet «96. von 
Elobdowig zum Andenken der Himmelstaube, bie. zu ſeiner 

Krönung das befannte Oelflaͤſchchen zu Rhelms brachte, 
daber auch I’Ordre de S. Ampoule. 

5) Der Orden des Hundes und Hahns geftiftet 500, 
‚von einem Montmorency. = 

: 6) Die zunbe. Tafel Arthur, 516." 

7) Der Schwanen⸗Orden zu levt yıs. 

% Der Dxden von der Eiche in Mayante-aı. . 


|. 
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N): Der Srden DR Zibetrkatze (del — 26. von 
Karl Mattell nah einer Schlacht mit den Arabern, wi 
man viele Sibetlagenfelle erbeutete. Der Orden Ift abet, 
fo ‚verdächtig, ale’ die 383,000 Aratet und 1500 Franten 
die geblieben ſind. 

10) Der Orden der — geſtiftet von Karl dem 
Großen 800, 
11) Der Ordei ber Maſchine, genannt Haren, ae 
filftet von Wilhelm dem Erobeter aa. | 
12) Der SterH:Drden, geftifrer 102° von König robert 
zur Ehre Mariend und des Sterns, ber den Weifen leuc? 
tete ‚ daher die Deviſe: monstränt Astra regibus viam. 
13) Der Orden des heil, Grabes, geftiftet von Boulllon 1100, | 

»4) Orden der Lilie in Navarra 1048. 

ı5) Der Orden der. Templer 1128, 

16) ©. Lazarus? Orden 118. 

ı7) Der. Orden von Aubrak in Flandern 1220, 

13) Der Fopanniter-Orden 1128, 

19) Der Damen-Drben von der Art, 1148 geſtiftet von 
Berengar Graf v. Varcellona zu Ehren der Frauen, di 
Tortofe gegen bie Mauren vertheidigten. . 

:30) Der Drben bes goldenen Fingels S. Michaeks 
11813. In der Schlaht gegen die Mauren ſchwebte dei 
Fluͤgel des Erzengels vor 8. Alphons her, r daher die Des 
vife: Quis ut Deus? 

21) Der Orden ber Martaner oder Deutſch⸗ Oidens⸗ mHits 
ter 1190. 

33) Der Schwert⸗ Orden von Cypern 1198. SeeuritaßRegni, 

23) Der Ritter-Orden des heil. Domintens oder vont 
 Mofenkranz gegen bie Keber 1206. 

24) Der Bären» oder ©. "GalusOrden in ber Sawelz, 
geftiftet von. H. Friedrich vou Schwaben 15313. 

25) Der Orden der Ofufterblume, 1254 geftiftet ur, 
S. Louis Exaltat huniles. 

26) Der Orden des Sch iffs und Monde 6, geftiftet ig | 
von ©. Louis In Sicilien. 

a7) Drben des Knoten in Nedyely 1316 ' geftifter von 
8. Ludwig von Ungarn bey feiner Wermäplung it Johanna, 


\ 


) x 
Se Beylage u. 


a8) Der. Orben von der Binde (de la Banda) in Epe- 
sien 1330. Durch eine Lüge verlohr der Ritter fein Recht 
ben Degen zu tragen Einen Monat lang. Die Frauen 
von Placentia trugen ihn auch wegen tapferer Vertheidi⸗ 
gung ihrer Stadt gegen die Engländer 1338. 
29) Der Orden des Fürfpänger, geitiftet 1355, von 
K. Karl IV. zu Ehren der Heil. Jungfrau zu Nürnberg. 
30) Der Orden der Diftel, -gefiftet von Louis Bourbon 
gegen Burgund 1370, mit der Deviſe: Esperanoe, | 
31) Der Cleviſhe Beden»Drben 138. Das Beiden 
ein Narı! 
33) Der Drden Antons (S. Tennis), geſtiftet 1382. von 
un Alhert von Holland, ber einen Türfen: :Zug im Stan 
atte. 
333) Der Argonauten— Orden, 1382. geftiftet von Sarl 
M. König von Neapel — ein Schiff mit ber Deviſe: Non 

 eedo tempori 

34) Der Orden ber Gaͤnſebluͤmchen Cbellidibus), ze⸗ 
ſtiftet 378. von Herzog Philipp dem Kühnen von Burgund 
bey feuer Vermählung mit Margaretha. Devife: il ine 
tarde ! 
35). Der Orden vom Stahelfhmeine, geftiftet 1591. 
yon Louis Duc d’Orleans. Deviſe: Cominus et eminus. 

36) Der Orden der weiß en Dame. im gruͤnen Sqild, 
Yon Boucicaut gefliftet 399. 
87) Der Orden vom Stiefel (de la Cala), geftiftet von 
Venedig 1400. 
- 38) Der Orden des, Hopfens, gefiftet 1400. von H. Jo⸗ 
bann von Burgund zu Liebe Flanderns und bes Nieder- 
laͤndiſchen Biers. Devlſe flaͤmmiſch: Ich ſchweige. 
Wir haben alſo einen Bier:Drden und im Siamer⸗ 
Drden ber PVettelbühfe auch einen Tabadd:Drden.. 
Wie ſchoͤn wäre ein negativer Kafse⸗ und Thee⸗Orden 
mach dem Muſter der alten MäffigeeitsOrden ? | 
39) Der JZuldiſche Kitter· Orden des deil. Sin plicive 
2403. Schoͤn!! 
40) Der Orden hes Spiesels von K. —8 von 

Raſtilien ibis. 
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6) Der Orden der Lille in Spanien 1412. Deotfe: Hett 


Maaß. 
43) Der Orden von der Fe ffet, geftiftet 1414. von H. Jo⸗ 


Hann von Burgund. Die Mitter trugen goldene, die 


RKuappen filberne Ketten am Fuße. 


45) Der Orden des Umgekehrten, Drachen, 1418. ges 


fiftet von K. Sigismund nach der — Kirchen⸗Ver⸗ 
ſammlung! 


44Der Adler: Orden 8. Albdrechte Il. 1433. Deviſe: 


Thue Recht. 

45) Der Orden der heiligen Jungfrau vom Berge bey 
Altbrandenburg 1443. 

46) Der Hermelin⸗ oder Aehren-Orden in Frank⸗ 
reich 1450. Deviſe: A ma vie d. h. Lieber das Leben als 
die Tugend. Vom Hermelin glaubte man, daß es ſich 
lieber fangen laſſe, als durd einen Moraft fliehend fich 
befudle, fo wie man «oben) vom Stahelfhweine 
- glaubte, daß es feine Stachel gegen den Feind abſchieße! 
47) Der ©. Chriſtophs-Orden, 1465. geſtiftet von 


/ 


Graf Wilhelm von DERRFNEIS zu Ehren vs — und 


ber 14 Nothhelfer! | 
'48) Ordo Ttmperantiae in Oeſtreich 7% | 


49) Der Orden ber gegürteten Damen, 1483, ‚gef. 


yon Anna v. Bretagne, Wittwe Karls VII. 
50) Orden des heil-. Petrus und Panlus, geftiftet. 1520. 
von P. Leo X, 


5ı) Dr den des Burgundifhen Kreutzes, geftiftet von 8 


rl V. 8aı555. zum Andenken an den Zug nach Tunis, das 
ber die Devffe : Barbaria. 

53) Der Orden der Päpftlihen Lilie 1541. 

55) Der Orden 1. I. Frauen von Loretto, geſtiftet von V. 
Sixtus V. 1587. 


54) Der Orden wider das Fluchen, — geſtiftet | 


“von H. Wild, Fried, von Sachſen⸗ Weimar. 

55) Der Orden vom Berge Carmel ı608. von Henri IV, 
56) Der Orden des heil, Blutes, zu Mantua 1608. Do- 
mine probasti me, 2 


37) Der Drben ber Heil, Magbalene, Ritter Jean 


h 


h 
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Obemme ftiftete bey feiner Ruͤkkehr ans Palaͤſtina den Ot⸗ 
ben gegen bie Duell-Wuth, Devife; FAmour de Dieu 
est pacifique ; der Köntg beſtaͤtigte den Orden, der gute Chesuie 
blieb aber der Ginzige Ritter, und hatte nichts davon 
ald den Spottnamen Chevalier pacifique 1614. 

58) Der Palm-Orden zu Köthen und Meimar 1617. 
Ein Palmbaum am grünen Bande und die Deviſe: Alles 
zum Nußen. Cs war dabey auf VBerbefferung der 
deutfhen Sprache abgefehen, Fürft Ludwig von Anz 
halt: Köthen Drbensmeifter, und die meiften, Glieder von 
Adel und Shriftfteller. ‘ Er hieß auch die fruhtbrins 
‚ gende Gefellfhaft, daher Wisdolde dem Palmbaum 
eine Geſellſchaft Efel mit. Mehlſaͤcken fubftitulzten. _ 

59) Der Orden vom Todtenkopf, geftiftet 1652. vom. 
Herzog von Württemberg Oels. Weißes Band und ein 
filberner Todtenkopf. Memento mori, 

60) Ameranthen-Orden, geftiftet 1653. von Chriftine 
8. von Schweden zu Ehren des Spanifhen Gefandten 
Pimentel. Zwey verfchlungene A, Devife: Semper idem ! 

61) Der Eoncordien- Orden von Bayreuth, 1660. 
63) "Der Drden der Sclavinnen der Tugend, sefifte 1663. 
von der Gemahlin K. Ferdinand NU, 

63) Der Shwanen=Drden 1666. Nur ſchuͤchtern bringe 
ich ihn in dieſe hohe glaͤnzende Verſammlung, denn nur 
ein ehrlicher Prediger Nift zu Wedel an der Elbe fliftete 
ſolchen für deutfhe Poefte und Sprahe. Das Zei: 
hen war ein goldener Schwan am blauen Bande ‚Etwas 
Aehnliches war der Blumen-DOrden, an der Pegnig don 

Harsboͤrfer geitiftet. | 

64) Der Orden des golde nen Hirſches, 1673. ne 
som legten Herzog von Liegniß. 

65) Der Drben de la .Generosite, 1685. geil. vyn Fried. I. 
als Kur-⸗Prinz von Brandenburg. 
66) Der Orden der. deutſchen Redlichkeit 1690. geſt. 
von H. Friedrich von Sachſen-Gotha, verſchieden von dem 
Saͤchſiſchen Orden diefes Namens, den auch der Orden 
des. goldenen Armbandes (Brasselet) führte, ‚gerifter 

1693. don Kur: Furſt Jsh. Georg w. 
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6) Der Nafſlauiſche Orden der vereinten Herjen 1696. 

68) Der Wuͤrttembergiſche Jagd⸗Orden 1702. Zeichen: 
drey Jagdbbrner — ponceau Band, und Deviſe: Amicitine 
virtutisque ſoedus. Ay jedem S. Huberts-Tag große Jagd! 

69) Der Orden der Biene, 1793 geſtiftet von Louife 
Bourbon. Piccola si, ma fo pur gravi ferite, _ 

ro) Der Drden de la Noble Passion, 1704. geftiftet von 
8. Joh. Georg von Sahfen. Weißenfeld. Das Band weiß 
mit Gold eingefaßt und der Devife, die die noble passion 
. näher bezeichnet: J’aime I’honneur qui vient parfla Vertu, 

7ı) Der-Orden der Näcitenliebe, 1708. geftiftet von der 
Gemahlin 8. Karl VI. 

72) l’Ordre du Pavillon, 1717. von Louis XV, gef. 
als ahtiähriger Kuabe für "feine Spiel: Kame⸗ 
raden! 

75) POrdre de la veritäble Felicite, efn Damen: Orden 
geſtiftet 1729. von einer Prinzeſſin Waldeck für ı2 ledige 
Damen und das Ordens: Zeihen? — ein Todenkopf 
em fchwarzen Bande und der Umſchrift: de la veritable 
felicite 1 ! | 

„h) Der Drden 8. an von Kotfita 1756. ‚Die 
Gerechtigteit‘ ftehend auf einer Weltkugel. In te De 
speravi. Auch Paoli ftiftete einen. 

5) Der Drden des Faͤchers, 17h. geftiftet von goutfe 
Ulrifa von Schweden. 

6) Der Otden von der Vorfehung, geftiftet vom 
5.9. Koburg-Saalfeld 1756. Blaues Band, Fide sed cui videt 

7) Der Uniond: Orden, 1807 geftiftet von Louis Bona⸗ 
parte, König von Holland. Blaues Band. Devife: Doe 
- well en zie niet om! 

8) Der Drden der Weſiphaͤliſchen Krone, 1809. geftiftet 
von Hieronymus Beuaparte. | 

9) Der Königlihe Orden Joſephs Bonaparte von Spa: 
nien 1809. 

86) Der Drden der drey goldenen Vließe, 180g, ge⸗ 
ftiftee von Napoleon. Was: der Würg:Engel darunter 
— lehrt das Statut: Fuͤr die, welche drev Wun⸗ 

den aufzuweiſen haben! 
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8.) Der Eoricorbien:Hrben des Erebderiess von Frauf⸗ 
furt 1812. Medaille am gruͤnen Band. 
- 83) POrdre de ia Beunion, 1812. geſtiftet von Napoleon, 


Wir Eönnten leiht das Hundert voll machen nach 
Helvots bekanntem Werke, der noch mehrere Orden 
nennet, die waͤhrend der Kreuzzuͤge entſtanden, und mit 
ihnen ausgeſtorben ſind — die Ritter der heil. Catharina 
von Sinai, ber heil. Kosmas und Damian, Bafilius und 
Gereon — Sriefifhe Ritter von ber Krone, von Kppern 
pder des Stillfehweigens, von Montjoye, vom Delberge ıc. 
die Kitter von Dobrin And die Schwertritter Lieflande — 
die Mitter des heil. Thomas, der unberleften Empfängniß, 
und ber heil. Jungfrau, die man auch fratres gaudenti nannte; 
Dante verfeste fie in feine Hölle, und laͤßt fie fchwere 
Mäntelvon Bley tragen. Es gab Venetianiſche Rit⸗ 
ter- von ber goldenen Stola und des S. Markus — die 
- Könige Boͤhmens fchlugen bey ihrer Kroͤnung mit dem 
Schwert des heil. Menzel S. Wenzels-Ritter, «8 
gab Nitter vom goldenen Hafpel, von der Taube, von den 
Schuppen, vom Windfpiel zc. und, In Kaftilien fol ed for 
gat (Helypot VII, 350.) einen Ritter: :Drden.von ber 
- Bernunft gegeben haben, der aber, da der fleißige 
Sammler faft nichts davon zu fagen weiß leider! nur 
Enrze Zeit gedauert haben, und wenig zahl reich ger 
weſen ſeyn muß. Wahrſcheinlich gab es nie einen — 
„Mitter:Drden von der Bernunftl 
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= Ende des III, und legten Theila. 
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